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Von  den  Krankheiten  <ks  Augts,  die  tus  einet  i 
■J  verlästert  :MHchöhg  uftd-  Form  deflelbea 
erkennbar  find;  vom  Dottoi  Sybel  *). 


N  ach  dem  Beyfpieie  meiner  Vorgänger,  die  ver- 
fchiedne  Krankheiten  des  mesfehlichtn  Köirpert  aU 
Abweichungen  von.  der  Normalmifchung  und  Form 
der  Materie  betrachtet  haben,  wage  ich  es  auch«  ein 
Organ,  nemiieh  das  Auge,  nach  diefer  Kegel  Ztt  * 
bearbeiten«  ade  bey  diefem  Organ  find  die  meiden 
Krankheiten  deflelben  der  Artt  da&  fie,  redende.  Be» 
weife, für  ihr«  Natur  abgeben,  und  jedem  unbefan-: 

n   * >  l  genea 

•>  J.  C.  Sybel  DiflT.  inatig.  de  quibusoam «wreriae  et  for- 
s      mae  oculi  abemtiboibui,  a  ftatu  oarmaÜ.  fifla«  17** 
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gcncn  Forfchcr  als  AnoraaKeen  der  Mifcbung  und 
Form  (ich  aufdringen«  Ich  zweifle  nicht,  dafs,  nach- 
dem erft  alle  Organe  des  Korpers  auf  diefe  Weife  be-v 
arbeitet  find»  der  Nofologe  daraus  eine  fruchtbare 
Reihe  von.  ScMüffen  .  folgern  kann;,  die  über  die 
Krankheitslehre  und  die  Phyfiölogie  des  Körpers  in 
feinem  anomaiifchen  Zoftande -viel  Licht  verbreiten 
werden. 

Eintge.T(]eile.jie«  Auges,  nemlicb  die  fogenann- 
Feuchtigkeiten  dciTelben,  die  Capfel  der  Linfe, 
die  Netzhaut  und  der  Sehnerve  fehlen.  Allein  der 
grb'fste  Theil  der  Materialien  dazu  iftfehon  gefamm- 
kt,  bey  def  erden  MuTse  Werde  ich  fle  ordnen  wd 
als  Nachtrag  .  zu  der  gegenwärtigen  Abhandlung 
nachUeferqf  damit., fie  ein  voUttä'ndiges  Ganzes 
werde. 

pie  angezognen.SdbfriAen  habe  ich  gröTstentfaeile 
felbft  gelefen,  und  wo  dies  nicht  hat  gefchehen 
können,  meine  GeWä'hrma'nner  angeführt. 


Folgende  Schriften :  .  ^ 

-  I.  C.  Hof  mann  rejectanea  pathologiev 
g«  Hofmann  differt.  de  m or bis  form ae  et  materiae« 

Helmft.  1639.  's 
J.  Planer  differt.  de  morbis  formae*  Tübing.  1584. 
4.  Carnacchini  (Marc.  Anfr.)  methodüs  cito  et 1 
chyraice  cufandi  affeclionei  corporis  ab  bumo- " 
ribtu  copia  ac  qualitate  peccantibuj  correptas. 
Fraacof.  I6a«.       ~  ,    .  '   '  J 

5.  Planet'ie  morbii  jWatefiie.  TBWiif.  1584» 
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6.  Beyer  diff.  de  morbis  formae  et  totias  fubttantlae. 

Tubing.  1486- 

7.  Brotbeck  diff.  fcrutinium  morborum  totiüs  fub» 

ftantiae.  Tubing.  1675, 

8.  Erafti  epiftolae  4,  5,  6,  II. 

9.  Freitag  diff.  de  morbii  fubßantiae.  Gott.  1632« 

10.  Jefcnius  diff.  de  morbis  tota  fubftantia  natura* 
noftrae  contrariis.  Viteb.  1596.  . 

11.  Leopold  diff.  de  morbo  fingulari  fubftantiae; 
,   quid  lile  fit.  Viteb.  1669. 

12.  Patin  Ergo  totug  homo  natura  morbna  efK 
Parif.  1643. 

13»  Planier  diff.  de  morbis  formae,  fcu  totius  fub- 
ftantiae.  Tub.  1586. 

14.  Serinert  diff.  de  occulth  totius  fubftantiae  mo& 
bis.  Viteb.  1616. 

15.  Sonerus  diff.  de  morbis  formae,  feu  totius  fub«: 
ftarrtiae.  Altd.  1610,  . 

16.  Mar.  Zaccarias  de  morbii  partis  animaÜs. 
Neap.  1623» 

IJ.  Stepb.  Jon.  van  Qeuns,  Oratio  inaugurali* 
de  phyßologiae  corporis  humani  cum  chemk 
cbnjuncdone  utili  et  perneceffaria.  4.  Utraj.  Bat; 
X794. 
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habe  ich  nicht  habhaft  werden  können.  Vielleicht 

^    ,        •  .  .         ..     , .  • 

ift  es  meinen  Nachfolgern  angenehm,  ihre  Titel  hie* 
xu  finden,  um  fic  gelegentlich  bey  Ähnlichen  Arbeiten 
nutzen  zu  ktinnen. 

V  .  \ 
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Abweichung   der  Augen  vom  Normalzußande 

in  Hinficht  der  Zahl, 


Der  gefunde  Menfch  hat  zwey  Augen,  die  ge- 
trennt  von  der  Nafe,  unter  dem  Stirnbogen ,  vorn  im 
Geficht  ihren  Sitz  haben.  Merkwürdig  ift  es  bey 
diefem  Organe,  dafs  es,  doppelt  vorhanden,  nur  zu 
tinein  gemeinfehaftlicheh  Zwecke  beftimrot  iß  /  nem- 

■  I  r 

lieh  einfach  ,  nicht  doppelt,  uns  von  der  Exißenz  der 
Achtbaren  Gcgcnßände  xu  belehren,  und  dafs  zu  eben 
'diefem  Zwecke  eins  diefer  Organe  auch  fchon  hin* 
länglich  ift,  dafs  ferner  beide  nur  auf  Einen  Gegen« 
Hand  geheftet  feyn  können,  nicht  das  eine  hier,  das 
andere  dorthin  zu  fehen  im  Stande  ift. 

w  *  4  *  j 

- 
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Glnxlicher  Mangel  der  Augen* 

Plö'tzliche  Einwirkung  gewaltfamer  Urfachen  oder 
langfara  zerftörende  Krankheiten  bewirken  den  Ver- 
Jüft  diefes  Organe*  Auch  kann  es  fchon  durch  ei- 
gnen Fehler  der  erften  Bildung  mangeln,  wenn  die 
.N*tur .  bey  der  Ausbildung  des  ganzen  werdenden 
Menfchen  zu  fpielen  fchien  v  und  bey  keinem  Theile 
die  ihr  fonft  als  Norm  dienende  Regel  beobachtete, 
oder  diefes  Organ  bey  der  beftmöglichfteh  Ausbildung 
^Uer  übrigen,  ihr  altein  zum  Spielwerke  mannigfacher 
Abweichungen  diente,  oder  wenn  es  endlich  ihrer 
Aufmerkfamkeit  ganz  entgangen  zu  feyn  fcheihr,  und 
keine  Spur  von  ihm  zu  finden  ift. 

•  :  ».  Im 
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Im  Schenk  #),  Bartholin*)  und  dem  Pe*: 
tersburgcr  Muleum  O  finden  wir  Fülle,  wo  bey 
geringer  oder  grofser  Misbildung  des  Körpers  die 
Augen  gänzlich  fehlten,  •  - 

Storch  </)  bemerkte  einftens  ftatt  der  Auge« 
blofse  Vertiefungen,  die  Augenböhlen  waren  völlig 
ausgebildet,  aber  tntfp  rächen  dem  btftimmten  Zweck* 
fcicht.  ; 

Dem  grofteti  Zergliederet  M*  1  a  c  a  r  n  e  wurde 
I7$o  der  Kopf  einet  ohne  Augen  gebohrnen  Kinde» 
gefchickt,  wo  auch  die  tum  Durchgänge  des  Sehe- 
'  nerven*  beftimmten  Löcher  fehlten  r)« 

Fielitz/)fand  bey  einem  neugebohrnen  Kinde 
die  Augenliader  verfchloflen ,  er  öffnete  fief  und  kein* 

Spu* 

*  * 

oj  Joan.  Schenkii  a  Grafenberg  obf.  med.  rar.  Hb.. 
VII.  Francof.  16(15.  0.151»  aus  Lycos th.  anno  mundi 
3772.  chronic,  de  Prodig.  —  eberid.  p/9. 

\ 

b)  Thomae  ßartholini  hift,  anat.  rar.  Cent.  I.  et  IJ, 
Hafn.  i6$4-  Cent.  I.  hift.  8.  p.  19.  —  abend.  Cent.  I.  hilf. 
55.  P.  95. 

e\  Mufeum  petropol.  T.  L  p.  298.  f.  von  Haller  Oper.  anat. 
arg.  min.  T.  III.  acced.  opufc.  pathol.  Lauf.  1768.  p.  2^ 

;  4)  Storch  de  aborcu,  caf.  56.  C  von  Haller  a.a.O.  p.  j<S. 

c )  Salzb.  med;  chir*  Zeit.  1790.  II*. p.  3a.  Harr  Maltcarn* 
verfprach  eine  Zergliederung,  die  gewifs  einem  jeden 
äufserft  willkommen  feyn  würde,  hat  aber  bis  jetzt,  Co  viel 

.    '  ••»-'V  '*  ■ 

ich  weifs;  fein  Verfprechen  noch  nicht  erfüllt. 


/!  /)rHine  Bcob.  mitgetheilt  in  Aug.  Gottl  Richters  ohir# 
Bibliothek  B.  V.  S.  14 j. 


*  t 
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Spur  des  Augapfels  war  zu  finden;  beide  Höhlen 
Waren  mit  einer  fchleiraigen  Feuchtigkeit  angefüllt. 

Herr  Prof.  K.  Sprengel  erzählte  mir  von  der 
Tochter  eine«  Pommerfchen  Predigers,  die  er  felbft. 
tor  mehrern  Jahren  gefehen,  wo  keine  Spur  der  Au« 
gen  xu  entdecken  gewefen ,  wo  auch  die  Höhlen  ge- 
fehlt, und  die  Stirn  gerade  in  die  Backen  überge- 
gangen fcy, 

Bty  kopflofen  Misgeburten  fehlen  die  Augen 
auch;  docji  fcheint  die  Natur  felbft,  wenn  fie  de* 
Kopf  vergafs,  die  Augen  nicht  immer  vetge(Ten  zu 
haben;  fie  pflanzte  fie  nur  an  einen  andern  Ort,  wo 
fie  freylich  dann  nicht  die  Verrieb  tun  g  wirklicher 

— 

Augen  zu  thun  im  Stande  waren,  genau  genommen 
auch  wol  nicht  den  Namen  der  Augen  verdienen. 

$-4- 

Mangel  des  einen  Auges,  Cyklopen. 
Zufalliger Cyklopen,  und  der  Gefchöpfebomerifcher 
Dichtung,  erwähne  ich  hier  nicht,  auch  die  verfehle- 
denen  Fälle,  wo  man  bey  Thieren  diefes  beobachtete» 
gehören  nicht  hieher.  Ich  fahe  deren  mehrere  in  der 
Walterfcheh  und  Mcckelfchen  Sammlung, 
befonders  erinnere  ich  mich  folcher  von  Schweinen, 

4  - 

Wovon  Söinmering  g)  einen  Fall  abbildete.  In 
den  Epheraeriden  der  Naturforfcher  A)  findet  fich  eine 

4>  genaue  # 

■ 

Z )  Sam.  thotn.  Sömmering  Abbild  und  Befchreibung; 

einiger  Misgeburten.  Mainz  1791I  Tab.  u. 
h)  Acta  phyftco.med'  acad.  caefareae  Ephemerides,  VoLATIL 

tforimb.  1744-  P.  v 
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genaue  antjoiiMfclie  BefchreiboHB  eine«  Schaafcyklo« 
.pen,  und  bey  einem  Hunde  fahe  dies  Littre  i). 

Der  gewöhnliche  Sitz  diefei  einen  Auges  !ft  die 
Nafenwurzel,  wo  eine  gröftere  Hohle,  als  fooft,  zur 
Aufnahme  deOelben  beftimmt  ilh  So  find  die  Falle» 
die  wir  von  GÜibert  Rorrinch  /),  Gue* 
rin  »)f  Mery  und  Boreii*)  aufgezeichnet 
finden,  ,  « 

Außer  diefer  Misfetxijng  des  Auges  |ft  das  Ge- 
sicht mehr  oder  weniger  monftrös,  an  dein  Auge  fehlen 
entweder  die  Augenlieder  gänzlich,  wie  Mery  ditax 
,fahe,  oder  fie  entflanden  aus  der  Zufammenwachfung 
von  vieren,  wie  Guerin  beobachtete»  oder  endlich 
.  die^  Uinkleidung  ift  völlig  regeimäfsig. 

Fall  immer  findet  man  bey  diefer  Art  der  Cy* 
klopen«  dafs  das  einzelne  Auge,  genau  unterfucht, 
nicht  ein  völlig"  gefundes,  ausgebildetes  Organ  ift. 
HöchÜ  wabrfcheinlich  wird  es  auch  zur  Verrichtung: 

feiner 

i)  Hiftoire  de  l'acad.  des  fcienc.  a Paris  1703.  p.cj.  ed.Amft. 

-     k)  Job.  Em.  Gijibert  Samml.  prakt.  Jleob.  und  Krank. 
#:      Qcfch.  aus  dem  Lac  von  F.  B.  G.  Hebenftreit,  Leipz. 
.  1792.  p.  & 

'*  *  .1  ,  *      ,  - 

/)  Borrinchius  Journ.  de  Copenhague^  Vol.  f.  obC 
p.        f.  Guerin  Traitc  für  les  mala^ics  des  yeuj^  Lyon 
1769.  p.  176. 

im)  Guerin  a.  a*  O,     ^  •'..*■ 

*  •  *' 

11)  Mery  hift.  de  l'acad.  1709.  f.  Hall  er  a.  a.  O.  p.  aa. 

a ) -P e t r i  Bor el Ii  hift.  et  obfl  medico •  pbyfic.  Cent.  IV* 
Jrrdncof.  1670.  p.  198.  Cent.IU.  obf.  3. 
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'feiner  Fanctibnert  rtich't  geeignet  feyn ;  Worüber  frey- 
lieh  keine  Erfahrungen  vorhanden  find,  de  meiftent 
die  übrigen  Misbiidtingen  dtefer  Cyklopen  fo  waren» 
daft  die  Fortdauer  des  Lebtfts  eine  Unmöglichkeit 
war.'  DerCyklop,  Welther  am  längften  noch  lebte, 
war  der  »den  Borrin  c  h  Wfchrel  Ut.  Er  war  männ- 
lichen Gefc  Meente,  und  erreiehte  ein  Alter  von  zehn 
Monaten.    ,  .  i 

Die  Deformitäten  des  Innern  find  mannigfacher 
Art,  Bald  ift  eine  doppelte  hie,  bald  eine  doppelte 
Linfe,  bald  beides  mit  einander  in  diefem  einen  Auge 
verbunden.  So  fehlen  die  Muskeln  zuweilen  gant, 
find  bald  völlig  ausgebildet  vorhanden  ,  und  bald 
wieder  überzählig  und  mitgebildet.  Aua  allen 
leuchtet,  in  den  meiften  Fällen  wehigftens,  die^Zu- 
fammenfchmelzung  zweyer  Augen  zu  einem  klar 
hervor«, 

Bey  dem  erwähnten  zehnmonatlichen  Kinde  fand 
Borrin ch  das  Auge  in  einer  gptgebiideten  Augen- 
höhle, die  die  Stelle  der  fehlenden  Nafe  einnahm« 

Heuermann  p)  erwähnt  eines  ähnlichen  Fällt, 
und  Plouquet  f)  fahe  an  eben  dem  Orte  ein  zu- 
fem  menge  wachfenes  Äuge,  bedeckt  von  einem  Aus« 

wuchfe,  der  dem  männlichen  Giiede  fehr  gleich« 

■  •  >  ■ 

kam.  .  • 

BlUr 


f)  Heut rttitnn  Vhltrftichungeq ,  p.  jij.  f.  von  Hatttr 
a.t.0.p.  ». 


>  . 


f )  Wove  neu  pbyfico-medtca  acad.  etef.  Tero.  VII?  Norimb* 
1791.  C  Sakb.  med.  chir.  Zeit.  17t*  No. f*f.  }*•• 
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■  -E  I  I  e  f  *)  befchreibt.  eine  Misgebnrt,  wo  eip 
grofser,  £onft  «byer  in  allen  feine»  Thailen  einfacher 
Augapfel  in  einer  viereckigen  Augenhöhle  Ug,  »die 
von  vier  xufam men gemach fenen  Augenliedern,  |um* 
kleidet  wurde,— Ci  war  auffallend,  wie  die  Natur  fich 
pißt  bemtltit  hatte  ,  des,  was  fonft  doppelt  da  ift,  in 
-eins  Tüfamt^pi^cruneUen ;  fo  verbanden  fich  fogei 
die  beiden  Schlagadern  und  die  Sehenerven,  ehe  fie 
«fem  Atfgapfel  kamen,  zu  #einer  Sehlagader  und  in 
einen  Nerven,  Ein  Auawuchs»  <Jer  mi'nnliehen  Ruthe 
fufkepü  ähnlich,  hing  Über  diefes  Auge  von  der  Stirn 
herab ,  und  tiefer  zur  Seite,  auf  denBacken,  zeigten 
(ich  Spuren  der  Augbraunen  rntd  Augenfpalters 

Klinkofch  *)  befchreibt  meinen  Cyklopen ,  in 
deffeti  äufaarft  roonflroe  gebildetem  Kopfe  dae  recht,« 
Auge  fehlte,  uncU  das  dafeyende  linke,  feiner  auf- 
fallenden Deforganifation  wegen  >  euch  kaum  den. 
Namen  eines  Auges,  verdiente«  - 

Zwey  Augapfel  in  <tncr«öhlt. 

Des  einzigen  Palfa  dfeftr  Art,  Wo  bey  einem 
Kinde,  das  nur  Eine  Augenhöhle  hatte,  beide  Aug- 
Vpt>l  in  diefer  ^nebenemander  tagen,  und  weiter  n  ich te 
Abweichendes  zeigten ,  ,  als  drfe  in  dem  einen  die 

>    *  Linfe 

r    »«)  H$.  de  4'tce&  roy,  des  Jcienc,  et  helles  lertrea  a,  1754, 
Berol.  1756.  p.  jta.  cum  ög,  in  tab,  aan, 

*   e)  JefeptvThad,  KlinKefch  Prograwma  ad  ete*  tan* 
17t*.  Frajae,  p,  f. 


'Lieft ''fehlte,'  'erwähnt  Ha  11  er  litis  der  hiftoire  de 
Tacademie  des  feiences  1751.  p.  49*  *)» 


Drey  und  vier  Augen« 

Daf«  man  Fälle  beobachtet,  wo  Menfchen  dreyt 
ja  vier  Augen  gehabt,  führt  R o  wie  y  «)  und  Qon- 
rad  1  v)  an.  v 

\Vahrfch  ein  lieh  ift  «es  aber,  dafs  die  beobach* 
teten  Kinder  nicht  einfache Indivtdnen  waren,  fon* 
dem  Miageburcen.,'  wo  eine  Zufamriienfchmelzung 
»weyer  Köpfe  tfittfandV 

S  ö'm  m  er  iiig  hat  die  Abbildung  eines  Rum«' 
pfe*  geliefert  ,  auf  dem  fich  ein  Kopf  mit  drey  deutlich 
von  einander  unrerfchiedeneh  Augen  findet«  Auch. 
Vailisnerix)  hat  ein  folches  Monftrum ,  an  dern 
'män'  auch  zwey  Nafen  und  zwey  Münde  bemerkt, 
und  Gu  erin^y)  gedenkt  eines  kleinen,  fonft  wohlge- 

biU 

t)  a  a.  O.  p.  40.  . 

'  u)  William  Rowley's*  Abhandl.  Von  den  vorzüglichen 
Augeokr.  aus  ckm  Engl.  BresL  und  flirfchfe.  179*.  p.  22t. 

v)  Georg  ChrHtopk  Conradi  Handbuch  der  pathol, 
Anat.  Hannover  1796.  pt  $29. 

>)  a.,a.  O.  Tab.  3. 

je)  Ant.  Vallisneri  Kiftorte  von  der  Erzeug,  der  Men- 
fchen  und  Thicre,  aus  dein  Franz.  von  Berget,  fcemgo 
»739-  P.  ^97-  Tab.  6V 

y)  a.  a.  O.  p.  17&  aus  den  Ephem.  germ.  dec.  II.  tnn.  j.*bf. 
if^»  p.  30j* 
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bildeten' Mädchens  mit  drey  Augen.  Das  dreya'ugige 
Kind,  welches  rfeylind«)  befchreibt,  befteht  tut 
7wey  Rümpfen  mit  einem  Kopfe* 

Vtofogigcr  Menfcfaen  erwähnt  Z acutus  Luft 
tanus,  Peter  La'mpa  gn-enue  «),  Caf  febobm 
und  Pltncuf  *). 

S  Salmering  r)  bildet  drey  verfchiedenc 
Monftra  _ab,  wo  die  Zufanrraenwachfung  zweyer 
Kopfe  fich  deutlich« zeigt,  und  wo  man  den  lieber- 
gang,  xu  den  iweyköpfigen  und  doppelten  Misge- 
hurten  auffallend  bemerkt.  P  r  o  c  h  e  s  k  a  <0  ond 
Monro  O  liefern  uns  auch  dergleichen  doppelte, 
wodurch  die  Zahl  Vieri ugiger  fehr  vermehrt  werden 
könnte,  wenn  alle  dje  beobachteten  Fälle  hier  mit 
aufge&hrt  werden  foitteor  wo  xwey  Individuen  mit 

4 

einander  verwachfen  waren. 


7- 

Abweichungen  in  Hinficht  des  Ortf. 

Plintus/)  und  Licetusg)  erzählen;  dafs  ein 
Auge  im  Hinterkopf,  das  andere  über  der  Stirnnath 


a)  Halter  a.  a.O.  p.  Jr.  2 
ä  )  S  c  h  e  n  k  i  u  s  a.  s.  O.  p.  15X. 
"*)  Hallcr  a.  a.  O*  p.  75. 
c)  a.  a.  O.  Tab.  $.  6.  7.  ■  .   ' .« 

.*  d )  Georg  Prochafca  adndt. «eademicac. *  Fafc  I.  Prags* 
i?$o.  Tab.  t.  a.  }.  4.  * 
r)  Bemerk,  über  "die  Stractur  «ad  Verriebt,  des  Nerveafyft. 

Lait«.  I7S7.  Tab.  <# 
jf  )  L,  XI.  c.  53. 

Ml  Li cetus  p.  139.  f.  Kalle r  t.  a.  <X  p,  1*, 


» 


1 
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gefef&n.  Bartholin  ä)  fand*  ttitft  beide r  Augen  im 
Hinterkante;  ein  andermal  fafs  dt  etwas  Augeolhn- 
liches*  Limpsgnenut  i) ;fand  fogar  etnft  ein  Auge 
üAScholterblatte»  ondSchenk  fahe  bey  ohnköpfigen 
Misgeburten  xWeyroel  ajaf  jeder  Schulter  ein*  fitzen»: 
Es  ift  wol  keinem!  Zweifel  unterworfen,  da&  Iiier 
flieht  die  Redt  von  wirklichen  A&gen  feyn  kann, 
felbft  Bartholin  und  Schenk  4),  in  dem  einen 
Falle»  verlichern ,  es  wäre  nur  t&i»  Augenöl  nlkh  et 
gewefen  0»  tufch  Pltnius  f*gt  ausdrücklich,  dafs 
«er  niisgebUdet*  Aegyßter  dicht  habe  fehen  können, 
poch  es  tft  fehler  xu  beftimmen,  Wo  ein  Organ, 
durch  fehlerhafte  MSfchung  und  Form  verändert*  auf» 
hört  den  Namen  tu  verdienen,  den  wir  im  gefunden 
ZuOande  ihm  beytulcgen  gewohnt  find,  und  es  ift 
Mirxweck  bey  der  Zufammenftellung  aller  Abwei- 
chungen, welchen  ein  Organ  unterworfen  ift,  endlich 
zu  teigen,  dafs  es,  durch  Veränderung  feiner  uns 
abnorm  erfeheinenden  Mifchung  und  davon  abhän- 

■ 

genden  Form,  aufhört  ein  gefundes  Organ  zu  feyn, 
und  difs  (eipe.  gefunde  Exiftenz  nur  hierauf  beruht,  \ 
Die  aufFallendfte  Ortsabweichung  lehrt  uns  der 

wunderliebende  Per  aus  »>  von  Einern  zu  Raven  na 

> 

,  i  : "  '   .  von 

k)  Hiftoriar.  anatomiear.  rarier.  Ceqt.  HI.  et  IV.  Hafa.  1757. 
-      p. avCanr,  UkWf*r--Qm*ijet H.  p. 9f-  Cent. I.  hift. 55. 
i)  Hb.  II»  prodigiorum  fuorunu  C  Sek  enk  a.  a.  0. 15z, 

fc}  abend.     *    .1.^ .    ,;.>*  t'^jt 

/)  In  oeeipite  »rundus  orbis  exftabejt ,  medio  puncto  coeru- 

leo,  tnftar  opercaU  figulini  er  colorati.  BarthöK  . 
aa)  Ambrafij  fcir*e4  efW<&r«Ftfve*^^ 
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von  einem  Weibe  gebohrnen  Ungeheuer»  des  et  ob- 
biidcn  lieft,  und  wp  man  auf  dem  Knie  eines  Raub* 
vogelfufses  ein  Auge  gewahr  wirdo 

i.  JVfinder  auffallend,  als  die  oben  erwähnten,  Jini  die, 
wo  der  faft  fehlenden  Augenhöhlen  wegen  die  Aug- 
apfel auf  dem  Gefichte  aufgeklebt  tu  feyn  fchienen» 
wo  fie  wie  JVallnÜffe  hervorragten,  und  von'  den 
Augenliedern  mit  der  gröfsten  Mühe  kaum  bedeckt 
werden  konnten.  So  find  die  Fehler  der  erften  KU 
dung,  die  Dcnys  *)  und  Bartholin  e)  durch 
Beyfuiele  aus  ihrer  Erfahrung  uns  genauer  erklären« 

v  Bey  den  Katzenköpfen  ift  der  Sitz  der  Augen 
abweichend  von  der  Norm*  Weit  ragt  ea  hervor* 
und  fcheint,  von  hinten  betrachtet,  öfters  oben  auf  der 

Stirn  feinen  Sit*  zu  haben,  und  (ich  wie  die  Fühl» 

• 

hörner  der  Schnecken  .verkürzen  und  verlängern  zu 
laßen.  Vom  Bartholin  p)  wird  «in  foichet  Kind 
als  ein  auffallendes  Wunder  befchrieben.  Die  Augen, 
fagt  er;  wüten  gröfser  als  Ochfenaugen  gewefen ,  Und 
bätten  mitten  aüf  der  Stirn  gefeflen. 

Herausgetrieben  aus  der  Augenhöhle  wird  der 
Augapfel  durch  mancherley  Urfach.  Durch  Kno* 
chenautwucbfe  f  ) ,  Verhärtungen  und  Gcwä'cbfe  r)t 

Vcr- 

»)  Natb.  Gottfr.fceske  auserl.  Ahhandl.  ptakt.  und  chlr. 
"k    Inhalts  aus  den  phil.  Transacr.  Leip2.  und  LftbeA  1774. I/|. 
~#)  Bartholin  a#  a.  0.  19.  Cent,  1.  hift.  f.v 
f)  a.  a.  O.  95.  Cent.  1.*  hift,  56. 

Mosqtie  chir.  Novellen,  Wien  xfaj.  f.  Hiebt  er  eMr. 
$lbl.  VII.  p.  713  —  Ho?e>f.  LeskVa.  a  O.  Hf.4t-t. 
">)  OldT  Acrel  chirufgiscaHaendeler,  Stockh.  177^.  p.  £?, 
Auch  nach  ihm  St.  ¥vts,  Mattc1itTt*et  VTarntr; 


«  ✓ 
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Verletzungen  O»  10  heftige  Anstrengung  O »  felbfi 
durch  Krankheiten,  als  Fieber  «)»  durch  fogenannte 
Ncrvenübei  v)  und  mancherley  andere  Veranlaflfun« 
gen  »),  worüber  eine  Menge  von  Beobachtungen 
vorhanden  Uh 

Der  Augapfel  wird  aus  der  Augenhöhle  und  zwi« 
fchen  den  Augenltedern  her  vorgedrängt,  die  äußere 
Augenhaut  zerplatzt,  er  liegt  dann  mitten  auf  dem 
Baaken,  oder  linkt  wol  bis  zur  Nafcnfpitze  und  dem 
Munde  herab*  Bewundernswürdig  ift  es,  dafs  öfters 
dies  herabhängende  Auge  bey  einer  fo  gewairfamea 
Verlängerung  und  Zerrung  des  Sehenervenr  noch 


m 

V 

7] 

1 

;)  Bor  tili  a.  a.  O.         Cent.  HT.  obf.  64.  —  Gueri* 
a.  a.  Ö.  430.  —  Antoine  Maitre  -  Jan  Tractat/wm 
den  Krankheiten  der  Augen,  mit  An m.  vennehrt  u.  £  w. 
Nürnb.  1725, ■  p. ajtj*  —  Henri c.  ab  Heer  obC med.  op- 
}    pido  rarae,  ed.  fec.  Lipf.  1645.  p.69-71.  obC  4*  ,Chri- 
ftopk  EL  Heinr.  Knackftedt  anat.  med.  chir.  Beok. 
Gotha  und  Petersb.  1797.  p.  189.  Bcob^.—  Bcnj.  Bell 
Lehrbegriif  der  Wundarzneyk.  ate  Aufl.  Leipz.  3,  p.  35^ 
e)  Philippi  Salmutht  obf,  med.  C.  III.  Brunsw.  164t, 
s    p.  119.  C.  HI.  if.  —  Eacydop.  chir.  96t  —  Hailea  Ekm, 
phyC  L.  VIII.  fect  4.  $.  36. 
*)  Boreiii  a,  a.  O  p.  191/ C.  II.  97. 
t»)  Salmuth«  a.  a.  O.  p*7t*  CIL  42.  <—  Jofeph  G.  Beer 

Lehre  der  Augenktankh«  Wien  1793.  a,  356.  Tab.  5* 
.  Gall  über  Natur  und  Ranft,  1,  364. 
«v)~Thom.  W  hi te  cafes  in  Surgery  by  Charles  White, 
-  Land.  1770.  p.  13$.  —  Layard  Journ.  Britarf.  m.  d-.No- 
vembr.  et  Dec.  175$. p.49.^  Brokeisby  Aot  «**  *0Wj 
leya-a^a^aio,  L    .       v. . 
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fit  felbft  nach  geraumer  Zeit»  fo  wie  das  fcervoibän. 
gende,  Auge  zurückgebracht  wird,"  fcbncll  M(ieder- 
kehrt.  Motque,  Heer,  Guerin,  Acrel,  Bell* 
White  und  Mai  tr  e- J  a  n  erzählen  an  den  angeführt 
fem  Orten  Talle  diefer  Art.  Das  auffallend fte  Beyfpiel 
hie  von  bemerkte  Hope*).  Ein  Gewächs  trieb  den 
Augapfel  gänzlich  aus  feiner  Höhle;  fieben  Jahre  lag 
er  ohne  Sehkraft  auf  dein  Backen,  dann  wurde  er 
zurück  gebracht,  und  bekam  fie  nun  erft  wieder, 
Laake?)  beobachtete  einen  ähnlichen  Fall. 

Die  Beobachtung  einer  iufserft  merkwürdigen 
Orti Veränderung  verdanken  wir  Acrel  &).  Der 
Rand  der  Augenhöhle,  befonders  der  vom  Stirn  und- 

1 

Oberkiefer  gebildete  Tbeil,  war  in  einen  abgeüumpf» 
ten  Knochenkegel -aufgewachten ,  der  vier  Queerfihget: 
breit , vor  dem  Gefichte  vorragte»  "Vorn  in  dem  abge« 
ßaropften  Theile  fafs  der  etwas  febwer  bewegbare: 
verkleinerte  Augapfel,  der  von  den  ftark  verlängerten 
Augenlicdcrn  nur  mit  Mühe  bedeckt  werden  konnte. , 
Die  durchfichtige  Hornhaut  war  trübe',  doch  kohnfer. 
der  Menfeb  noch  die  nahgelegenen  Gegenfta'nde  ziem- 
lich erkennen«  Eine  ähnliche  Hervortreibung,  durch 
Winddorn  der  Augenhöhle  veranlagst,  wurde  einige 
Jahre  nachher  bemerkt,  und  die  genaue  äufserft  le-  , 
fenswerthe  Beichreibung  eines  folchen  Fallea  lieferte 
uns  Prof.  Sporin g.*> 

.  **        *  .x«a$  * 

x)  a.  Ü.  O; 

* 

ebend. 

a)  a,  a.  P#7*  f»  Tab.  II.  7* 
a)  Kongl.  Sw.  Wetensk.  Kandilngar,  Y.  III.  p.  i|5  f.  Aarel 

a.  a.  O. 74,  V,  w    «  •«  VJ 


Du  beftimmte  Mtrfe  des  Abftindei  dd  einen 
Auges  vom  andern«  wodurch  der  Menfch  fieh  auffal- 
lend vom  Alfen  unterfcheid^t  H  Mfo  die  Augen  näher 
zufammengeiwitogt  (indt  Hk  Abweichungen  unter- 
vorten.  Werden  die  Augen  nilicr  xufammengerückt, 
fo  bekömmt  elf  dann  gewöhnlich  ein  folchee  Auge  eis. 
febreges  Anfeben,  der  äußere  Winkel  fteigt  etwa*, 
in  die  Höhe,  und, "die  Gcfichtsbildung  einei  folchen 
Mcofcben  erleidet  keine  vorteilhafte  Veränderung ; 
eine  Veränderung  t  die  Lava ter  e)  in  feinem  phy.; 
fiognomifchen  Werke  dadurch1  zu  charakteriliren 
feheint,  dab  er  ein  f  Lebet  menfehlichea  Antlitz  mit 
dem  Kopfe  eines  Schaafes  lufammenftellr. 

.  Mir  ift  eine  Familie  bekamt,  deren  Glieder  fiunt 
lind  fonders  dergleichen  Augen  haben.  - 

Ganze  Nationen  untericheiden  lieh  durch  die 
Stellung  der  Augen*.  i- 

i  ■  * 

Abweichungen  des  Augapfels  van  der  normalen 

Grftfse,  Schwere  u.  f.  w. 

t 

i    In  den  verschiedenen  Lebensaltern  des  Merifchen  ; 
ift  die  Größe  des  Augapfels  verfthieden ,  und  ef  findet 
in  Hinficht  der  Gräfte'  'zu  den,  Übrigen  Organen  dt< 
Körpers  nicht  fortdauernd  daflfelbe  Verbältnifa  ftatfc 
Bey  der  ungebohrnen  Frucht  ift  das  Aiige  gröfser,  alp; 
btym  erwachsenen  Menfchen»  und  lieht  man  es  Ijey 

ganz 

b)  Job.  Fr.  Blumenbach  de  generis  humaai  varierate 
: .  «*riva  f ;  ed.  alt.  Qntt.  1795.  P»  *h 
t)  Leipzig  und  Wmcenhur  177t.  p*  $6* 
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ganz  wten  Früchten,  fo  mtcht  es  beynahe  die  Hälfte 
des  ganzen  Kopfe«  aus  rf).  Man  behauptet ,  das 
männliche  GefchUcht  habe  grö'fsere  Augen  ,  als  das 

weibliche  e). 

Außerdem  wechfelt  die  Grtffse  des  Augapfel« 

auch »  fo  wie  die  verschiedenen  Durchmtffer  (ich  v«-r- 

längern  oder  verkürzen >  je  nachdem  wir  naher«  oder 

-fernere  Gegen  ftan  de  betrachten  wollen»  ' 

Kürzlich  tigkeit  fowol,  als  der  entgegen  gefetzt 

Fehler,   die  Weitfioh  tigkeit»   halben  zuweilen  ihren 

Grund  in  einer  urfprünglich  fehlerhaften  Form  dt« 

Augapfels. 

Ah  Kormal  •  BeftimnUng  dient  M  a  u  eh  a x  ts  f) 
Angabe,  nach  welcher  die  Dorlhmeffer  -lij  und  n-i 
getragen.  Von  einigen  wird  diefe  peftimttiung  etwa« 
anders  angegeben,)  wie  man  dies  ün  üaüer  £) 
findet. 

Das  Gewicht  eines  fcbnell  nach  dw  fyde  her- 
ausgenommenen und  vom  Fette  p*  f.  w.*  gerein  igten 
Augapfels  beläuft  fich  nach  Mauch  att.A)  auf  J^J 
Gran»  Plenk  0  giebt  142  am 

j 

Wenn 

4)  J  0  h»  G  0 1 1  f  r.  2  i  n  a  defcriptio  «not.  peuli.  Gort  ifff .  p,|. 
1)  ebend.  .  s 

f)  Bure.  Dav.  Mauchart  refp%  C.  P.  Berlar  de ^fy*  • 
drophthaimia  et  Hydrope  oculi>  Tüb.ift*.  .vid.^DiflT.  rtitd* 
felect»  Tub.  ed.  Chr.  Fr»  fceufs>  Vol»  1.  Tub%  17«  J»  a>t» 

g)  Eiern*  Phyf,  taut  1^69» <£»  jej« 
*)  a.  a.  0» 

0  Jon  Ja;c.  Plank  ttygrol      m^hU.K^rt.  Witn 


Wenn  man  das  relative  Gewicht  zu  andern  Thei- 

k. 

len  angegeben,  fo  wUrde  die  Beftimmung  richtiger 
feyn  können.  Doch  die  Abweichungen  find  auch 
hier  auffallend,'  und  der  Augapfel  leidet  an  einer 
fehlerhaften,  zu  ftarken  Anfammlung  der  Feuchtigkei- 
ten in  feinen  Höhlen,  und  wird  von  Wafler,  Biur, 
Eiter  u«  f.  w,  zu  einer  tibermäTsigen  Gröfse  ausge- 
dehnt, oder  die  ihn  bildenden  feßen  Theile  enthalten 
den  Grund  dea  vermehrten  Umfangs.  ' 

Houttuyn  k)  fahe  in  einem  merkwürdigen 
Felle ,  wo  eine  Desorganisation  der  andern  folgte,  und 
auletzt  aus  dem  Innern  dea  Auges  ein  Knall  gehört 
wurde,  den  Augapfel  bis  zur  Gröfse  eines  Hühner* 
tyes  ausgedehnt.  Von  der  Gröfse  eines  Gfofeeyes 
£he-ihn  Chefton/). 

Bilguer  m)  erwähnt  eines  Augapfels,  der  nach 
einer  Kopfverletzung  ungeheuer  ausgedehnt  wurde 
und  zerfprang. 

Rowley  »)  fahe  bey  fehlerhafter  Behandlung 
mit  Queckfilber  beide  Augen ,  grofs  wie  Hühnereyer, 
aus  den  Augenhöhlen  heraushängen  und  endlich  zer- 
platzen. 

Ter- 


*)  Sammlung  auseiicfener  Abhandl  zum  Gebrauch  für  prallt. 
Aerzte.  Leipz.  1711.  X.  ß.  I.  St.  S/.ty. 

I)  Bell  a.  a.  O.  j.  B.  S.  aji. 

t/i)  Joh.  Ulr.  Bilguer  Anweif,  zur  ausübenden  Wund* 
arzneykunft.  Gfcg.  uad  Leipz.        p.  615. 

*  ■ 

n)  a.  a.,0. 
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Terra**)  befchrcibt  die  Hervor  treibung  und 
Ausdehnung  eines  mit  WaiTer  angefüllten  Auges  bey 
einem  Kinde,  und  Fielitz  p)  heilte  eine  heftige 
Auftreibung  durch  Mafern  veranlafst.  f 
Gillbert  j)  fahe  nach  einem  Fieber  das  .rechte 
Au«e  noch  einmal  fo  grofs  als  das  linke  werden,  und 
«ach  Verlauf  eines  Jahres  wieder  xur  gewöhnlichen 
GrÖfse  zurückkehren. 

» 

Die  Veränderungen ,  welche  im  Augapfel  vorge- 
gangen,  .wenn  wir Jhn  krebshaft  nennen,  ziehen  ge- 
wöhnlich eine  bedeutende  Vermehrung  des  Umfangs 

■  - 

nach  (ich.  *  1 N  f 

T  u  l  p  r)  fahe  das  rechte  Auge  einer  Frau  *  naA 
unterdrückter  monatlicher  Reinigung,  von  Tag  zu 
Tag  bis  zu  einer  ausnehmenden  GrÖfse  anwachfen.  . 

Ramftr^m  s)  und  Acrel  f)  fanden  bey  einem, 
uer jährigen  Knaben  ,und  einem  fiebzigjährigen  Müt- 
terchen das  eine  Auge  von  der  Grofse  eines  Borftdr- 
ferapfel  zur  Höhle  heraustragen. 

•       B  *  H«l« 

W  ' 

o)  Journal  de  med.  par  Roux,  XLV.  f.  Richter  Chirurg. 
Bibliothek,  B.  4.  S.  249. 

*  *  *  . 

f)  Journal  der  prakt.  Arzneyk.  von  C.  W.  Hufeland.  IV, 
.,  2.  S.  sc*.  v   .  . 

•f)  a.a.O. 

r)  Nie.  Tulpii  obferv.  med«  ed.V.  Lugd»  Bat.  171*.  p.tf» 
L.  I.  C.  58. 

O  Acrel  a.  a.  O.  S. 


Heifter  *)  erwähnt  einet  Falls,  wo  des  eint 
Auge  das  andere  fünffach  an  Gröfse  übertrat  Ein 
rindern  ungeheuer  gröfser  Augapfel  wog,  (fett  der 
angegebenen  14J  Gran  ,2880  ?)*  eiff*  mehr  alt  zw  an» 
zigmalige  Vermehrung  des  Gewichts. 

Dies  find  die  Falle,  wo  die  Grö'fte  Herker  ift,  all 
fie  feyn  foll ;  aber  es  finden  fich  auch  folche,  wo  die 
Kleinheit  der  Augapfel  auffallend  ift. 

Bey  manchem  Menfchen  liegen  fie  tief  in  der 
Höhle,  welches  öfters  von  einer  fehlerhaften  Bildung 
«derfelben  berrülirt,  wodurch  der  Augapfel  dann  kiei- 
~  ner  iu  feyn  fcheint.  | 
Heftig  angreifende  Krankheiten,  fowol  cbroni- 
Ahe  als  acute,  können  wirklich,  aufser  dafs  durch 
fie  die  Menge  des  in  der  Augenhöhle  liegenden  Fettes 
Verringert  wird,  den  Umfafrg  des  Augapfels 'vermin- 
dern; er  linkt  xufammeYi  und  wird  kleiner,  wie  man 
dfes  bey  Schwermüthigen  öfters  bemerkt. 

Mehrere  Krankheiten  rauben  das  Geficht,  der 
Atrfetpfel  fiült  zufaromen ,  verliert  feinen  organifchen  1 
Bau  völlig,  una*  ift  dann  öfters,  wie  bekannt,  drey, 
.viermal  kleiner,  als  ein  gefunder. 

Einen  merkwürdigen  Fall  einer  Verkleinerung 
befchreibtltl^aclia^t^  Bm  ünmt*l*th*t*t  Freu- 

cnziui- 

n)  Laur.  Haider  medic  chirurg.  und  anat.  Wahrnehm. 
Höft.*  1770.  2,^4*«. 

*)  Laur.  Heifter  Inftit.  chir.  I.  Tab.  ig,  fig,  14.  et  1$. 

i 

w)  G.  Fr.  Fraas  düT.  de  pupillae  phthiil  ac  fynisefi»  Tufr. 
1745.  v.  diflert.  Tub.  faiecc,  I,  p,  §3.       -        :  , 
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enzimmer  hatte  dreyfsigja.hr*  Ung  an  KoprTch  merzen, 
AugenentrUndungen  und  Krämpfen  aufs  bejamrnerns^ 
würdigffe  gelitten,  alt  die  Augäpfel  anfingen  fich  itt 
verkleinern,  fo  dafs  de  zuletzt  nncb  fünfzehn  Jahren 
zu  kleinen  Kügelchen  zufammengefch rümpft  waren,, 
die  aus  dem  Hintergrunde  der  Augenhöhlen  hervor- 
kuckten. 

■ 

Durch  krebshafte  Verderbung  wir4  die  Fprm  des. 
Augapfels  auf  die  mannigfcchfte  Weife  verändert.  Die, 
gleich  ue'fsig  ebene  Beschaffenheit  geht  verlohreri, 
et  wird  nun  uneben,  grofaa  Wülfte  und  Höcker 
wachfen  hervor,  und  unförmige  Maßen  treten  tn  die 
Stelle  des  wohl  gebildet  Qen  fchönften  Qrgan«  unfert 
Körpers. 

Soviel  von  der  Form  des  Augapfels  im  Allge- 
meinen, die,  wenn  diefer  oder  jener  Thefl,  der  zu 
feiner  Bildung  mit  bey tragt,  eine  Veränderung  erlei- 
det, auch  Theil  daran. nimmt;  fo  wird  z.  B.  in  roeh- 
rem  Fällen  des  Traubenauges  die  runde  Form  des 
Auges  in  eine  kegelförmige  verwandelt,  wie  Mo r- 

gagni  x)  die  genaue  Zergliederung  eines  folchen 
liefert. 

Nicht  immer  find  beide  Augen  von  gleicher  Be- 
fcharTenheit und  Gröfse.  Oft  leidet  eins  nur  allein, 
und  ift  zuweilen  fchon  urfprünglich  vom  andern 
verfchieden  gebildet. 

:        ■        -  ■ 

p.  30.  ed.  Tiffot,  Ebrod.  1779.  3 ,  p,  10J. 


§.  9. 

Desorganisationen,  wo  die  urfprüngliche  Nor- 
m.al-  Materie  de.6  Augapfels  verändert  id. 

Faß  jede  Veränderung  der  Form  ift  in  einer  Ver- 
änderung der  Materie  zu  Tuchen,  die  im  Innern  des 

i 

veränderten  Organs  vor  lieh  ging. 

Die  Phänomene,  welche  ein  krank  genannter  .Aag* 
Äpfel  giebt,  weichen  mehr  oder  weniger  von  denen 
ab ,  die  wir  am  gefanden  wahrzunehmen  gewohnt 
find*  Nur  auf  der  Wahrnehmung  der  veränderten 
Phänomene  beruht  der  Begriff' von  Gefundheit  und 
Krankheit.  Verändert  wird  die  Materie  des  Augapfels 
in  ihrem  Wefen,  ihrer  Form,  der  Härte,  Weiche, 
Fertigkeit^  Zafammenhang,  Farbe,  Geruch,  felbft 
dem  Gefell  roacke  nach  u.  f.  w. 

Beer  jr)»  Kortum  *)  und  Richter  <*)  be> 
fch reiben  die  Veränderungen,  welche  durch 
matöfe  BefchafTcnheit  veranlafst  werden,  ganz  vor- 
trefflich,  und  mir  bleibt  hier  nichts  übrig,  als  einige 
der  auffallendften  Beobachtungen  aufzuftellen ,  wo- 
durch man  denn  ieibft  die  mannigfachen  Desprgani- 
fationen  und  Verderbungen  deutlich  bemerken  wird, 
welchen  das  Gefichtsorgan  unterworfen  ift. 

Man  fand  bey  mehreren  Corrup Honen  diefer  Art 
den  Augapfel  hart,  aus  lauter  übereinanderliegenden 

Plätt- 

» 

y )  Lehre  der  Augenkraflkh.  a,  306.  abgeb.  Tab.  f.  fig.  44. 
%)  K,  G.  Th."  Kortum  medic.  chirurgifches  Handbuch  der 

Augen  krankh.  Lemgo  1795.  a,  S.  4a. 
,#)  A.  G.  Richter  Anfangsgründe  der  WundarzneyktmÄ, 
liS.415.Gdtt.17«.  I 

^  %  1 
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P/ättchen  beftchend,  und  ganz  mit  «inet  kra'tzartigen 
Kinde  überzogen,  wie  Heifter  *)  dies  anführt. 

Tu  lp  c)  fahe  einen  Augapfel  in  eine  blaue 
fchwammige  Matte  ausgedehnt,  aus  welcher;  ein  fref« 
fender  Ichor  hervorquoll',  der  die  Nafenknochen 
zerftö'rte. 

Oft  ift  das  Ganze  ein  Spiel  mannigfacher  Farben» 

gewä'hrt  den  ab fch reckend ften  Anblick,   und  zeigt 

dem  fuchenden  Mefler  nicht  die  gerin  gfte  Spur  ur- 

fprünglicher  Organifation  ;  gleicht  völlig  einer  rohen. 

unförmigen  Fleifch  matte,  wie  Rieh te r      Acre  1  *)» 

Heifter/)  und  Beer  g)  dies,  öfters  zu  bemerken 

* 

Gelegenheit  hatten.  Letztere  fahen  diefe  Matte  von 
weicher,  breyarriger  BefcharTenheit,  unä  BouletA) 
aus  einem  fchwärzlichen  Fleifchklumpen  beliehen,  der 
die  Confiftenz  der  Leber  hatte,  und  worin  nichts  von 
vorhergehender  Bildung  wahrzunehmen  war.  2ehn 
Jahre  lang  trug  ein  unglücklicher  Mann  dies  einen 
2oll  weit  hervorragende,  harte,  fchwarzbraune  vaA 
mit  tiefen  Ritten  belate  Auge,  aus  denen  unaufhörlich 
die  ftinkendfte4  mit  Blut  gemiCchte  Jauche  hervor* 
quoll. 

Kalt- 

■ 

b)  Mcdic.  chirurg.  Wahrnehm,  406. 

c)  a.  a.  O. 

d )  Chirurg.  BiMioth.  1.  4.  S.  130. 
€  )  a.  a.  O.  S.  67. 

/)  lnftit.  Chirurg.  I.  Tab.  xfcY  14»  « 
&)  a.  a.  O.  2,  S.  506. 

h)  Journal  de  Chirurg.  parD  e  fault.  L  Paris  1791«  f.  Rieh* 
itf  Biblioth.  12,  X,S.  88. 


Keltfchmidt,  Stalpaart  vift  der  Wie!f 
Monget,  Louis9  Meckren  und  mehrere  andere. 
Schriitfteller  befcbreiben  Fälle  diefer  Art,  die  man 
nebft  einer  eigenen  Beobachtung  im  Moh  r  enh  «im  i) 
findet)  kann. 

Es  gehört  eben  nicht  zu  den  Seltenheiten *  wenn, 
bey  einem  Zufemmen  fallen  des  Augapfel«  die  meiden 
Häute  in  Eins  verkleben,  wenn  alle  Feuchtigkeiten, 
▼erfchwinden ,  und  im  Inner  ften,  in  einer  kleinen 
Höhle  eingefehloiTen,  üch  nur  eine  geringe  Menge 
•mer  fch  warzbraunen  Flüffigkeit  findet«  Aufs  ge- 
raufte befchreibt  Morgagni  A)  eirre>  foiche  Zufara- 
rnenwachfung.      ,  *  , 

Im  Meckel fchen  Cabinet  ift  ein  folches Auge», 
in  deffen  innerer  Höhle  beym  Durchleb  neiden  fichv 
fechs  kleine  Steinchen  fanden« 

Fabriciue  Hildanus  /)  bemerkte  in  einem 
fcrebahaften  Auge  ein  viereckiges,  fchabiges  Knochen« 
fttick»  welches  mir  mit  den  erdigten  und  knochigten 
Concrementen,  die  man  zuweilen  in  der  desorgani» 
firten  krebshaften  Weib  erbruft  findet  >  gleichen  Ur- 
sprung zu  haben  fcheintw 

Gutrin»)  citirt  aus  dem  Journal  des  fcavans 
die  merkwürdige  Gefchichte  eines  zehnjährigen  Mäd« 

N  chen», 

i)  Beobachtungen  verfchiedener  Chirurg.  Vorritte,  a»  S<  <<x 

Deila  u  1783. 
k)  a.  a.  O.  E.  S9>  JO. 

I)  GuiL  Fahf  Hilda«!  obf.  et  epift\  ed.  j.S.Her*~ 
aingerus,  Argent,  171a.  p»  48* 

•)  a.  a.  0,  p.  4^  , 
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ebene ,.  dem  Öfters  Steine  von*  verschiedener  Gröfse* 
einmal  völlig  wie  eine  Bohne,  aus  dem  Auge  heraus- 
gekommen  find*  v 

Faft  ganz  in  SteiomafFen  verwandelt,  waren  die 
Augen  bey  den  von  Prochaska»)  und  Walter  0) 
beschriebenen  Kindern,  wovon  erfteres  fünfzehn  rehalb- 
Jahr,  und  letzteres  drey  und  zwanzig  itehaib  Jahr  im 
Mutterleib«  getragen  war.  Drey  ähnliche,  früher 
beobachtete  Fälle.  er**hlt  Herr  Walter  p). 

Nach  Exulzerationen  oder  Exßirpationea  dea 
Augapfel»  ift  et  nichts  ganz  Ungewöhnliches,  dafs 
fich  der  Augapfel  wieder  auffeilt,  und  iine  fremdartige 
Maße  bervorfchiefst,  die  den  Kaum  der  Augenhöhle 
wieder  auffüllt  >  und  dem  gefunden  Auge  an  Gröfse 
gleichkommt  «)• 

Bey  Wefferfuchten  dt«  Auges  wird  fchnell  nach 
der  vorgenommenen  Ausleerung  der  Augapfel  oft 
wieder  gefüllt 

Nach  Ausrottungen  dient  hanfig  ein  xurückge, 
bitebenes  Stückchen  zum  Keime,  aus  dem  mehrmals 
hintereinander  t   nach  öfterm  Wegfchr*iden  oder 

« 

Aetzen, 

*)  Abhandl  der  r.  k.  k.  J.  Acad.  zu  Wien,  1,  i%y  Wien 

O  Mem.  de  l'acad.  de  Berlin  A.  1777.  und  J.  G.  Waltet 
Gefchichte  einer  Frau ,  die  ihr  Kind  zwey  und  zwanzig 
Jahr  u.  f.  w«  Berl.  177g.  und  Anat«  Mufeuni,  Herl,  1796. 
*     t ,  S.  170* 
f )  Gtfchichte  einer  Frau  u.  f.  w.  S.  6  -  9. 

q)  Merkwürdige  Falle  diefar  Art  werde  iah  bey  de»  Vctfn« 
derungen  des  Sehenervens  anführen. 


Aetzen,  monftrö's  gebildete  Auswüchfe  bervorfpröfleh, 
da /hier  die  kranke  Materie,  gewöhnlich  der  Sehe» 
nerven»  den  Grund  des  krankhaften ,  {neu gebildeten 
und  misorganifirten  Theilcs  enthalt» 

Für  den  menschlichen  Körfer,  wo  wir  nur  an 
die  Wiedererzeugung  minder  edeler  T heile,  als  Haare, 
Nägel  u.  f«  w.  gewöhnt  find ,  ift  die  Gefchichte  einea 
Auges,  welches  fich  wieder  erzeugte,  eine  a'ufserft 
merkwürdige  Erscheinung.  Wal  die  Aechtheit  be- 
trifft, fo  müflen  wir  da  in  die  Wahrheitsliebe  des 
Erzählers,  Lö'flers  r)9  keinen  Zweifel  fetzend  Eine 
rheutnatifche  Augenentzündung  ging  in  Eiterung 
über,  das  Auge  wurde  zerftb'rt,  die  Augenlieder 
fielen  zufammen,  und  man  fahe  njchts  mehr,  welche»  N 
die  entferntere  Aehnlichkeit  mit  einem  Auge  gehabt 
hätte,  nur  tief  im  Hintergrunde  bemerkte  man  eine 
mit  varicöfen  Blutgefäßen  Überzogehe  Maße.  Nach 
einiger  Zeit  fing  diefe  fich  an  zu  vergrößern;  der 
Kranke  empfand  Schmerzen,  und  nach  zwey  Mona- 
t  ten  war  die  Augenhöhle  mit  einem  fleifchigten  Aua* 
%*uchfe  angefüllt,  auf  deflen  Mitte  fich  ein  runder 
glänzender  Fleck  zeigte,  begrenzt  von  einem  kleinen 
fleifchigten  Rande.  Immer. mehr  ujid  mehr  von  Tage 
zu  Tage  bildete  diefer  Mitieipunct  (ich  aus,  wurde 
glänzend  und  klar,  ynd  endlich  bemerkte  der  Kranke 
wieder  Licht,  die  Sehekraft  nahm  zu,  und  er  unter» 
fchied  nicht  nur  Tag  und  Nacht,  Licht  und  Schat- 
ten, fondern  bemerkte  auch  mit  diefem'  wiederer-- 
-  '  zeugten 

r)  löflers  Beyträge  zur  Wundarzneyk.  B,  u  f.  Kortum 
<ua.  O.  a,  S.  179, 


'   '  *  Digitized  by  Google 


beugten  Auge  die  Bewegung  mehrerer  GegenfH'ndt 
fehr  völlig,  nur  nicht  ganz  deutlich.  An  GröTse  gab 
diefes  Auge  dem  gefunden  wenig  nach;  feine  Sub- 
ftanz  beftand  aus  eirem  unförmigen  ^unorganifchen) 
mit  varicöfcn  Blutgefa'fsen  durchwebten  Wefen;  der 
blutrothe,  glänzende  Mittelpunct  mafs  ein  Achtel 
Zoll  im  purchmeffer,  und  die  Bewegung  diefer  repro- 
ducirten  Mafl«  war  unvollkommen  und  befchrä  kt. 

Dafs  im  Wnfferfalam  ander  (Lacerta  laeuftris), 
bty  einem  lurückgelaflenen  Rede  eines  Fünftheils  der 
drey  Hauptaugenhäute,  (ich  diefes  Organ  wieder  er» 
zeuge;  dafs  man  nach  einigen  Monaten  einen  milch» 
blauen  Körper  bemerkt,  der  (ich  immer  mehr  und 
mehr  in 'die  anfangs  noch  trübe  Cornea ,  die  neuer« 
gänzte  gold  glänzende  Iris  Und  deren  Pupille  ausbil* 
det;  verdanken  wir  einer  fehr  fchä'tzenswerthen  Be* 

j 

obachtung  Blumenbachs  /),  wodurch  die  Wie- 
dererzeugung eines  fo  edeln  und  zufammengefetztea 
Theües,  wie  das  Auge  ift,  woi:völlig,  Wenigftens 
bey  dem  Waffer falaman der,  aufser  Zweifel  gefetzt 
Wird. 

Mehr  aber  als  Fabel  bleibt  doch  Wol  die.  von 
Heer  *)  gepriefene  Kund,  die  ein  von  allen  Aeriten, 
Zigeunern,  alten  Weibern,  Quackfalbern  und  Gold? 
machern  in  Europa  und  Afien  unterrichteter,  herum* 
ziehender  Charlatan  befafs,  der  binnen  acht  Stunden 

die 

*   ■  ,  '  \ 

t )  GÖttingifche  gelehrte  Zeitungen,  N.*47«  den  a(ften  Mira 

T78f  und  Richter  Bibl.  *,  i.  S,  IJ9< 
t)  a.  a.  a  &  7X.  obf.  4, 


die  Augen  eines  Hahns  völlig  wieder  hcrfteiltet  die 
Heer  diefein  felbft  ausgeftochen  hatte* 

$•  10. 

Die  «ngewachfene  Haut,  adnata. 

Die  angey/achfene  Haut  ift  aufs  genau  de  mit  der 
^runter  liegenden  Hornhaut  und  Hartenhaut  verbun- 
den) befleht  aus  einem  zarten  Bla'rtchen ,  %  welches, 
vorzUglich  auf  der  Hornhaut,  einen  hohen  Grad  von 
Durchfichrigkeit  befitzt,  und  gar  keine  Farbe  zu 
haben  fcheint*  Blutgefässe  bemerkt  man  nur  wenige 
in  ihr»  doch  werden  fie  in  krankhaften  Zuftanden 
inehr  oder'  weniger  bemerkbar ,  verbreiten  fich  über 
die  ganze-  Ausdehnung  diefer  Haut,  und  gleichen 
einem  blutrothen  Netze,  auf  weifser  Grundfläche.  Dafe 
diefe  Gefafse  felbft  über  die  Hornhaut  fortlaufen ,  fahe 
ich  einmal  bey  einem  rheumatifchen  Auge»  welches 
tnit  der  Loupe  betrachtet  einen  ganzJ  vortrefflichen 
Anblick  gewährtem  Steigt  die  Entzündung  hoher,  i 
to  gleicht  diefe  Haut  einem  Stücke  Scharlach.  Auch 
tufser  dafs  fie  bisweilen  fcharlach-,  purpur-  und  blut- 
rothe  Flecken  hat,  zeigen  fich  auch  blaue,  gelbe  und  1 
grüne,  oder  fie  ift  ganz  fo  gefärbt  «).  Hippocra- 
tes,  Martens  und  Riedler  follen  fie  in  bösartigen 
Epidemieen  fo  gefunden  haben. 

Nach  der  Niederdrückung  der  Linfe  wird  meh- 
rere Tage  nachher  noch  der  Fun  et  bemerkt,  wo  die 
Durchftechung  gefchahe.  Er  ift  anfangs  roth,  dann 
bleu ,  und  zulem  grünlich. 

Moli- 

n)  Beer  Lehre  der  Augenkrankht  i ,  Tab.  3.  Bf.  4.  f» 
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ohrenhetm  v)  bemerkte  an  beiden  fonft 
völlig  gefunden  Augen  einen  dreyeckifeen  Fleck ,  de* 
Vom  ä'ufsern  Winkel  bis  zur  Hornhaut  fortlief,  und 
wie  mit  glänzendem  Blutroth  hfogemalt  zu  feyti 
fchien»  Qu ttf drangen,  felbft  heftige  Anftrengu-ngen-, 
z.  B.Erbrechen,  können  ahnliche  blutgeftrhte  Flecke 
Veranlaflen,  wie  ich  felbft  hievon  einft  ein  auffallen- 
des Beyfpiel  fahe.  Um  die  von  Mohrenheim  b£ 
fchriebenen  Flecke  lief  eine  gelbe  Einfa Ifang  herum, 
?bhÄ  war  das  Auge  frey  von  allen  aufgetriebenen. 
BlutgefaTsen. 

In  der  Gelbfucht  wird  diefe,  "Haut  zitrorieugeib, 
hoch  orange,  ja  braunfeh  wart ,  wie  Ire  Borellx^) 
einft  fahe,  wo  zugleich  die  ganz*  Oberfläche  dea 
Körpers  fo  geftrbt  War,  und  Fraiiz  Buzzi  x)  tfiet 
bey  defr  genauen  Unftrfudiung  geMttdnigcr  Augen 
befchreibt, 

öefters  wfr4  durch  Emxönflungen  diefe  Maut 
völlig  extolcerirt,  und  ltfft  fich  in  Jauche  auf,  wie 
bey  einem  übelan  Ausgange  der  Augehentzttndung 
der  «neugebbhrnen  Kinder;  zuweilen  wa'chft  Ire  mit 
den  Augenliedern  zuTammen,  wöSurch  denn  Äai 
Auge  verfchloffen  wird*  *f abricius  Hildanns.y) 

und 


1 

Beobachtungen  a,NS.  6*1. 
.m)  a.  a.  O,  St  6%.  Cent,  I.  obf.  6f. 

*         *      *  %  : 

*)  Chirurgo  oculifta  etc,  in  Mflano  opufeali  feeki,  T,  V. 
p.  94.  erc  f.  C.  SVeigel  Itat.  media.  Chirurg,  Bibliothek, 
3,  JLeipz.  1797.  S.  96. 

y)  a,  a.  Q.  S.  34t. 
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und  GMibert  z)  fallen  nach  geringen  Verwundun- 
gen diefe  Verwachfung.  Mitunter  findet  man  auch* 
da  fs  eine^  eigenthümiiVhe  Neigung  zu  dergleichen  * 
^erwachfungen  ftattSndet,  die  dann  der  glücklichea 
Anwendüng  der  kra&igften  Mittet  die^  unüberfteig- 
lichften  Hindernifle  In  den  Weg  legt,  Kaltfchmidt 
.bemerkte  diefen  Fehler  ein  den«  fchon  als  angebohrnes 
Uebel. 

Diele  Haut  16'ft  lieh  auch  von  der  drunter  lies» 
genden  harten  Haut  los,  bleibt  nur  auf  der  Hornhaut 
fitzen ,  fchwilit  auf,  und  bildet  bey  heftiger  Entzün- 
dung eine  biutroth«  Wulft  uiri  die  dann  in  der  Tiefe 
liegende  Hornhaut  hemm  a  ).  Zuweilen  ift  die  An*- 
fchweilung  fo  flfark*  dafs  fie  weit  zu  den  Augenlie- 
dem  herausragt,  und  diefe  denn  gar  nicht  können 
gefchloffen  werden»  Zuweilen  verwandelt,  fich  die 
ganze  Subftanz,  artet  in  eine  fleifchähnliche  Mafle 
aus,  wird  fpeckig  und  gelb,  dick  und  hart«  völlig 
Wie  Pergament,  ja  ganz  wie  Knorpel,  und  iß  dann, 
dem  Mefler  oft  undurchdringlich.  -  : 

Zuweilen  erfcheint  hiedurch  das  Auge  wie  ifik 
Äner  Schailachdecke  verhüllt*),  artet  durch  Krebs 
mannigfach  aus ,  wird  durch  Brand  gänzlich  zerftö'rr» 
oder  man  fieht  ts  in  unförmige  Fieifchmaflen  au** 

wachfen».  ^ 

\^  Nach 

c)  a.  a.  Ö.  S.  K>g.  . 

*)  Lehre  der  Augenkrankh,  I,  Tab.  3,  S.  ao  •  26. 

b)  ebend.  Tab.  4,  «7.  Tab.,  5, 

tj  Ltais  mem.  de  l'acad.  de  Chir.  Tf  Y« 
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Nach  Entzündungen  bleibt  öfter*  eine  fofehe  Er- 
fchlaffung  zurück«  d&fs  die  von  der  drunter  liegenden 
Hornhaut  getrennte  Bindungshaut,  ober*  und  unter«' 
haibMerfelben ,  fackfo'rmig  zu  den  Augenliedern  her- 
aushängt -  ,  * 

Zerreifst  die  Hornbaut  ohne  Verletzung  diefer, 
fo  treibt  die  wafsrigte  Feuchtigkeit  fie  hervor,  die 
Regenbogenhaut  quillt  heraus,  und  bildet  fchwarz* 
blaue  Höcker  4).  ' 

Bey  einem  ferofulöfen  Kinde  waren  die  hingen* 
den  Säcke  diefer  öderaatös  aufgetriebenen  Haut  gröfser 
als  Hühnereyer  *)• 

Beer/)  fahe  diefe  Haut,  reioxirt  und  entzündet,  % 
mit  Aetxmitteln  behandeln;  (ie  wurde  grau,  kreide* 
weifs,  und  ihre  Subftanz  verdickte  lieb*  Sonft  nelu 
nien  nach  Aetzmittelh ,  nicht  zu  ltark  und  mit  ge* 
höriger  Vorfichr  angewandt,  die  heftigften  Verdun- 
kelungen und  Auftreibungen  ab,  die  von  dunkLem 
Blute  ftrotzenden  Geföfse  ziehen  (ich  zufammen,  und 
der  naturgemäße  gefundc  duftend  kehrt  völlig  wie- 
der zurück  f). 

•      '  Afcli 

*  * 

4)Camerer  diiC  de  conjunctivae  et  corneae  tuniearum 
veficults  ac  puftulis.  Tub.  174*.  v.  dÜTen»  felect  Tub.  1, 
p.  143'- i'B-'  .  •  ' 

c)  Deshais  Geadron  maladies  des  yeux,  3,  p.  3S. 

■ 

/)  J.  G.  Beer  pract.  Beobacht.  über  den  grauen  Staar  lind 
die  Krankheiten  der  Hornhaut  Wien  1791.  S.  209. 

* 

t)  MohrenheSm  Beobacht  1,  S.  73*  Wien  178« 

■ .  •        -  -         y . 
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ATch  A)  fand  bey  einem-  Machen,  «MTen 
ganze  Haut  *u  born  artigen  AuswUchfen  elfte  g-rni  st 
'Anlage  hatte,  und  wovon  (ich  auf  ihr  mehrere  von 
bedeutender  Lange  fanden,  die  Bindimgsh*ut  des 
Auges  in  ein  hornartiges  Plattchen  verändert.  Bine 
ähnliche  Verwandlung  geht  beym  frerygium  vor, 
«ntweder  nur  um  Theile,  ojder  gamt,  und  ift  fch/rejb* 
bar  oder  unbeweglich,  je  nachdem  die  Verbindung 
mit  der  Hartenhaut  aufgehoben  ift,  oder  nicht.  Aber  " 
nicht  immer  haben  die  fpgenannten  ßterygia  diefe 
Beschaffenheit,  man  findet  fie  auch  weich,  fpeckig 
und  breyartig. . 

Zuweilen  finden  (ich  hier  kleine  Waßerblafen, 
Tiitex- und)  Brandblattern ,  auch  fleifch artige  und  an* 
dere  Auswüchfe  von  minderer'  und  gröfserer  HKrtef 
die  leicht  in  fchwamtnigte  und  krebshafte  Verderb nifs 
Übergehen. 

Ich  fahe  oft  Knoten  von  >erfch  iedener  GröTse  Im 
Auge.  Jan  in  *)  fand  »ehn  wie  Hirfekömer  grofs 
in  einem  Auge,  und  bemerkte  einft  einen  Höcker» 
völlig  wie  eine  Bohne,  woraus  er  die  Exiftent  der  / 
Drüfen  im  Auge  beweift»  Mauchart  &)  fahe  hier 
eine  Balggefchwulft  entftehen,  die  mit  Maaren  be* 
wuchs.  Auch  mir  ift  ein  foleber  glücklich  operirter 
Fall  bekannt  >  der  ein  angebohrnes  üebel  wer« 

Wenn 

*)  Leskea.  a.  O.  i»S.  14s, 

0  J°h.  Janin  aast.  pbyftol*  und  phyfikat.  Abband),  und 
Beobachtungen  über  das  Auge»  aus  dem  Frans*  von  S  e  1 1 ' 
Beri.  17SS,  S.  J7.  ff.  •    .  ' 

AJ  Camerer  s,  4.  0» 

,  »  I 
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Wenn  nach  der  Ausxiehung  der  Linie  im  Staar, 

die  Hornhaut  (ich  fchnell  fchliefst,  io  ichwiilt  die  Ad. 
uata  auf,  wird  bey  phlegmatifchen,  fchlecht  genfchr- 
ten  and  laxen  Subjecten  weiis  und  fpeckigt,  und  ent- 
zündet  (ich  bey  robuftern  /), 

Der  Merkwürdigkeit  wegen  werde  ich  hier  hoch 
etwas  anfuhren ,  was  genau  genommen  freylich  nicht 
hierher  gehört ;  doch  ich  glaube,  dals  man  es  mir  ver- 
zeihen  wird. 

Es  follen  (Ich  auchs  Würmer  im  Auge  gefunden 
haben.  Wie  dies  eigentlich  zu  yerftehn  feyn  mag, 
und  wie  die  Würmer  hineingekommen  find,  mag  ic(i 
öicht  wagen  tu  entfeheiden*  Ploucquet  m)  führt 
mehr  dergleichen  Fälle  an;  viere  von  Pferden  ff),  y/o 
-einmal  der  Wurm  in  der  GIa*feuchrigk*it  o)  fafs.  Au« 
fser  diefen  werden  auch  Beobachtungen  an  menfchli- 
chen  Äugen  angeführt  p)%   wovon  ich  nur  . die  vofk 

v  '  Pceh;. 

/)  Mohrenheira  i.  S  ag.  , 

w)Guil.  Godöfr.  Ploucquet  initia  bibl.  «leaV pra*V 

et  chir.  6,  pw.6fc  92.  Tub,  1796,  '* 
tt)  Bemerk,  über  die  Civilfp.  jn  Wien  S*  17s«  —  Hopkin- 

f  0  n  in  Traxisacr,  of  the  Society  of  Philad.  a,  K.  18.  f.  med» 

Commenr.  vonEdinbutg  dec  2,  u  S+zys.  ~  Michaelas 

med.  piact.  Bibl»  1»  2  St.  Anhang. 
•  Y  Rhodi  us  Cent.  1.  obf.  8?» 

p)  Morgan  in  Transact.  of  the  Society  of  Philad.  a,  N»  4t« 
—  Act.  erud*  Lipf.  i6g6*.  p*  a*9.  —    Ephem.  nau 
Cent»  V  et  VI.  ob  f.  f  a. 

Arcb.f.d.rbyfi*LV*B.l.H<ft.  C 


Pech  lin  f)  kenne;  von  diefer  aber  tnnfc  ich  geflo- 
hen, d&fs  lie  mir  dts  nicht  beweifl,  was  fie  beweifea 
Toll.  Will  man  hierüber  den  Erfahrungen  älterer 
Schriftfteller  trauen,  fo  ift  eine  Nachricht  von  le 
Jeune  in  einem  Briefe  an  6 utile  m  ea u  r),  für  die 
Exilrenz  der  Würmer  in  der  angewachfenen  Haut,  be- 
weifender. Vergeblich  hatte  le  Jetine  bey  einem 
heftigen  Augenfchmerze  alle  nur  möglichen.  Mittel 
angewandt>  als  ein  altes  Mütterchen  mit  einer  filber- 
nen  Nadel  eine  Menge  kleiner  Würmer,  die,  wie  ich 
finde,  den  kleinen  Lä'utchen  oder  grofsen  Reit  liefen 
gleich  gewefen,  ganz  behende  herausklaubte.  Le 
Jeune  verfichert,  dafs  er  nie  an  die  Entftehung  foU 
ches  Gewürmes  im  Auge  geglaubt  haben  würde,  hätte 
er  fich  nicht  mit  eigenen  Augen  und  mehreren  nach- 
maligen Erfahrungen  völlig  davon  überzeugt. 

x  .Mongin*)  fand  bey  einer  Frau,  die  über  dU 
ftechendften  Schmerzen  im  Auge  klagte,  einen  Wurm 
unter  der  Verbindungshaut. 

fr  II. 

Die  Hornhaut. 
In  keinem  Organe  des  menfehlichen  Körpers  wird 
4er  ftete  Wechfcl  der  thierifch  -  chemifeben  Procefle 

fchnel- 

i 

f )  Jon.  NicoU  Pechlftii  obC  phyf.  med.  U  III.  Hamb« 
169t.  p.  299.  L.  If.  obf.3J#  , 
1  r)  Jaq.  Gull  lerne  au  aurrichtiger  Augen  -  und  Zahnarzt, 
vermehrt  durch  Verbrugge,  überC  von  Mart«  S/chu- 
rigen,  Drcsd.  1706.  p.  264. 
ir)  Journ.  de  Medec.  chir.  et  pharm«  par  Roux  1770.  Janv.» 
T;  ja.  Paris.  L  Richter  chir.  Bibl  1,  a,  $.  99. 
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fchneüer  bemerkt*  und,  die  Abweichung  von  dem 
beobachteten  regelmäßigen  gefunden  2uftande  leich«. 
ter.  wahrgenommen,  als  an  diefem  erhabenften  und 
durchfichtigften  Theile  des  Auges.  Faft  kejne  Veran- 
Gerung ,  die  die  Temperatur-  unferes  "Geiftes  erleidet, 
wird  durch  fie  dem  fpähenden  aufmerkfamen  Beobach- 
ter verfteckt  bleiben.  Durch  fie  unterfcheidet  man 
leicht  den  muthvoilen  Krieger  vom  feigen  Weichling; 
durch  fie  erkennt  man  alle  die  Stufen  zwifchen  dein 
Kopf,  de(Ten  Genie  alles  umfafst,  und  dem  bedauerns- 

- 

würdigen  Gefchöpfe,  dem  aufser  der  menfchlichea 
Geftalt  nichts  menfehen ahn  liebes  zu  Theil  wurde* 
Verfchieden  ift  die  Hornhaut  im  Auge  des  zä'rtlichlie- 
benden  Madchens»  verfchieden  im  Auee  des  nach 
Ruhm  drehenden  Mannes,  verfchieden  in  jedem  Grad« 
der  Freude,  verfchieden  in  jeder  Stufe  der  Traurigkeit* 
Leicht  erkennt  man  durch  fie,  ohne  in  die  Kunft  La- 
vaters  eingeweiht  zu  feyn,  die  Lage  delTen,  der  in 
hofTnungslofe  Verzweifelung  verfunken  ift.  Der  Horn« 
haut  verdankte  das  Auge  des  grofsen  Königs  meines 
Vaterlandes  feinen  Adlerblick, 

Auch  jede  Veränderung  unfers  Körpers  wird 
leicht  durch  die  Hornhaut  bemerkbar.  Funkelnd  ift 
das  Auge  des  muntern  Trinkers,  matt  und  trübe  das 
Auge  deffen  ,  der  Nächte  durch  fchwä'rmr.  Lebhafter 
ift  es  am  Morgen  beym  Erwachen  nach  erquickendem 
Schlafe ,  als  am  Abend  nach  mühvoller  Arbeit. 

Unentbehrlich  fcheint  die  Hornhaut  dem  Arzte 
bey  der  Erkennung  des  Krankheitszuftandes  des  Kör. 

Ca  pe« 


^ert  tu  feyn ;  fie  ift\der  wahre  Maaßftab  der  fogenano» 
ten  Lebenskräfte.  Auffaljend  ift  das  augenblicklich« 
Verfchwinden  der  gläfernen  ßefchaffenheit  des  Auges, 
wenn  erfchöpfende  Blutungen  geftillt  find/);  autTaU 
lend  die  Veränderung  in  dem  Auge  des  Weibes,  wek 
che*  fo  eben  den  Keim,  des  werdenden  Menfcbcn 
empfing  «). 

Der  Grund  aller  diefer  Verfchiedenheiten  ift  in 
der  Modifikation  des  Anfptnnens  und  Nachlaflens, 
und  in  der  beschleunigten  oder  verminderten  Thfftig- 
keit  zu  fachen,  die  im  Innerften  diefes  Organs 
unaufhörlich  vorgeht,  fo  lan^e  unfer  Körper  noch 
Leben  befitzt.  Haben  diefe  Veränderungen  aufgehört, 
und  ift  in,  den  animalifch*chemifchen  Proceflen  ein 
Stillftand  gemacht,  fo  wird  die  Hornhaut  erfchiafft, 
finkt  ein,  wird  dunkel»  man  bemerkt  Trübheit  und 
Glanxlofigkeit  \  das  Auge  wird  gebrochen.  Dies  ift 
die  Veränderung,  welche  die  Hornhaut  beym  Todt 
erleidet.  Den  Grund,  woraus  die  verfchiedenen 
Erfcbeinungen  zu  erklären  find,  die  die  Hornhaut 

-  dann  erleidet ,  wage  ich  nicht  anzugeben.  Wahr« 
fcheinlich  ift  es  mir  jedoch  %  defs  durch  den  freyea 
Zutritt  des  Sauerftoffs  eine  Gerinnung  des  eyweifsShn- 
liehen Beßandtheils  diefes  Organea  bewiirkt  werde,  die 
vorher  der  fortdauernden  Lebhaftigkeit  wegen,  mit 

welcher  beym  Leben  die  innern  Proccfle  vor  fich  gin- 
gen, 

t)  Mohrenheim  Beob.  *,  S.  3*6  ! 

»)  Sacombc  der  Ar»  ab  Geburtshilfe/,  aus  dem  Frau* 

1 

von  Kramp,  Mannh.  1796.  S.  aj# 
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gen,  nfcKt  entgehen  konnte.  Eine  Veränderung,  die 
der  Oxydation  Ähnlich  ift,  die'  durch  den  Zutritt  der 
Luft  in  den  Thra'nen  veranlafst,  von  Fourcroy  und 
Vauqueiin  bemerkt  wurde  vf.  Denn  bey  einem 
erdrofTelten  Hunde  fahe  ich  in  dem  einen  Auge,  wel- 
ches  der  Luft  ausgefetzt  war ,  diefe  Veränderung  Viel 
früher  entftehen,  als  in  dem  andern,  welches  vom- 

!  Augenliede  bedeckt  wurde, 

■ 

■ 

•        -  * 

Daa  Brechen  der  Augen  ift  auch  auf  keine  Weife 

als  ein  fo  ficheres  Zeichen  des  würklichen  Todes  zu. 

betrachten,  wie  de  Haen  wilL     Andere  mich  zu, 

weit  führende  GiUnde,   dafs  man  aus  einem  todten 

Organe  nicht- auf  den  Tod  aller  fo  verfchiedenen  Or- 

gane  fchliefsen  darf,  die  unfern  Körper  zufammen* 

fetzen,  u.  f.  w„  zu  übergehen,  will  ich  blos  anführen, 

dafs  P  ö  rtai  faft  immer  bemerkte,  dafs  bey  erflickten 

und  überhaupt  plötzlich  geworbenen  Perfonen,  die 

Hornhaut  lange  gefpannt ,  durchfichtig  und  glänzend 

blieb;  dafs  ich  felbft  bey  einem  Manne,  der  am  foge« 

nannten  Stickflufs  ftarb,  nach  fechzehn  Stunden  die 

Augen  fo  wenig  verändert  fand ,  dafs  es  mir  fchwer  v 

wurde,  die  Unterfcheidungsmerkmale  diefer  und  ge* 

funder  lebender  Augen  aufzufinden;  dafs  in  den  Ephe* 

meriden  der  Naturforfcher  n>)  ein  Fall  angefahrt  iil, 

wo  fie  bey  einem  Erhenkten  am  dritten  Tage  noch 

nicht  gebrochen  waren ,  und  dafs  ich  mich  irgendwo 

.    r  von 


s 


v)  Annales  de  Chitme  T.  X,  p.    Aoüt  1791*  C  Äe.il  Archiv 
für  die  Phyftologic ,  3  R.  1  H.  48  S. 
j  mj  Detur.  T.  IL       anni  1690.  Norirab.  1691.  S.  34. 
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von  Peter  Frank  erinnere  gelefeH  zu  haben«  da& 
er  etwas  Aehnüches  bey  einer  geworbenen  Kindbett 
terin  beobachtete« 

■  i        1  * 

Dies  Brechen  ift  gewiflermafsen  als  die  erfte  Ver- 
änderung zu  betrachten,  die  die  todte  Hornhaut  er» 
leidet,  es  folgen  immer  nun  von  einem  Augenblicke 
zum  andern  neue  Trennungen  und  Verbindungen, 
bis  die  gänzliche  Zerfttfrung  endlich  der  Exiftenz  die- 
fes  Organs,  fo  wie  aller,  ein  Ende  macht 

w  S 

Die  Kurzfichtigkeit  iowol,  als  die  Weitfichtigkeit, 
haben  zuweilen  blos  in  der  Hornhaut  ihren  Grund» 
Beym  neugebohrnen  Kinde  ift  diefe  Haut  dicker 
und  minder  erhaben,  als  beym  erwachfenen  Men- 
fchen  *),  doch  verliert  fie  mit  dem  zunehmenden 
Alter  ihre  Wölbung.  Zuweilen  zeigt  fie  durch  die 
mehr  als  halbkugelfö  mige  Hervorftehung  eine  merk- 
liehe  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Kegel. 

Bey  zu  ftarker  Anfammlung  der  wafsrigten 
Feuchtigkeit  wird  die  Hornhaut,  ohne  ihre  Durchfich- 
tigkeit  zu  verlieren ,  ausnehmend  ftark,  blafenfö'rrmg 
hervorgetrieben  >),  und  zerplatzt  zuweilen«). 

/  Eine 

Ferd.  Georg  Dan«  Zerglied.  d.  neugeb.  Kinder,  Th. 
a.  S.  2|.  Giefsen  1793.  —  P  e  t  i  t  hift.  de  l'acad.  des  Sc* 
a.  17*7.  p.  14.  et  Mcmoires  etc.  p.  548.  f.  Georg ii  diff. 
Corneae  oculi  tunicae  exam.  anat.  phyf.  Tub.  1745.  DüT. 
.  felect.Tub  III.  p.  6. 

Beer  pract,  Bemerkungen«   Wien  1791»  S.  244.  Tab* 

n.J. 

*)  Ebend.  —  Pcchlin  a.  a,  O.  $;  597,  L.  IL  obC  Jf.  Ed- 

•    j  m 
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V  Eine  Frau  behielt,  durch  zu  heftigt  Anftrengung 
in  den  Geburtsfchmerxen,  eine  misgebildete  Horn« 
haut,  die  gleich  der  Spitze  eines  Zuckerhutes  hervor- 
ragte« Das  Geficht  litt  hiedurch  ausnehmend,  und  ea 
war  unmöglich,  für  fie  eine  paffende  Brille  zu  finden*). 

BurgmannJ)  erzählt  uns  von  einer  unglaubit- 
clien  Ausdehnung.,  wo  die  Hornhaut  beider  Augen 
bey  einem  Erhenkten  wie  xwey  Htirner  bis  zum  Mun> 
de  herabhing.  \ 

Von  der  gewöhnlichen  Dicke  erleidet  fie  mancher- 
ley  Abweichungen»  x  Beer  c)  fand  fie  vier  Linien 
ftark ,  ja  es  find  Beyfpiele  einer  acht  Linien  dicken 
Hornhaut  vorhanden* 

Oft  ift  ihre  Subftanz  vermindert,  oft  tft  fie  um 
die  Hälfte  verkleinert  <0,  ia  oit  fcheint  fie  gänzlich 
zu  fehlen,  wenn  fie  bey  Desorganiiationen  völlig  die 
BefchafTenheit  der  Hartenhaut  annahm  ')*  Diea  ift 
bey  ausgeiaufenen^verkleinerten  Augäpfeln  der  Fall  /), 

oder,. 


ward  Fort  Lond.  med.  Journal  T,L  p.  J46.  C  Repert* 
chit.  und  med.  AbhandL  Th.  I.  S.  137.  teipa,  179a. 
•  )  Rowley  a.  a.  O.  S.409. 

b)  Epiftola ad Heiitcrum de fingulari  oculi  expanfione.  CHeU 
.    1er  diu*:  chir.  T.  I.  p.  353.  C  Richter  Anfangsgr*  der 

Wundarzn.  Th.  3.  S,  15$.  *  .-.  • 

e)  Bemerk,  a.  a.  O.  S.  240«  • 

d)  Joh.  ÖottL  Walter  von  der  Etnfrug.  und  derDurch- 
kreuzung  der  Sehenerven,  Berlin  1794.  S.  94. 

c)  Haller  opera  minore  etc.  T.  j.  p.  20. 
/)  W  e  1 1  e  r  von  der  Eüuaug..  S.  93. 


1  > 
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*der  auch  fchon  ein  Fehler  urfpriinglioh  monftröfer 
Bildung  £).  Ein  Auge,  wo  durch  eine  Eiterung,  nach 
heftiger  Entzündung  entstanden,  diefe  Haut  ganz 
Verlornen  ging,  und  die  Regenbogenhaut  blofsiag, 
befchreibt  Jan  in  A)# 

Durch  Entzündung  wird  die  Hornhaut  ganz  eigen 
verändert,  und  febeint  ein  Gewebe  von  Blutgcfafsert 
zu  feyn.  Zwifchen  ihren  Plffttchen,  fonft  durch 
Fäutnifs  nur,  oder  der  Genauigkeit  des  anatomifchen 
Meflers  theilbar,  fammeh  (ich  eine  eitera'hnliche  Ma- 
terie, oder  würklieber  Eiter  an,  der  nur  den  untern 
Theil  einnimmt  und  dann  halbmondförmig  ericheint, 
oder  die  ganze  Hornhaut  ausfüllt.  Die  Verfchiedcn* 
heiten  diefes  Zuftandes  fammelte  uns  Maucbar  t  #), 
dem  wir  auch  die  Befchreibung  des  Leucoms,  der  Ne* 
bula,  Nubecula  und  aller  Übrigen  verfchieden  benann- 
ten Flecken  diefer  Haut,  verdanken  £),  wo  fie  theil* 
weife  oder  ganz  anfangt  trübe,  Aarubig  und  undurch* 
richtig  zu  werden,  wo  ihr  Bau  mannigfach  verändert 
wird,  und  fie  in  ein  hartes,  pergamenrähnliches,  oft 
.  kreldewe&es  Wefert  verwandelt  erfcheint.  Im  W  a  1- 
tjerfchen  Mufeum  /)  wird  ein  drey  Linien  langes 

und 

•  * 

r    Z)  Klthk^fch  a,  a.  O.  * 
b )  a.  a.  O.  S.  303. 

i)  Bilguer  diflf.de  ungtie  oeuli  f.  pure  inter  corneae  Lrmel- 
las  colfecto  v  Tub.  1742.  f.'diflert.  felect.  T.  2.  p.  114  -  140. 

ft  )  B  o  u  r y  dirT.  de  raacul.  corneae,  Tub.  1743.  f.  DHE  felect. 
T.  3.  p.  261-312.  ' 
T.  1.  p.  139.  N.  275. 
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Ntm<3  zwey  gute  Linien  breites  Stück  einer  ganz  zur 
KnochenmafTe  uragefcliarTenen  Hornhaut  aufbewahrt, 
welches  aus  dem  Auge  eines  fecbzigja'hrigen  Mannes 

ift,  und  zwey  Gran  wiegt. 

*  ■ 

Ich  mufs  hier  noch  eine/  eigenen  Art  von  Flecken 
erwähnen»  die  faft  alten  alten  Leuten  eigen  ift,  und 
gewöhnlich  den  ganzen  Umfang  der  Hornhaut  ein* 
nimmt.  Von  der  Verbindung  mit  der  Hornbaut  er« 
ftreckt  (ich  diefer  kreisförmige  Fleck  mehr  oder  wem* 
ger  breit  nach  dem  Mittelpuocte  zu.  Die  gewöhnliche 
Durchüchtigkeit  geht  hier  Verfahren^  und  der  Kreit 
bekömmt  eine  weifse  oder  blaue  Farbe,  feiten  er  eine 
gelbe  oder  gar  eine  braune  *»).  Nach  fehlerhafter 
Behandlung  bleibt  oft  von  der  Ausziehung  der  Linie 
die  Narbe  halb  rirkeKbrimg  in  der  Hornhaut  zu- 
rück *)•  Einen  ähnlichen  halbzirkejfö'rjnlgen  Ringf 
der  an  beiden  Augen  angebobren  war,  fahe  Moh- 

renheim  <>)•    Ich  kenne  einen  Mann  von  zweyund-  *"> 
dreyfsig  Jahren,  wo  diefer  perlfarbene  Ring  in  beiden 
Augen  fich  findet,* und  höchft  wahrfcheinltch  auch, 
angebohren  ift« 

r 

Plötzlich  erfcbcinende,  weifse,  rothe  und  Wey  far- 
bige Flecke,  fo  wie  auch  fchwarze,  fahe  ßidloo  in 
der  Peft  />). 


Bis 


m)  B  o  ü  r  y  a.  a.  ÖJ 

n )  Beer  Lehre  der  Augenkrankheiten»  Th.  t.  5.  Jjo. 

o)  Bcobacht.  Th.  i.  S.  9. 

t )  Exercitat.  anac.  Chirurg.  L.  U.  cxert.  f. 


■ 


Digimed  by  Google 


Bis  Jetzt  maogelt  uns  noch  über  den  Grund  aller 
dtefer  (ichtbtren  Veränderungen  der  Hornhaut  eine 
Völlig  genügende  Erklärung.  Wäre  man  auf  dem 
Wege  weiter  fortgegangen ,  den  fchon  lange  vbr  une 
Antoine  Maitre- Jean  q)  betrat;  fo  würde  ficher 
über  fo.  manchen  noch  in  Dunkel  gehüllten  Gegen* 
Hand  unfers  Körpers  fchon  ein  helleres  Licht  vcrbrei-' 
tet  feyn»  Mit  Recht  können  wir  jetzt  durch  die  Fort« 
fchritte  einer  genauem  Chemie,  die  wir  befondera 
feinen  nachherigen  Landsleuten  verdanken,  und  be- 
lehrt durch  die  zu  rafche  Anwendung  mancher  cheml* 
icher  Sätze  auf  die  organifche  Natur»  und  darauf  ge- 
bauter folfcher  Sch  Hille,  einer  frohen  Ausficht  in  die 
Zukunft  entgegengeben ;  einer  Pertode  ,  von  der  die 
Physiologie,  die  Pathologie  und  die  hierauf  gegrün» 
dete,  dann  nicht  mehr  blos  hypothetifcht,  fondern.  ra- 
tionelle Heilkunde ,  (ich  die  reichten  und  heilfamftea 
Früchte  verfprechen  kann. 

Diefem  Antoine  Maitre -Jean  verdanken 
vir  die  erften  trefflichen  Begriffe  über  den  faferigten  i 
Bau  des  Cryftallkörpers  u.  f.w.,  da  er  auf  ehern ifchera 
Wege  das  Auge  unterrichte.  Er  fand,  dafs  die  Horn- 
haut durch  Säuren,  ähnliche  Veränderungen,  pls  im 
Leucom  erleide;  und  da  er  durch  den  durchftochenen 
Sehenerven  mit  Waffer  verdünntes  Scheidewaffer  in 
den  Augapfel  gebracht  hatte,  machte  er  dadurch  ein 
Leucom  der  Hornhaut,  eine  dem  Staare  ähnliche  Ver- 
änderung der  Linfe  und  eine  Verdickung  der  Glas« 
membran* 

Außer 

,*)  a.a.O. S.  n\  ' 

/ 

■ 

i 

Digitized  by  Google»! 


Aufser  diefen  angeführten  Krankheiten  fchwilk 

« 

die  Hornhaut  mich  aufsen  und  innen  auf>  füllt  die 
vordere  Augenkammer  aus»  und  verwa'chft  mit  der. 
Regenbogenbaut  aufs  innigfte*    Bey  den  mannigfach 
gearteten  Staphylomen  ift  die  Materie  diefer  Haut 
nicht  fo,  wie  ße  feyn  foll,  wie  dies  <ler  erfte  Anblick 
fchon  xeigt.    Sie  ift  weich,  empfindlich«  blutet  bey 
jeder  Berührung,  ift  hart  oder  fleifchig  und  knorplig» 
mir  der  Regenbogenbaut  verwachfen.     So  werden  die 
unförmlichen  Auswttcbfe  gebildet,  die  zuweilen  ganz 
üutberften,  oder  in  krebsartige  Gefchwüre  Qbtrgehen. 
Beer  r)  liefert  uns  einige  ganz  vortreffliche  Fälle  mit 
Abbildungen ;  unter  andern  ein  traubenförmiges  Sta- 
pbylom,  wo  eine  Menge  beerenförmiger  Körperchen 
aus  dem  Auge  gewachfen  waren,    jeder  Körper  be- 
ftand  tür  fleh  »  war  inwendig  hohl  und  ganz  mit  Blut 
gefallt.    Mauchart  /)  fammelte  viele  Falle  diefer 
Art,  und  Taylor  t)  bildet  ein  ausnehmend  grofiea 
Stapbyloin  ab:  ■ 

Oft  ift  eine  foiche  Entmifchiriig  und  ein  folches 
fehlerhaftes  Product  der  Vegetationskraft  nur  topifth, 
oft  allgemein  in  der  ganzen  Hornhaut  verbreitet f  und 
kein  Mittel  ift  im  Stande  den  gefunden  Zuftand  wie« 

.  dar 

r)  Lehre  der  Augenkrankheiten,  Th.  t.  S.  401.  Tab.  6.  F«47. 

—  Beob.  S.  440-24]. 
f )  Hoelder  diff.  de  ftapbyl  'fub.  174«.  C  dut  feiect.  T.  I. 

p.  i6f -190« 

t)  Job.  Taylor  riova  nofographia  ophthalraica,  Hamb«  1766» 
Tab.U.E.ao*  N 


der  herruftellen.  Weggefchnitten  wlfchftes  von  neuem, 
und  treibt  wie  die  lerna'ifche  Hyder  zehnfach  neue 
Auswürfe  hervor.    Fifcher '«)  bcfchreibt  in  einem 
Briete  ein  grofses Stnphyiom ,  das,  einem  knorpelarri- 
gen  Auswuchfe  gieioh,  nur  an  einem  einzigen  Orte 
mit  der  übrigens  völlig  gefunden  Hornhaut  zufam- 
menbing.    Heitrer»)  fa he  auf  einem  vergrößerten 
carcinornfttö'ien  Augapfel  einen  knopfförraigen  fcb war- 
ben Auswuchs,  der  von  d*r  deflruirten  Hornhaut»  mit 
der  Regenbogenhaut  verbunden ,  entstanden  war. 

Ungleich,  kreisförmig,  flach,  tief  u.  f.  w.  find 
die  eigenthümlichen  Gefchwüre  diefer  Haut  tp),  die* 
io  wie  die  Fifteln*)^  diefer  angeführten  luftltigen 
Verfchiedenheiteh  wegen,  von  den  nofologifcbcn 
Schriftftellern  vielfach  benennt  worden  find. 

Eine  fpeckige  Gefchwulft  von  der  Gro'fsc  eine! 
Kirfchkerns,  eine  fteifchigte,  die  ftets  wiederwuch*; 
und  ein  erbfengrofses*  wcifses,  hartes,  knorpelartfget 
Gewächs,  welches  für  fich,  faft  ganz  unabhängig  von 
dem  übrigen  Tbeile  der  gefunden  Hornhaut,  durch 
feine  eigenen  Geftfse  forfiuvegetiren  fehlen;  be&hret* 
ben  uns  Beer>)  und  Mohrenheim  *}. 

De 

9  )  R  i  c  h  t  e  r  chir.  Bibltoeh.  Th.  f.  S.  7^  J 
*  «)  Inftit.  chir.  Tab.  it.  F.  14. 

w)  Gift  heil  diiX  de  ulcerib.  com.  Tub.1743.  f.Diffi  felect 
.     T.  2.  p.  141^174,  - '  " 

*)  Geiger  diff.  de  Fiftula  com.  Tub.^a,  f.  ebenda 
p  195 -23a. 

y)  Lehre  der  Augenkr.  Th,  i.  S.  400,  Tab.  f>  F.  4+  mm 
ebend.  S  37J. 

*)  Beob-TH.  >* 

1  .    »  * 
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F  W 

D  t  Gaze  lies  a) fahe  ein  Haar  cos  der  Hornhaut 
ntch  mehrmaligem  Ausziehen  immer  wiederwachfen* 
Schlegel  b)  verfichert,  im  Eiterauge  die  Poren  der 
Hornhaut  fo  eröffnet  gefunden  zu  haben«  dafs  das 
Eher  fadenförmig  hervorgequollen  fe  y\ 

Merkwürdig  find  endlich  qöch  die  Veränderungen, 
die  man  im  Verlauf  der  Schliefsung  von  Wunden  be- 
merkt. Nach  der  Ausziehung  der  Linie  im  Staar, 
Schwellen  die  Wundleften  auf,  die  Subftanz  fcheint 
fpeckig  zu  feyn,  und  nach  kürzer  Zeit  ift  die  gewöhn- 
liche gefunde  Befcheffenheit  fo  wieder  da,  dafs  r$ 
felbft  dem  fchärfften  Auge  eine  Unmöglichkeit  ift, 
die  Spur  des  vorherigen  Schnittes  aufzufinden.  Hier- 
bey  ift,  vermöge  feiner  fogenannten  Innern  Kräfte, 
diefes  Organ  bemüht,  zu  feiner  beftimmten  Belchaffen- 
beit  wieder  zurückzukehren.  So  verfchwindet  oft  blos 
von  fich  felbft  die  Trübheit  und  der  Fleck,  welcher 
iiach  Pocken  zurückbleibt  c).  Durch  angewandte 
Mittel  können  die  gröfsten  Mlsbildungen  gehoben 
"werden,  und  die  heftigften  Verletzungen  der  Horn- 
haut, wo  fie  zerriflen  und  zerfchnittcn  ift,  teilen  be. 

wundernswttrdig  </).    Backer  e)  fahe  fie  mit  einer 

*  « 

Gi- 

*        •  • 

a)  Journ,  de  Mtdec.  T.  £4.  S.  33a.  £  Ploucquet  a.  a.  O. 
Th.  2.  S.  $87. 

*)J.  Arnemann  Muga*.  ftr  die  Wundarzn.  IL  e,  S.  a$z> 
Gört.  17*8- 

c )  G i Ii b e r t  a.  a.  O.  S.  t. 

d)  Hoelde/t.  a.  O.  — .  Loder  Joura.  für  Chir.  «•  f.  w, 
IL  a,  S.  304.«  *    ■  / 

e )  Lcskc  a.  a.  O.  Th,  a.  S.  U« 
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Gabel  durchftechen ,  und  es  blieb  kein  Fleck  Tüdick. 
Mehrere  fchöne  Fälle  dSefcr  Art  erzählt  Camera- 
rius  /)•  Bey  der  Waflerfucht  der  vordem  Augen*» 
kammer  zerplatzt  die  Hornhaut  zuweilen,  fchlieftt  fich 
aber  nach  wenigen  Tagen  öftera  völlig  wieder.  *. 

* 

.  * 

§.  13. 

Die  Hartehaur; 

i 

Durch  ihre  Befchaffenheit,  die  der  Name  anzeigt» 
wird  fie  nicht  vor  Fehlern  gefchUtzt.  Man  fand  fie 
faß  ganz  zerftört,  und  die  übriggebliebenen  Rede 
von  foicher  Befchaffenheit,  dafs  auf  den  gewöhnlichen 
Zuftand  kaum  mehr  konnte  gefchloffen  werden.  Prot 
Walter  belchreibt  Augen,  die  zufammengefallen 
waren«  wo  die  Feuchtigkeiten  verfchwunden  und  au« 
fser  den  übrigen  Häuten  auch  diefe  zerftört  angetrof- 
fen wurde,  fie,  die  fonft  noch  am  laYigften  übrig  zu 
bleiben  pflegt,  (ich  gleichfam  zufammenzieht,  und 
drey-Nbj$  viermal  dicker  wird,  als  gewöhnlich  A).  Bey 
verkleinerten,  deftruirten  Augäpfeln  findet  man  fie 
fad  immer 'fo  verdickt;  und  da  die  Hornhaut  dann 
auch  ihre  gewöhnliche  Befchaffenheit  verliert ,  und  in 
eine  uridurchfichtige  Subßanz  übergeht,  fo  fcheinen 
dann  beide  in  Eine  MafTe  umgewandelt  worden  zu  feyn. 

In 

* 

f)  J.  R.  Camerariut  fylloges  aumorab.  med.»  ed.  alt.  et 

aucta,  Tub.  i6%}.  p.  399.  Ceat.  ii*  N.  43. 
Z)  Von  dar  Eia£  S.  9a  und  94. 

k)  Morgagni  a.  a.  O.  £.  ij.  $.  *.  — *  Briffeau  a.  a.  O; 
S.  143.  m  v 

I 

< 

- 
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In  dem  Auge  eines  Mannes,  auf  welchem  er, 
nach  mancher  fehlerhaften  Behandlung,  plötzlich 
blind  wurde,  und"  welches  in  der  nun  feit  achtzehn 
Jahren  immer  weiterwerdenden  Augenhöhle  fort* 
dauernd  kleiner  wird,  bemerke  ich  faft  gar  keinfe 
Hornhaut  mehr;  der  Augapfel  hat  hier  eine  ganz  ei* 
gene  Geflalt  angenommen  ,  fo  r  dafs  er  aus  vier  Thci- 
len  zu  befteben  fcheint;  zwey  fich  durchkreuzende; 
Furchen  theilen  .  ihn ,  welches  vielleicht  eine  Folge 
von  der  Würkung  der  vier  geraden  Augenmuskeln  ift« 
*  . 

■ 

G  each  #)  befchreibt  den  merkwürdigen  Fall,"  wo 
durch  einen  Stich  mit  einem  Degen  ins  Auge,  alle 
Feuchtigkeiten  ausliefen,  die  Häute  aber  fammtlich 
fo  anlchwollen,  da(s  das  Auge  wie  ein  Hühncrey  grofs 
wurde.  Erft  fpat  liefs  die  Auftreibung  in  der  Subftani 
der  Häute  nach  ,  und  verfchwand  zuletzt  gänzlich. 

•  ■  .  . 

In  der  allgemeinen  AugenwafTerfucht  wird  die 
Hartehaut  ftark  ausgedehnt.  Lagard  k)  liefert  die 
Beobachtung  eines  exftirpirten  Auges,  wo  in  dem 
geringen  Rede  der  Augenhäute  eine  foiche  Wafferan- 
fammlung  entfiand,  dafs  ein  viertehalb  Zoll  langet 
und  anderthalb  Zoll  breiter  Sack  gebildet  wurde.  Er 
glaubt,  dafs  dies  die  umgeänderte  Hartehaut  gewefen 
fey ,  die  nun  äu&erft  zart,  weif«  und  durchfichtig  war 
und  nach  dem  Trocknen  einen  hohen  Grad  von  Sprö- 
digkeit  erhielt* 

Faß 

')  Leske  a.  a.  O«  Th.s«  S*  a*7« 
*)  Ebend.  S.  $9. 


Faft  eben  fo  Wir  dtt  Auge  des  von  Kl  in* 

kofcli  /)  befchriebenen  Cykloßen.  Es  bcftand  gifot» 
lieh  «us  einer  ejmigen,  allenthalben  durchfichtigea 
Haut,. und  ftellte  eine  Art  von  Hydatide  dar ,  tfie  mit 
ihrem  gröfseren  Theile  zur  Augenhöhle  herausragre, 
\nd  aus  der  nicht  gehörigen  »  ichlecht  ausgebildeten 
Hartenhaut  entsprungen  xu  feyn  fcbien. 

v 

Buxxi m)  fand  die  Hartebaut  bey  der  Zergliede« 
rung  ejnes  GelbfÜchtigen  völlig  dunkelgelb*  Hel- 
ft er  »)  fahe  fie  mit  einer  kratzigen  Kinde  bedeckt, 
und  Blafius  o)  erwähnt  eines  in  der  Hartenhaut  gc- 
fundenen  Knochenplättchent» 

Zu- 

* 

/)  a.  a.  0. 

«r)  W  e i  gel  itaL  Bibl.  a.  a.  0. 

%)  Med.  chir.  Wahrnehm.  a.  a.  O«  S.  406. 

•  )  OhC  med.  P.  6.  obf.  |.  c.  Tab.  g.  F.  13.  f.  Morgagni 
a.  a.  O.  E.  tj.  S.  %  Ha  11  er  erwähnt  in  feinen  Elementen 
eben  diefes  Falls,  und  fagt .  Sclerotica  oculi  membraoa  ter- 
rea.  Uh  finde  überhaupt,  dafs  die  Schrifcfteller  zwtiitU 
.  hatft  find,  ob  fie  ein  in  der  Subftana  des  Körpers  gefunde- 
nes Concremcnt  (leinige  oder  knochenartig  nennen  fallen. 
So  viel  ich  weifs ,  find  diefe  Froducte  noch  keiner  genauen 
chemifchen  Unterfuchung  unterworfen  (Foutcroy  hat 
ftch  küizlich  mit  diefem  Gegenstände  befchäfftigt ,  die 
Reruitate  aber  find  mir  noch  unbekannt).  Sollte  dies'  aber 
gelegentlich  gefchehen  ,  fo  möchte  ich  glauben,  dafs  utea 
fie  von  2*°*  dgeudiünüichen  ÄcfchaÄenheit  finden 
würde. 

Ihr  zuweilen  fafrigter  Baut,  der  fie  im  Aeuftern  den  Kno* 
ohen  ähnlich  macht,  beweiÄ  noch  nicht,  dafs  fie  Knochen 
find«  Knochen,  Muskel  und  Nerve  haben  aufser  der  Form 
nach  eine  andere  Verfchiedenhtit,  eine  Materie.»  atotu  ei- 
gen- 


■ 
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••  Zuweilen  bekSmiÄt  diefe  Haut  auch,  befanden 
de,  wo  He  die  Weifseheut  heifit,  Riffe,  durch  welche 
dann  die  Gefafshaut  vordringt  l).  Eben  dt  bemerkt 
man  auch  kleine  warzenförmige  AutwÜchie,  die  häu- 
fig krebshaft  werden  17),  und  oft  ftark  her  vorteilende 
Unebenheiten  und  Knollen,  wie  Taylo r  r)  abbildet. 

Beer  1)  behandelte  des  Auge  einer  zweyund- 
zwanzigjährigen  Frau  an  einer  unfehmerzhaften  har- 
ten Gcfchwulft,  die  größer  als  eine  Wailnufs  ous  die*  < 
fer  Haut  hervorgewachfen  war,  und  im  minderten 
nichts  Nachtheiliges  zurücklieft ,  nachdem  iie  abge* 
fchnitten  und  die  Stelle  ge&zt  worden  war.  St» 
Yves  0  befchreibt  ein  anderthalb  Zoll  langes  Fleifch- 
ge wichs,  welches  in  der  Gegend  des  abziehenden 
Muskels  fafs,  und  die  Ausrottung  des  Auges  zur 
Folge  harte» 

■ 

Wunden  dieftr  Haut  verhalten  fich  wie  in  der 
Hornhaut.    Ich  beobachtete  eine  Wunde,  die  ttbet 
einen  halben  Zoll  lang  war ,  und  auf  eine  ganz  be« 
.  '  .  wun» 

r  -  * 

gemhümlichen  Stoff,  der  fie  wtftiitlich  von  einanatr  untet* 
fcheidet,  —  -  Wtmfcheniwtrthe  Fortfchritce  in  dem  Felde  - 
der  organifchen  Chemie  werden  auch  hierüber  mit  der  Zeit 
ein  helleres  Licht  verbreite»» 

f  )  Beer  Lehre  der  Augenkr.  th.  1.  S. *SJ.  40a.  Tab.«. F. 4* 
\4)  Ebend.  S.  384.  Tab.  6.  F.  49« 

r)  a.  1  O.  Tab.  U.  410*212«  / 

t)  e.  a.  O.  S.  39«.  Tab.  4.  F.  2%. 

t)  f.  Kortum  a.  a#  Ö.  1h.  a.  $»  44- 


wuhdernswUrdigc  Weife,  ohne  die  minderte  Ver- 
letzung der  ä'ufsern  Theile,  oberhalb  der  Hornhaut 
mit  einer  Kornfenfe>  gemacht  war.  Die  cntlhndene 
Narbe  verfchwand  immer  nwhr  und  mehr,  und  aufser 
der  erfolgten  Blindheit  wurde  keine  andere  Abwei- 
chung wahrgenommen. 
■ 

Die  Gefäfjhaut» 
Die  Gefäfshaut  befleht  aus  einem  Gewebe  der 
feinfteh •*€fefäfse  ,  und  überzieht,  tnit  einem  brauner! 
Pigment  gefärbt,  die  inaere  Fläche  der  Hartenbaut 
bis  zur  Verbindung  diefer  Haut  mit  der  Iris  und  dem 
Strablenkörper.  . 

Beym  Foetus,  und  kurz  nach  der  Geburt  iß  die 
Färb«  diefer  Haut  roth ;  das  färbende  Pigment  fehlt, 
und  man  bemerkt  deutlich  den  Lauf  der  fie  zufam- 
tnenfetzenden  Gefafse.   Im  Erwachsenen  ift  fie  dun- 
ketfeh  warzbraun,  verbleicht  aber  mit  zunehmendem 
Alter.   Hey  den  Kakerlaken  fand  Blumenbacli  0) 
diefen  Ueberzug  fehlend ;  die  erweiterte  Pupille,  wo« 
durch  wir  uns  von  der  Farbe  diefer  Haut  belehren 
können,  fchimm.rte  gWn«ndroth  durch,  und  glich 
einem  dort  liegenden  Karniole.   In  heftigen  EntzUri« 
düngen  will  man  fie  von  ähnlicher  Färbt  beobachtet 
haben,  und  in  der  Gelbfucht beliebt  fit  aus  einem 
Nettt  gtlbet  Ffidtti  v). 

*        '  Bty 
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Bey  zufammen^efchrumpften  und  desorganifirtea 
Angin  findet  man  mehr  oder  weniger  eine  Spur  diefer 
Haut,  die  dann  zufammengezogen  ift  und  vertrock- 
»ct.  Ganz  zerftort  fahe  fie  Walter  «>),  und  einen  Fall 
wo  fie  urfprünglich  mangelte,  befchreibt  Klin- 
hiote  h  *)•  In  dem  Auge  des  zwanzig  Jahr  lang  biin- 
den  Claude  Perro  war  fie  ausnehmend  zart  j). 

Bey  der  Niederdrückung  derLinfe  im  Staar  leidet 
diefe  Haut  öfters;  fie  wird  zerrüTen  ,  und  die  Linie 
legt  fich  zwifchen  fie  und  dfe  Hartehaut  z). 

Aus  mehreren  Fällen,  die  Beer  in  feinen  Schrif-  - 
ten  n)y  und  befonders  da  anführt,  wo  er  die  Urfachen 
des  fchwarzen  Staars  näher  auseinander  fetzt,  können 
'wir  wol  den  gegründeten  Schlufs  machen,  dafs  es  in  ; 
der  Gefäfshaut  varieöfe  Ausdehnungen  gebe.  Auch 
das  von  Houthuyn  b)  erwähnte  Auge  fpricht  für 
diefe  Behauptung;  es  fichwoli  plötzlich  auf,  und  war 
darauf  mit  Blut  gefiMt. 

Zuweilen  bilden  (ich  liier  auch  Ich  wa  mm  ige  Aus« 
wüchfe.   Ein  waflerffcchti'ges  Auge  ragte  von  unge- 
heurer Große  zur  Augenhöhle  heraus,  und  da  über*; 
dem  auch,  die  Hornhaut  verdunkelt,   und  es  feiner  ^ 

D  2  Seh- 

* 

«*>  Von  derEinf.  S4  $a. 

a.a.O. 
9)  O  ueria  a.  a,  O.  S*  ste. 
a)  Beer  pract,  Beob.  S.  79. 
a)  Lehre  der  Augenkrankh.  Th.  a.  S.  39. 
*>Jüft#  de  Vacad.  rojralc  4«s  fc.  an»  x?6o.  f.  B e tr  a.  a,  O. 


Scfi kraft  beraubt  war,  wurde  es  durch  einen  Stich  mit 
einem  Staarmefler  geöffnet;  es  flofs  eine  wafsrigtt 
Feuchtigkeit  aus,  und  das  Auge  fiel  auch  etwas  zufam- 
m*n.  füllte  lieh  aber  ä'ufserft  bald  wieder  mit  einer 
wäTsrigt  eiterigen  FlÜßtgkeit,  fo  dafs  es  am  dritten 
Tage  nachher  fchon  wieder  eben  fo*  ja  noch  großer  als 
vorher  war;  nun  wurde  mit  der  Scheere  ein  Stück  aus 
der  Hornhaut  herausgefchnitten ;  worauf  (ich  *in 
fchwaininiger  Auswuchs  zeigte,  nach  deflen  Fortnah- 
me  der  Augapfel  gehörig  zusammenfiel  c)4 

\Nach  der  Ausrottung  eines  krebshaften  Auges» 
-die  tödtliche  Folgen  hatte,  fand  Vogel  d)  diefe 
Haut  in  ein  fchwammiges  Wefert  ausgeartet,  und 
höehft  wahrscheinlich  ift  ihre  Befcbaffenheit  bey  des- 
gleichen  Desorganisationen  woi  immer  fo. 

Als  rfne  der  gröfsten  Seltenheiten,  ja  als  wie  et- 
was  Einziges  in  feiner  Art,  beschreibt  Morand  e) 
in  denMemoires  de  l'aeademie  royale  vom  Jahre  1730 
ein  nicht  dünnes,  hinten  erhaben,  vorn  ausgehöhltes 
Knöchelchen,  das  Zwifchen  der  GefäTg-  und  Nerven* 
haut  war  gefunden  Wörden.  Für  Fälle  ähnlicher  Art, 
die  fo  auffallend  auch  die  Umänderung  diefes  Organa 
in  fteinigte  MafTen  bewerfen*  verdienen  die  aufmerk* 
famen  Beobachter  neuerer  Zeiten  den  gröfsten  Dank. 
i  1  >         6  u  n* 

«  ■*- 

e)  Journ.  de  med.  Oct.-Dec.  1790.  T.  $$.  £  Richter  chir, 

Bibl.  Th.  11.  S.  571. 
d)  Ad.  Fr,  Vogel  «hir.  Wahrnehm,  t.  Samml.  tüb.  177g. 

f.  Richter  a.  s.  O.  Th.  4.  S  630*  I 
f  •)  Morgagni  a.  a.  0.  K.  $z,  }t. 
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Günzios/)  erwäTint  eine*  Knochenpla'ttchen*  diefer 
Haut,  und  Prof.  Walter  zeigte  mir  mehrere  in  Knö- 
chenmaCTe  verwandelte  Gefafshaute.    In  dem  Körper 
eines  dteyfsigja'hrigen  Mannes,  an  deflen  Augen  man 
vor  der  Zergliederung  derfelben  nichts  Abweichendes 
bemerkt  hatte,  entdeckte  man  die  hintere  Hälfte  diefer 
Haut  verknöchert         In  dem  linken  verkleinerten 
AugapW  eines  fechzigjä'hrigen  M*nfchen  war  die  gan- 
ze Geföfshaut  von  ,der  Beschaffenheit,  dafs  fie  einer 
feften  ausgehöhlten  Halhkugcl  glich,  und  aus  der 
Hartenhaut  herausgehoben  werden  konnte.  Deutlich 
bemerkte  man  hinten  das  offengebliebene  Loch,  zum 
-Durchgänge  des  Sehenerven  4).   Endlich  waren  he/ 
einem  noch  altern  Manne  *  cUr  fchon  lange  Zeit  blind 
gewefen ,  die  Gefafshaute  beide*  Augen  völlig  verknö- 
chert«    Im  rechten  hatte  fogar  die  Regenbogenhaut 
mit  an  diefer  Veränderung  gelitten,    Genau  befehde- 
ten ift  diefes  in  mehr  als  einer  Hinficht  a'ufserft  merk* 
würdige  hundert  und  ftinfundneunzigfte  Präparat  des 
Walterfchen  Mufeums  in  einer  Abhandlung  über 
die  Einfnugune  und  Durchkreuzung  der  Sehenerven  #> 

>  Der  Strahlenk^örper, 

Diefer  mit  der  Gefofshaut  ziemlich  genau  verbu©> 
dene  Körper  erleidet  meiftens  zugleich  mit  ihr  dieieU 

ben 

/)  Programm*  de  Ozaena  maxillae,  f.  Morgagni  abend, 
j)  Anat.  Mufeum  Th.  %.  N,  293. 

b )  Ebenda  N.  354.  ,  1 

i)  92.  und  Mem:  de  i'aead,  des  fc.  de  $«4  1795.  und  taat 
Mufeum  *.  a.  O,    147.  N.  u^.  "    .  ■  • 


ten  Veränderungen,  welchen  fit  unterworfen  HL 
JBeym  Zufatnmenfchruoipfen  des  ganzen  Auges  ver- 
dorrt auch  er,  und  geht  zuletzt  oft  gänzlich  verlobren; 
wird  bey  allgemeinen  Vereiterungen  mit  angegriffen, 

und  ift  bey  fch wammigen,  krebshaften  und  andern 

■ 

Umwandlungen  des  Auges  nicht  ausgefchlofien. 

Die  varicöTen  Ausdehnungen  und  Verlängerungen 
einzelner  Strahlen  diefes  Körpers  dürfen  dem  Augen- 
arzte nicht  gleichgültig  feyn,  obgleich  (ie  häufig  bey 
Pferden ,  nur  feltencr  bey  Menfchen  beobachtet  wur- 
den. Beer  *)  fand  6e  vor  der  Linfencapfel  hingen, 
und  versichert,  durch  die  Verletzung  der  einzelnen 
Strahlen  bey  Staaroperationen  die  nachtheilig  den 
Folgen  fürs  Geficht  beobachtet  zu  haben  /)« 

< 

,  In  dem  mehrmals  erwähnten  Auge,  welches 
Klinkofch  befchrieb,  war  nur  ein  Theil  diefes  Or* 
gans  ausgebildet,  und  lag,  ftatt  vorn  xu  feyn,  im 
hintern  Theile  des  Augapfels. 


*  < 


Die  Regenbogenhaut. 
Auch  diefer  Theil  des  Auges,  dem  es  befanden 
feine  Schönheit  verdankt,  ift  manchen  Veränderungen 
ausgefetzt.    Die  Farbe  der  Iris  wechfelt;  wir  finden 

fie  im  menfehlichen  Auge  vom.  fchönften  Dunkelblau, 

.         *»  « 

durch  alle  Stufen  des  Blauen,  zum  Gelbbraunen,.  Grü- 

>■  * 

,  nen, 


k)  Lehre  der  Augenkranklt  Th.  s.  S.  effr 
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nen,  Dunkel«  und  Pechfchwareen  übergeben.  Sie  ift 
bey  ganzen  Völkerfcjiaften  oft  nur  von  Einer  Farbe* 
Die  ehemaligen  Bewohner  unferj  Vaterlandes*  be* 
fchreibt  uns  Tacitus  blondgelockt  und  blauäugig, 
und  noch  jetzt  ift  dies  die  Farbe ,  die  wir  am  häufig- 
ften  in  den  Augen  desDeutfchen  und  Britten  antreffen« 

Unter  den  Bewohnern  heifser  Zonen  fucbt  man 
vergeblieh  nach  blauen  Augen  ;Vhier  find  de  fchwarz, 
und  beym  Mobren  fo  dunkel,  dafs  man  kaum  die  Pu- 
pille  davon  unterfcheiden  kann  iw).  v 

Nicht  gleich  bey  der  Geburt  hat  die  Iris  fchon 

ihre  beftimmte  Farbe,  fondern  erhält  tie  erft  nach  ei« 

•  » 

nijierZeit,  eben  fo  wie  die  Haare,  zwifchen  denen  und 
der  Iris  in  Hinficht  der  Farbe  eine  Uebereinftimmung 
ftattfindet.  Bey  blondem  Haar  ift  die  Iris  blau ,  oder 
doch  wenigftens  von  heller  Farbe ;  bey  brünettem 
Haar  hingegen  dunkel  oder  fchwarz  gefärbt.  Abwei- 
chungen hievon  hält  man  ftir  fchö'n,  befonders  das 
brünette  Mädchen »  delTen  Iris  bey  fcboner  weifser 
Haut  dunkelblau  ift.  Im  Alter,  mit  dym  Grauwerdca 
der  Haare,  verbleicht  auch  die  Iris* 

Der  Regel  nach  foll  die  Iris,  in  beiden  Augen 
gleichgefarht  feyn.  Ich  kenne  einen  Mejin  ,  der  von 
Jugend  auf  im  rechten  Auge  eine  dunkelbraune,  im 
Üpken  eine  hellblaue  Iris  gehabt  hat{e ,  und  Peter 
Bor  eil  n)  kannte  xwey  Menfchen,  wovon  ein  jeder 

ein 

•  * 

n)  J,  G*  Waltet  de  ecuü  vepis  p.  »j.  Bluracnbjeh 

a.  a.  O.  S.  174.  — *  SÖrameoring  u«  C  w* 
n  )  a.  tu  O.  S.  ;6j.  Gern.  *.  obf.  63, 
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ein  blaues  und  ein  fchwamf  Auge  hatte.  Auch 
beiden  Ringe  der  Irls  find  nicht  ftets  gleichfiubig, 

äufserc  ift  zuweilen  blau,  wenn  der  innere  braun  ift. 

< 

Mir  ift  von  einem  Kinde  erzählt,  bey  dem  in  bei. 
den  Augen' bis  zum  achten  Tage  nach  der  Geburt  der 
ttufsereRing  der  Iris  an  feinem  i>bern  Thcile  rofenroth 
gewefen  feyn  foil,  und  dann  erft  die  dunkelbraune 
larbe  dar  Iris  angenommen  habe. 

Bey  den  Kakerlaken  '©)  ift  fie  blaiirofenroth,  halb- 
dutcbfichtig,  und  befitzt  zugleich  einen  fo  hohen  Grad 
dar  Erregbarkeit,  dafs  unfer  gewöhnlichee  Licht  eine 
tu  heftige  Erregung  hervorbringt,  fo  dafi  diefe  Halb* 
menfchen  die  Dunkelheit  fachen  und  am  Tage 
blind  find,-  • 

Bey  heftigen  Entzündungen  ift  fie  ftft  eben  fo 
befcbaflfcn,  wie  fchon  Boerhaave  bemerkt  haben 
foll«  Conradi  p)  erzählt  die  Krankheitsgefchichte 
eines  Knaben  *  der  im  Auge  mit  einem  Pfeile  vom 
Flitzbogen  yerwundet  an  einer  heftigen^Entzündung 
litt,  wobey  die  fonft  graue  Iri$  blutroth  erfchien. 
Eben  fo  wurde  fie  auch  bey  Hirnentzündungen  he» 
obacbtet  q).  Jan  in  r)  fahe  da,  wo  durch  den  höch* 
ften  Grad  der  Entzündung  die  Hornhaut  plötzlich 
xerflöit  wurde,  diefe  Haut  blutroth  und  zugleich  fo 

ftrot- 


«  » 
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(trotzend*  dafs  fie  einem  rohen  Fleifchklumpen  glich. 
Die  Pupille  war  unbeweglich,  hatte  aber  ihre  gewöhn- 
liche Rundung  und  ihren  mittleren  Durch me (Ter.  Die; 
fogerrannten  Fibern  dleferHaut,  die  in  einem  fchöne^i 
Auge  recht  deutlich  bemerkt  werden  müffen,  warem 
hier  auffallend  fichtbar,  und  fovoldie  ftrahligten  ab* 
kreisförmigen  deutlicher,  als  wie  man  fie  in  denAügeu 
der  Pferde  und  des  Rindviehs  nur  beobachten  kann. 

In  gallfUcbtigen  Augen  befteht  fie  aus  einem  Ge- 
webe gelber  Fäden  /)  und  im  Eiterauge  verändert  fi* 
oft  ihre  gewöhnliche  Farbe;  eine  graue  Iris  wird  bald 
gelb,  bald  braun  oder  fchwarz,  und  erhält  mit  dem 
Vcrfch winden  der  Krankheit  erft  ihre  Farbe  wieder  /)• 

.  Wer  überr.die  Verfchiedenheit  der  Farben  in  der 
Iris  und  die  mancfcerley  Meinungen  hierüber  Luft  hat 
lieh  genauer  belehren  zu  wollen,  den  kann  ich  auif 
Simon  Portius  Buch  über  die  Farben  der  Augen  tr) 
und  des  bekannten  P 1  e  m  p  i  u  s  Ophthalmographic  ?j) 
verweilen,  wo  er  auch  die  Behauptungen  der  alterten 
fhUofophen  neben  denen  der  Aerzte  damaliger  Zcjk 
findet,  und  lieber  dem  Manne  Dank  wirten  wird,  d,et 
ihm  diefe  Zufammenftellung  lieferte. 

7  t 
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t)  Gmelin  düT.  de  Hypopyo,  Tub,  174».  £  diflT,  felect?,  9, 

S.  67.  , 
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IffO  4. 

v)  Vopifci  Fortuna  tiPlempli  amfUlfedtratnfis  opiV 
thalmographia,  ed.  alt.  Lovaitii  164$.  p.  ig-  ad.  l  1, 12. 


-  • 

Zuweiten  fehlt  die  Iris  gänzlich.  Kl  Ink  ofen  ») 
"vermifste  de  im  Auge  eines  neugebohrnen  Kindes  und 
in  den  xufammengefalleneh  Augäpfeln  findet  man  fei- 
■ten  noch  Spuren  davon» 

l. 

Es  ift  nichts  ungewöhnliches,  dafs  die  Iris  durch 
fWunden  der  Hornhaut  vorfallt,  und  zurückgebracht 
Wurcb  ein  weifses  Hgamentöfes  Wefen  mit  ihr  ver» 
wächft.    Zuweilen  ift  fie  lange  vorgefallen,  ohne  im 

minderten  (ich  zu  verändern,  und  kehrt  zur  gewöhn- 

- 

liehen  Lage  zurück;  zuweilen  aber  verändert  (ich  ihre 
Subftanz ,  fie  fchwillt  auf,  wird  fleifebartig ,  bildet 
mnformige  Auswüchfe,  die  fo  grofs  wie  Hafelnüfle  vor 
dem  Auge  liegen,  oder  löft  (ich  in  Gauche  auf  *) 
Zuweilen  fchwiUt  fie  auch  im  Auge  felbft,  füllt  beide 
Augenkammern  aus, und  ift  aufs  innigfte  mit  der 
Hornhaut,  dem  Strahlenkörper,  der  Linfe  oder  deren 
Capfel  verbunden  y).  Feft  a,n  die  fteinbarre  Linie  ge- 
•wachfen  traf  fie  Mohrenheim  *);  felbft  verhärtet 
Walter  und  einmal  fogar  in  beiden  Augen  in 
ctrey;  Linien  lange  Knochenkegel  verwandelt,  die  an 
der  Linfe  mit  ihren  Spitzen  feft  waren 

Die  ziemlich  in  der  Mitte  der  gutgebildeten  Iris 
liegende  OefTnung  erweitert  und  verkleinert  (ich 

»  m 

.  durch 

*  I 

*w)  «♦  a.  O. 

*)  Beer  Lehre  der  Augenkrankh.  Th.  a.  S«  f  tf.  jfg, 
y)  Gnnaius  dfff.  de  ftaphyl  Lipfc  1740, 

)  Beyträge  S.  283, 
#)  Anat  Mufeum  S.  14g.  *f.  so*. 
*)  Ebend.  S.i^N.  a93^ 
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durch  die  minder?  oder  ßärkere  Einwürkung  des 
Lichts«  Ift  die  Iris  gelähmt  oder  mit  den  naheliegen- 
den  TheUen  verwachfen,  fo  fehlt  diefer  ftefe  Wechfel 
des  Weiter-  und  Engerwerdens.  Ein  beftimmtesMaafs 
ihres  Durchmeflers  anzugeben,  wie  fJMauc  hart  *) 
verfucht  (anderthalb  Linie)  ift  nicht  gut  thunlicb, 
da  eine  jede  Lichts  Veränderung  ihn  verändert  und  die  x 
Summe  der  Erregbarkeit  diefer  Haut  nie  bey  verfchie« 
denen  Menfchen  diefelbe  ift.  Bey  Feuerarbeitc.  n  ift 
ihre  Erregbarkeit  äufterft  geringe,  und  der  gröfserc 
oder  mindere  Grad  hängt  von  inancherley  Urfachen 
ab;  oft  Krankheitsanlage,  oft  fchon  angebohrne  Be- 
fchafTenheit. 

In  fogenannten  Nervenkrankheiten  leidet  die  Iris 
auffallend.  Ein  an  Krämpfen  krankes  Mädchen  erlitt 
xegelmäfsig  jeden  Abend  um  acht  Uhr  eine  Erweite- 
rung  der  Pupille,  und  verlohr  ihr  Geficht.  Nach  Ver- 
lauf einer  Stunde  kehrte  dies  wieder,  nachdem  die  Iris 
wieder  ihre  gewähnliche  Befchaffenheit  angenotnmea 
hatte  d). 

- 

Durch  Klumpen  geronnenen  Bluts  *)»  Ei*cr  oder 
Aeifchigte,  polypenähnliche  Auswüchfe,  die  aus  dem 
innern  Ringe  der  Iris  hervorfproflen/),  wird  die  Pu- 

pule 

c)  Neuffer  dilT.  de  Mydriafi,  Tub,  174$,  f.  dilT.  felect, 
U  P-  *9 

d)  Gilibert  a.  a\  O.  S.34*. 

e)  Fr  aas  dilT  de  Pupillae  phthifi  ac  fynjzefi ,  Tub.  1745,  f. 
dilT.  felect.  r,  p.  73.  —  -Beer  Lehre  der  Augenkrankn, 
Th.  2.  S.  347.  . 

/)  Ebend.  S.  348.  und  Fraas  a.  a.  O. 
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pHle  mehr  oder  weniger  verfchloflenf).  Im  Meckel* 
fchen  Kabinet  fahe  ich  eine  Pupille,  die  durch  ein  v 
polypö'fes  Gewächs  verfchloften  war, 

Gili b er t  h)  fand  bey  einem  fkrofulöfen  Rinde 
den  ganzen  Umfang  eiternd. 

Wenn  die  Wachend  orffche  Haut,  welche 
der  Heger  nach  bis  zum  neunten  Monat  im  Foetui 
«Hefe  Oeffnung  verfchliefst,  noch  nicht  zerftö'rt  \% 
wenn  das  Kind  gebohren  wirdv  fo  fehlt  dann  die  Pu* 
pille  i).  Sömmering  A)  bemerkte  einen  folchen 
Fall.  Wrisberg  /)  fahe  einen  vierjährigen  Knaben^ 
wo  diefe  Haut  (ich  noch  fand,  und*Chefelden  *») 
fchenkte  einem  Kinde,  weiches  bis  zu  feinem  zehnten  j 
Jahre  blind  gewefen  war,  das  Gericht,  indem  er  diefe  1 
noch  dafeyend«  Haut  durchbohrte.  Eine  all n liehe 
Verfchlitfsupg  zeigt  (ich  als  feltener  Nachftaar,  wo 
man  ein  blurrothes  Nerz  in  der  Pupille  ausgefpanrit 
fieln  n)<  Endlich  bemerkte  Borth w ick  •)  die  Ver«  i 

fehlte« 

« 

g)  Janin  a,  a.  O,  St  !7f*!9tf- 

h)  a,  a.  O.  S.  41,  ' 

i )  w  e i  f  a  e  n  b  ö  r  n  diC  de  pupilla  nimi*  coarcuta  vel  claufe^ 
"fcrf,  1-73,  .  -  ■ 

k)  H* U e r  Grundrifs  der  Phyf.  u.  C  w,  BerL  1788.  S.  $$u 
/)  Nova  Comment.  Gotting.  T.  9.  f.  K 0 rtu  m  a. a. O.  a,  S.  9? 
w)  Morand  cloge  de  M$,  Chefeiden,  f,  Hartum  a.  a, 

O,  ebend.  ■ 
n)  Beer  pract.  Bemerk,  ober  den  Nachft,  mit  iler  Abbild, 

als  Beylage  zu  N.  5,  der  SaUb.  med.  chir,  Zeit.  1799. 
Mcdical  and  phyfical  Commenraries  by  a  Society  of  Phyfic 

in  Edinb.  Vol.  I.  pv  it  fec  ed«  Lond.  1774.  C  Richter 

Bibl.  Th.  4.  S.  414. 
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IcMefsung  durch  eine  ganz  eigene  Haue  Yon  fefter 
Befchaffenheir ,  welche  beide  Augenkammern  völlig 
von  einander  trennte;  und  ringsherum  im  Rande  der 
lrjs  feftgewachlen  war. 

■ 

* 

Eben  fo,  wie  diefe  Abweichung  vielerley  Urfachen 
hat  und  mannigfacher  Art  ift,  fa  ift  es  auch/bey  dem 
entgegengesetzten  Falle,  wo  die  Erweiterung  der  Pu- 
pille tu  groTs  ift.  In  vielerley  Krankheiten  wurde  fie 
fo  beobachtetlin&üns  als  Symptom  diefes  oder  jenes 
Zuftandes  angegeben,  Wovon  uns  aber  oft  die  hinläng- 
liche Verbindung  unbekannt  ift«  Der  Grund  liegt 
einzig  in  4er  vermehrten  Erregbarkeit  der  Iris,  die. 
dann  fchon  von  einem  gewöhnlichen  Grade  des  Lieh« 
tts,  welcher  für  iie  zu  ftark  ift»  als  einem  zu  heftigen 
Reize  afficirt  wir*}*  worauf  alsdann  im  Dunkeln  eine 
iu  ungewöhnliche  Erweiterung  der  Pupille  erfolgt. 

Bey  Kindern  ift  die  Pupille  im  Dunkeln  immer 
grofser  als  bey  Erwachfenen,  wo  ihre  Erweiterung  mir 
zunehmendem  Alter  immer  mehr  abnimmt» 

Bey  einer  Frau  blieb  die  Iris  fo  erregbar»  dafs 
auf  beiden  Augen  eine  fortdauernde  Mydriads  ftatt* 
fand)  wobey  zugleich  die  Rundung  unregelmäfsig 
war»  Die  Kranke  konnte^npr  im  Dunkeln  fehen,  und 
ntufjte  am  Tage  das  Geffät  mit  einem  Flore  bede- 
cken />).  Aehnlich  ift  es  bey  Leuten,  die  lange  Zeit  an 

dunkeln  Orten  zubrachten* 

•  *  ■    *  , 

Er- 

*         »  ■  »  * 

W  r   -  * 

P)  Beer  Lehre  derAug«nkra*kh.  Th.  *,  S. 


Erweitert  ift  die  Pupille  in  d*r  Lfchiming  der  Iris, 
wo  keiner'  der  gewöhnlichen  alltäglichen  Reize  mehr 
'  fo  in  dieselbe  einxuwürken  im  Stande  ift,  dafs  eine 
hinlängliche  Erregung  bewürkt  werden  kann.  Beim 
fchwarxen  Staar,  nach  Verwundungen,  StöTscn  ina 
Auge»  u.,f,  w. ,  haben  wir  Beifpielt.  genug  dieler  Art 
der  Mydriafis. 

Endlich  verwächft  äuch  diefe  verfchmälerte  Irit 
mit  diefem  oder  jenem  Thcile,  und  die  erweiterte 
Pupille  ift  bleibend. 

Die  Rundung  der  Pupille  ift  von  Abweichungen 
nicht  ausgenommen.  Faß  ftets  wird  fie  nach  Verwun-* 
düngen  der  Iris  verändert;  immer,  wenn  fie  einer 
künftlichen  Bildung  ihr  Entlehen  verdankt,  und  öfters 
feibft  nach  dem  Hfcrausxiehen  der  Lfnfe.  Sie  wird7 
eckig,  eyYörmig,  perpendicultfr,  trarvsverfal  und  der 
im  Katzenauge  gleich  q).  In  eine  fchmale  perpendi-» 
culäre  Ritxe  verwandelt  j  wurde  fie  bey  einem  Manrte 
bemerkt,  der  fchon  lange  an  den  Vorläufern  des 
Ichwanten  Staars  gelitten  hatte  r> 

Nicht  feiten  ift  es  ein  Fehler  der  erften  Bildung1. 
Man  fahe  fie  ausnehmend  grofs  und  ey förmig  bey  ei- 
nem Knaben  *);  oben  und  unten  verlängert  undfebief 
im  untern  Thcile  der  Blendung  *)•   Eocn  fo  beobach-  - 

v  teter  r 

»  . 

.  '-  •  ♦ 

j)  Janin  a.  a.O.  S.  175*  »9^  , 
r)  Frag»  a'.  a.  O. 
s )  Ephem*  nat.  cur.  %.  p«  134. 

*)  Todafoc.  med.  HavnienC  Collect.  Tf  t.  p.  14*%  f. Rieh* 
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tete  fit  Hagftröm  ft),  wo  unten  vom  Kande  der  Iris 
nichts  mehr  zu  fehen  war,  and  diefe  Misbildung  ein« 
ganze  Familie  betraf.   Ein  Mann  hatte  mit  feinen  Ge- 
fchwiftern  eine  Unglichtt  unbewegliche  Pupill^,  und 
tnäfsigte  das  einfallende  Licht  durch  die  Bewegung  det 
Augenliedel;.    Alle  feine  Kinder  litten  an  demfelben 
Fehler  v).   Conrad!  n>)  kannte  zu  Nordhorn  eint 
Familie,  wo  Vater,  Tochter  und  Grofsvater  eine  Pu- 
pille haben»  die  am  Rande  wie  ausgefchnitten  ift,  fo 
dafs  fie  nach  aufsen  fpitz  zulauft  x).    Ich  kenne  einen 
Mann,  delTen  Augen  beym  erften  Anblick,  eines  un- 
bekannten Etwes  wegen,  äufserft  auffirilend  find;  ge- 
nauer betrachtet  findet  man  im  rechten  Auge  die  Pu-» 
pille  nach, unten  fpitz  anlaufen,  und  im  linken  ift 
zwar  rund,  aber  fangt  mit  ihrem  obern  Rande  in  der 
Mitte  der  Iris  erft  an,  fo  dafs  diefe  unten  kaum  merk- 
bar ift.   Beide  flehen  überdem  der  Nafe  um  vieles  na- 
hex.,  als  es  gewöhnÜch  der  Fall  ift. 

Im  mitteilten- Auge  der  dreyhugigen  Misgebut- 
«nift  die  Pupille  .  größer,  und  «igt  in  den  meiften  ' 
Fällen  ganz  deutlich  die  Intßehung  diefe»  Auge» 
»u»  zweyen. 


Zu. 

• 


*)  AWundl.  Q»x  *4nSgt  fchwed.  Actd.  3«.  B.  f.  Richtet 
«.  a.  O.  Th.  7.  $»  10+. 

»)  iL  E.  Bloch  med.  Bemerk.  Berl.  »774.  f.  Richter  ».  ». 

O.  a,  4,  S-5*. 
«0  .  a..-«.  Q.  S.  $17.  . 

x)  Somntringi  e,  O.  S,  14,  tab.  4. 
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6i\  * 

Zuweilen  löft  fich  die  Blendung  am  Rande  los,  und 
e  s  entfteht  eine  kiinftlicbe  Pupille,  und  wenn  fich  die 
natürliche  nicht  fch liefst,  fo  hat  ein  Auge-zwcy,  drey 
lond  mehrere,  wodurch  dann  bisweilen  die  Gegenftfinde 
doppelt  gefehen  werden,  oder  auch  ungeftaltet  erfchet* 
*  nenr  M  au  c  hart  y)%  Wentel  der  Sohn  «),  Kor- 
t u m  a)y  H o i m  h)%  C h a u f f i er  c),  Janin  </),  C o n * 

radi  e\  Richter/)  und  Acrey  g)  beobachteten 

- 

dergleichen  Fälle,  und  Janas  Reghellini  gab 
über  ein  Frauenlimmer  mit  iwcy  Pupillen  ein  eigenes 
Schriftchen  heraus  ky.  Sie  fabe  mit  diefem  Auge  alle 
Gegenftä'nde  doppelt,  wie  es  auch  anfangs  bey  dem 
Von  Acrey  beobachteten  war.  In  einem  Auge,  w« 
durch  die  Pocken  ein  Staphylom  entftanden  war ,  bey 
dcflen  Behandlung  die  Pupille  fich  gänzlich  fchloff 
und  der  Kranke  blind  wurde,  trennte  (ich  nach  eini- 
gen  vorausgellenden  Schmerzen  die  Iris  von  ihrem 
obetn  Rande,  und  es  bildeten  fich  fünf  neue  Pupillen, 
wodurch  grofse  Gegenftä'nde  ganz  deutlich  bemerkt 
werden  konnten.  Sie  hatten  dabey  da»  Auffallende, 

,  duf* 

*****  • 

* 

'  y)  Traas  a.  a.  O. 

%)  Traite*  d.  L  Cataracta,  Paris 
.  *l  a.  a.  O.  Th.  2.  S.  134. 

h)  Jatiin  a.  a.  0.  S.  $64. 

- 

€  )  Ebend.  S.  365. 
d)  Ebend.S.  3*73«*. 
«)  a.  a.  O.  S.  515« 

f)  Chir.  Bibt  a,  i-  rp. 

g)  Les.ke  a,  a.  (X  3,  S.  9." 
b )  Letten  chirurgica  fupra  Toffeft  dttta  vtfta  in  una  dorm*, 

Venet.  1749,  + 
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dafs  fiYnicht  durch 'den  Grad  des  einwirkenden Lichts  , 
erweitert  oder  verengt  wurden,  fondern  dies  einzig 
und  allein  von  der  Richtung  des  Auges  abrang«,  Sie 
wurden  kleiner,  wenn  der  Kranke  nach  unten  iah,  und 
grofser  und  la'nglicht,  wenn  er  nach  oben  fahe  #).  In 
einem  andern  Falle,  wo  die  Iris  ohne  bekannte  VeN 
anlaflung  fich  vom  obero  Rande  gelöft  hatte,  verengte 
fich  die  ktinftliche  Pupille,  wenn  die  natürliche  fich 
erweiterte,  und,  wurde  weit,  wenn  diefe  im  Hellen  fich 
verengte  &).    Richter  /)  beobachtete  bey  einem 
prcufsifchen  Unterofficier  nach  dem  Stur*  mit  einem 
Pferde  eine  am  obem  Rande  der  Blendung  fich  zeigen* 
de  OetTnung  -,  die  natürliche  Pupille  war  verfchwun. 
4en,  und  der  Mann  iahe  durch  diefe  entitandene  OerT* 
fiung  xehn  bis  zwölf  Schritt  entfernte  Gegenwände  ganz 
deutlich;  trat  er  aber  näher  Hinzu,  fo  bemerkte  er  nur 
die  untere  Hä'lfte  des.Gegenftandes,  und  fahe  z.B.  von 
einem  vor  ihm  flehenden  Menfcheft  nur  Füfse  und  Un« 
terleib,  aber  nicht  ßruft  und  Kopfc 

Ehie  fechsunddreyfsigjäbrige  Frau  ftürzte  aus 
dem  zweyten  Stockwerk  eines  Haufes,  ohne  Schaden 
f  au  nehmen,  nur  beide  Pupillen  wurden  augenblicklich 
unbeweglich,  und  in  dem  einen  Auge  trennte  fich 
die  Iris  am  Rande,  es  entftenden  zwey  Pupillen,  wo* 
durch  die  Kranke  alle  Gegen Aände  nur n halb  fcht  «r> 

\  •  .   •         '  Eni- 

i    .  .  •  ■  >  -  .  * 

i  )  Janin  a.  a.  O.  $,  $*>6> 

k)  Chauffier  a.  a«  O. 

l)u,0,. 

t«)  Beer  Lehre  der  Augeakranhh,  Tb,  a,  S.  34$. 


*  Endlich  kann  die  Iris  auch  fchon  urfpfühgtich  fo 

■ 

gebildet  feyn ,  däfs  fie  zwey  Pupillen  hat ,  die  dann 
in  der  Mitte  durch  eine  kleine  Scheidewand  getrennt 
neben  einander  fitzen.  So  findet  man  fie  häufig  im 
mittleren  Auge  dreyä'ugiger  Misgeburten,  wo  über- 
haupt die  Zufammenfchmelzung  zweyer  Augen  man- 
che Vcrfchiedenheit  veranlaßt, 

- 

Hall  e  r  *)  führt  befonders  ganz  eigene  Fälle  die« 
fer  Art  an.  Zuweilen  ift  in  einein  Auge,  wo  alles 
Uebrige  einfach  ift,  die-Linfe,  die  Gefafshaut  u.  f.  w.-, 
die  Pupille  doppelt  ©),  zuweilen,  wenn  die  Linfc  dop- 
pelt ift,  die  Pupille  einfach  p%  und  zuweilen  bey;  dop* 
pelter  Linfe  auch  eint  doppelte  Pupille  zu  rinden  q). 

In  der  reichhaltigen  Sammlung  Meckels  fahe 
ich  die  Iris  eines  Kalbes  mit  zwey  gut  ausgebildeten, 
nebeneinanderftchenden  Pupillen. 

■ 


•  * 


n)  Opera  anat.  etc.  T.  3.  p.  39, 

0)  Ephem.  nat.  cur.  d.  2.  a.  z.  und  2.  obC  163.  — .  Heuer 

mann  UntcrC  S.  13.  — »  D  e  f  j  e  u  phyf.  S.  796.  . 
p)  Progres  d.  1.  med.  1691.  p.  50          Hill,  de  Tacad.  dtt 

fc.  1751-  P»  49 -  » 
q)  Vallisnieri  a.  a.  O.  S.  297.  —  Ephem.  nat.  cur.  1673. 
obC  277.  —  F ritfeh  fcltfame  Händel  3,  S.  19*. 

(Die  Fortfetxung  folgt.) 

»  * 
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Ueber  den  untern  Larynx  der  Vögel;  von 
,  G.  Cuvier«). 

■ 

Die   Vollkommenheit  der  menfchlichen  Stimme 
hängt  von  der  abgemeflenen  Krümmung  der  Gewölbe 
der  Nafe  und  des  Gaumens,  von  der  grofsen  Beweg- 
barkeit der  Zunge  und  der  Lippen,  und  endlich  von 
der  Geftait  der  OefFnung  des  Mundes  ab,  die  klein 
und  ihrem  Zweck  entfp rechend  ift.    Die  meiden  Sä'ug« 
thiere  lind  diefer  Vortheile  beraubt,  ja  die  Natur 
fcheint  abfichtlich  in  ihrer  Luftröhre  einige  Höhlen 
angebracht  zu  haben ,    die  ihre  Stimme  entftellen 
(beym  Pferde,  Efel,  Schwein,  Orang  outang).  Sie 
haben  daher  ein  rrjehr  oder  weniger  rauhes  Gefchrey, 
und  keins  derfelbcn  ift  im  Stande  articulirte  Töne  von 
fich  zu  geben. 

Die  Vögel  fcheinen  bey  der  crften  Anficht  noch 
übler  berathen  zu  ieyn.  Sie  haben  einen  Mund  von 
Hom,  ohne  Lippe,  oft  fall  ohne  innere  Höhle,  einen 
wirklichen  Hintermund,  eine  knorpligte  und  un- 
biegfame  Zunge  und  einen  Kehlkopf,  der  faft  noclf 
einfacher  als  bey  den  Säugthieren  ift.  Demohnerach- 
tet  beßtzt  diefe  CiaiTe  von  Thieren  die  mannigfaltig« 

B  2  ften 

#)  Magazin  eoj:yclope*dique  ou  Journal  des  Sciences,  des 
Httrcs  er  des  arrs,  rfdigl  parMiiii n ,  No  e  1  et  War  ens. 
X.  XL  No.  VII.  p. 

V 
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ften  oft  bezaubernden  Modulationen  der  Stimme. 
$elbft  die  Vogel,  welche  keine/  angenehme  Stimme 
haben ,  erregen  doch  durch  die  Stärke  derfelben  unter 
Erftaunen.  Einige  endlich  find  im  Stande,  die  unfrtge 
nachzuahmen  und  Worte  zu  articuliren* 

> 

■ 

Die  Anatomen  haben  daher  die  verborgnen  In- 
(hurnente  auffuchen  müflen ,  die  die  Natur  zu  diefem 
Behuf  anwendet.    Sie  fanden  die  Urfache  der  Stärke 
)  und  Dauer  der  Stimme  der  Vögel  in  den  grofsen 
L  u  f  t  b  e  h  ä'  1 1  e  r  n ,  die  bey  diefen  Thieren  in  der  Bruft 
und  im  Unterleibe  gefunden  werden«  Sie  beobachteten, 
dflfs  die  Vögel  aufs  er  dem  Qüern  gewöhnlichen  La* 
rynx  noch  einen  andern  in  der  Gegend  der  Spaltung 
der  Luftröhre  haben,  dafs,  da  die  Bildung  der  Stimme 
durch  den  gewöhnlichen  Larynx  nicht  bedeutend  ift, 
diefer  den  Mangel  hinlänglich  erfe.tzt ,  fo  fern  er  (ich 
foitten  in  einer  mit  Luft  aasgefüllten  und  mit  einer 
Membran  auatapezirten  Höhle  befindet,  welche  über 
einen  eiaftifchen  Knochen  ausgefpennt  iß.  Sie  fanden, 
dafs  die  im  Innern  diefer  Höhle  hervorgebrachte  Stirn* 
.  pie,  durch  die  Luftröhre,  welche  durch  fie  gehen  mufs, 
tausendfältig  verändert  werden  könne ,  hingegen  die* 
Organ  bey.  den  vierfiifsigen  Thieren  gar  keinen  Ein- 
flufs  auf  die  Stimme  habe,  fondern  diefelbefich  bios  in 
ihrem  Anfang  (Kopf;  bilde.    In  tien  vierfuiaigen 
Thieren  hat  die  Luftröhre  eine  einförmige  Bildung, 
und  ift  blos  dazu  beftimmt,  die  Luft  von  den  Lungen 
zum  Larynx  zu  leiten.  Hingegen  ift  fie  in  den  Vögeln, 
wo  fie  die  Stimme,  wefentlich  modificirt  und  den  Kör. 
per  eines  muhcaiifchen  Inßrumentt  ausmacht,  in  An. 


■t 
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fehüng  Ihrer  Geftalt,  Confiften«,  Grö&e  ond  Krüm- 
mung unendlich  vjerfchieden..  » 

Wir  heben  fcfaon  viele  Beobachtungen  über  die 
Gegenftände %  die  ich  kurz  berühre,  und  ich  werde 
ihren  Verfaflern  Aehren  nachlefen  müden.  Ich  werde 
in  der  Folge  meine  Beobachtungen  über  den  obern  La* 
rynx,  die  Luftröhre  u.  f.  w.,  vortragen  ,  jetit  mich 
tbcr  mit  der  verfchlednen  Structur  des  antern  La- 
ryn*  In  den  verfchiednen  Arten  der  Vögel  befchä'ffH- 
gen,  Diefer  Gegenftand  ift,  wenigftens  fo  viel  ich 
weift,  noch  faß  unbearbeitet,  Einzelne  Abhandlun- 
gen  Über  denfeiben  gjebt  e$  »war,  aber  e$  fehlt  an  dei* 

Folg«  und  an  genauen  Verg  Eichungen  £). 

Ich  geftehe  e$,  meine  gegenwärtige  Arbeit  ift 
unvollkommen«  Allein,  es  ift  etqem  Menfchen  kaum 

•  ■   '  mög- 

■ 

Herl ffant  hat  den  untern  Laryux  derGan9,  derEnt« 
und  des  Taucher?  in  den  Mem.de  l'acad.  dcsSc(eoc,  ab- 
gebildet und  kurz  befchrieben,  VUq'd'Azyr  fprichr  in 
einer  Ahbandluwg  öfter  die  Sfimmwerkzeuge  der  Thiere 
(in  derfelben  Schrift  1779.)  kur*  yon  dem  untern  Larynx 
der  VögeU  Allein  er  irrt  fleh  fehr,  wenn  er  behauptet, 
daCs  diejenigen  Vögel  die  emfocMen  Stimmwerkz.euge  hät- 
ten» deren  Stimme  am  zuflunmengeferzreften  fey.  Endlich 
hat  noQh  Blo<?h  (Abhandl.  <Jer  Natgrfotfcher  zu  Berlin 
T,  HI.  17*2.)  die  Knoten  an  der  Spaltung  der  Lufrröhre 
bey  mehreren  Schwimmvögeln  befchrieben  und  abge- 
bildet. Dies  ift  alle? ,  was  mi*  von  andern  über  diefen  Ge* 
geriftaud  zu  ^fieficlit  gekoinmcn  ift»  ^ 

f  "  / 
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möglich,  (ich  fö  viele  Arten  vcm  Thieren*zu  verfchaffen* 
Bis  zur  Vollendung  der  Arbeit  nothwendig  ML  VieU 
leicht  werden  einige  Liebhaber  dadurch  bewogen ,  die 
Vögel  zu  unterfuerren,  die  ihnen  in  die  Hände  fallen, 
um  meine  Lücken  auszufüllen« 


In  allen  Vögeln  befteht  die  Luftröhre  aus  voll- 
Händigen  knorpligten  Ringen,  der  membranöfe  Ab- 
ichnitt  fehlt,  den  die  Saugthiere  haben.  Hingegen 
find  in  den  beiden  Bronchien  die  Ringe  durch  eine 
Membran  .unterbrochen,  und  zwar  an  der  inaern  Seite, 
mit  welcher  fie  (ich  gegenüber  Hehn.  Die  Ringe,  wel- 
che  der  Luftröhre  am  nächften  find,  find  gewöhnlich 
i  die  gröfsten,  und  weniger  gekrümmt,1  als  die,  welche 
der  Lunge  pahe  liegen.    Die  letzten  krümmen  lieh 
mehr,  und  find  beym  Eintritt  in  die  Lungen  fafi;  ge~ 
fchloflen.  Auf  diefe  Art  ift  der  membranöfe  Thcit  der 
Bronchien  in  der  Nähe  der  Lungen  lehr  fchmal,  und 
erweitert  fich  nach  und  nach  oft  plötzlich,  und  nimmt 
gegen  die  Spaltung  eine  ovale  Geftalt  an,  die  meW 
oder  weniger  grofs  ift. 

Die  Luft,  die  aus  den  Luftbehältern  und  den  Lun- 
gen durch  diefe  Höhle  geht,  mufs  hier  alfo  eine  Refo- 
nanz  erhalten,  wie  die  Luft  einer  Trommel  durch  die 
£rfchütterung  ihres  obern  Fells.  Diefe  Refonanz  mufi 
nach  der  ver&hiedenen  Stärke, xElafticität  und  Span- 
nung der  Membran  verfchieden  ausfallen. 

>  * 

Die  Luft  geht  nachher  durch  die  obere  Extremi- 
tät der  Bronchien,  und  der  Ton  wird  durch  diefe  OerT- 
nung  modificirt.    Die  erwähnte  Membran  Heilt  die 

H«ut 


Haut  einer  Trommel,  die  Extremität  der  Bronchien 
das  Mundftück  eines  Blafeinftruments  vor. 

.  r 

Allein  diefe  Membran  und  ihre  ÖetTnung  find 
nicht  blos  nach  den  Arten  der  Vögel  verfchieden,  fon- 
dern fo  eingerichtet,  dafs  jeder  Vogel  fie  nach  feiner 
Wilikühr  bis  auf  einen  gtwiflen  Punct  verändern 
l*nnn./<  Daher  4!e  Verfchledenheit  der  Stimme  nach 
den  verfchiednen  Arten  und 'ihre  Modulationen  in/  ei» 
nem  und  demfelben  Vogel. 

*  ■ 

Ich  komme  nun  zum  Detail  diefer  Stroctur,  Es 

»  » 

fiebt  ein  paar  Muskeln,  die  allen  Arten  gemein  find, 
nemlich  die  Mufc.  laryngei  in  ferio  r  es  et  ex» 
t  er  ni  des-Vicq- d'Aiir..  Diefe  find  an  der  innern 
Fläche  der  zwey  dreyeckigen  Apophyfen  des  Bruft. 
beins,  wo  die  Seiten  fich  Qrticuliren,  angeheftet.  Sie 
haben  die  Geftalt  einer  mufkülo'fen  Schnur,  fie  fteigen 
fchlef  nach  innen  und  hinten  in  die  Höhe,  leger*  fich. 
etwas  über  der  Spaltung  der  Luftröhre  an  diefelbe  an, 
und  gehn  den  größten  Theil  ihrer  Länge  an  derfelben 
fort.  Ihr  Zweck  ift  der,  de,n  untern  Larynx  hernieder 
zu  i/iehh,  die  Bronchien  zu  verkürzen,  und  auf  folehe 
Art  die  Spannung  der  ovalen  Membran  zu  vermindern, 
Unter  gewlfien  ümfländen  müften  fie  auch  die  Luft- 
röhre nach  vorn  ziehn ,  und  dadurch  einen  Winkel 
zwifchen  ihr  und  dem  gemeinfchaftUchen  Vereint 

■ 

gungsort  der  Bronohien  hervorbringen^ 

»  ' .  «*  * 

■ 

j  Diefe  Mufkeln  find  glejchfam  der  einzige  Thcil, 
der  allgemein  ift.  Alle  andern  vajiiren..  Ich  komme 
nun  zu  den  verfchiednen  Verbindungen  d^fer,  Theile, 

,t  und 


und  mache  den  Anfang  mit  den  Singvögeln  ,  dtc 
,  zwar  ata  häufigften  find,  aber  die  verwtekeltften  Stimm* 
Werkzeuge  hüben. 

Ich  will  den  Staar  (Sturmis  vulgaris)  zum  Bey. 
fplel  nehmen,  um  einen  feften  Punct  der  Vergleicbung 
zu  haben., 

1.  Die  letzten  Ringe  der  Luftröhre  (Tab.  I.  A« 
I.  2.  j.>  a.)  0  vereinigen  fich  in  ein  StUck  von  zwey 
bis  drey  Linien  Lange,  das  oben  faß  cylindrifch  und 
unten  erweitert  ift.  Unten  hat  es  zwey  fturryjfe  Spit- 
zen, eine  vordere  (b.  b. )  und  eine  hintere,  die  durch 
ein  kleines  Queerknrtchelchen  (c.  c.)  fo  vereinigetfind, 
dafs  die  Luftröhre  (ich  unten  durch  zwey  ovale  Mün- 
dungen öffnet,  die  durch  einen  ftumpfen  Winkel  mit 

■ 

einander  verbunden  find.    Jedes  derielben  ßeht  mit 
einer  der  Bronchien  in  Verbindung. 

2,  Die  drey  erften  Finge  jeder  Bronchie  Hegen, 
dichter  aneinander,  und  find  platter  als  die  folgenden« 
4Kuf  ihrem  Fortgang  verlängern  fie  fich  hinten  vom 
erften  bis  zum  dritten  aufäße  Art,  dafs  die  hinterfte 
Extremität  des  letzten  eine  Art  von  Vorfprung  (d«) 
macht ,  indem  der  vierte  Ring  (ich  plötzlich  wieder 
vermindert«    Ihre  Krümmung  macht  kaum  einen  Bo- 

g«a  v 


e)  Die  Kupfer  find  mmelmaTaig ,  und  die  Bezeichnungen 
derfelben  hie  und  da  tWch.  -Allein  ich  habe  nichts  geitn* 
derc,  fondern  die  Bezeichnungen ,  wie  fie  im  Text  und  an 
den  Figuren  Hehn,  dem  Originil'gemäfs  beybehaleen. 

Anm.  d.  Ueberf. 
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gerr  von  fechzig  Grad?  der  Saarn  diefes  Bogens  ift  mit 
der  paukenförmigen  Membran  (f.)  ausgefüllt,  derep 
ich  oben  erwähnt  habe,  Der  erfte  biegt  feine  vordere 
Extremität  (e. )  gegen  die  innere  Seite  der  Bronchi*, 
wo  fie  mit  einem  kleinen  ovalen  Knorpel  (g.)  articu- 
firt  ift,  die  an  der  paukenformigen  Membran  (f.)  dc\i 
befeftigt.  Dies  ift  faft  das  ganze  Skelett  des  untern 
Larynx.  Ein  Queerfchnitt  einer  Bronchie  an  ihrem 
Urfprung  ift  alfo  faft  cirkelrund,  höher  herauf  wir4 
er  ein  Segment  eines  Cirkels,  das  (ich  auf  der  einen 
Seite  verengert,  auf  der  andern  erweitert,  endlich 
geht  die  Luft  durch  zwey  ovale  Mündungen  in  die 
Luftröhre  hinein«  . 

3.  Diefer  Apparat  hat  zehn  Mu.f kein ,  fünf  auf 
jeder  Seite ,  die  ich  jetzt  beichreibcn  und  ihren  Zweck 
anzeigen*  werde*  •. 

r  ■  •     -  ' 

i)  Der  lange  und  vordere  Co  nftrictar 

der  Membrana  ty  mpan  if  ormi*  (Tab,  I.  Ä.  f. 
5«  6.  7.}*    Diefer  lange  Mufkel  ljegt  an  dem  vordem 
Seitentheil  der  Bifurcation.   Seirtfefter  P«nct  ift  eini- 
ge Linien, aufwärts  am  Körper  de*  Luftröhre;  feine 
Fafe<n  find  «n  verfchiednen  Ringen  derfelben  b.f.ftiget; 
er  fteigt  etwas  fchief  nach  vorn  herab,  und  nachdem 
er  (ich  in  einen  beträchtlichen  Bauch  gefammlet  hat, 
vereinigen  Geh  feine  Fafern  in  eine  klein*  Sehne,  die 
'  (ich  an  die  vordere  Extremität  des  dritten  Halbrings 
befeftiget.  ,  Er  hebt  diefe  Extremität,  und  fpannt  da* 
durch  den  ganzen  Theil  der  Membran,  der  unter  die* 
fem  Ringe  ift. 

a)Det 


a)  Der  lange  und  hintere  Conftrictot 
der  Membrana,tympaniformis  (K  b.  bk),  ift 
dem  vorigen  fehr  ähnlich.  Seine  Fafern  find  gleich* 
falls  an  dem  hintern  Seitentheil  der  Luftröhre  beteili- 
get, und  feine  Sehne  ift  an  der  hinteren  Extremitlft 
des  dritten  Halbrings  angeheftet.  Die  Würkung  def- 
felben  auf  die  Membran  ift  die  nemliche  mit  dem  vori* 
gen  Mufkel.  Wenn  beide  gleichzeitig  würken,  fo 
'bringen  fie  die  drey  Halbringe  (ich  näher,  und  ma- 
chen, dafs  der  erfte  unter  den  äufseren  Bogen  der 
Luftröhre  glitfcht,  wodurch  ihre?  OerTnuiig  beträcht- 
lich verengert  wird.  Durch  ihre  Würkung  Wird  zwar  - 
der  obere  Theil  der  Membran  erfchlarTt,  weil  der  Raum 
über  dem  dritten  Halbring  verkleinert  ift;  allein  die* 
fem  Zuftande  wird  durch  die  Würkung  des  Conftrietor 
transverfalis  abgeholfen. 

■  i  t  » 

*  4 

3)  Der  kleine  Conftrietor  longitudi- 
na  Iis  (c.\  ift  nur  h*lb  f°  lang»  ***  der  vorige,  und 
ganz  von  ihm  bedeckt.  Er  ift  an  dem  untern  und 
hintern  Theil  der  Luftröhre,  und  feine  Sehne  an  die 
hintere  Extremität  des  zweyten  Halbrings  befeftiget. 
Seine  Action  ift  die  nemliche  mit  der  des  vorigen» 

4 

*   t  \   <:      r    '      '  t  . 

4)  Der  Conftrietor  obliquus  (d.)$  liegt 
vorwärts  und  zur  Seite  von  dem  vorigen,  und  xft 

-  gleichfalls  von  dem  Conftrietor  longitudinalis  pofterior 
bedeckt.    Er  geht  fchrag  von  der  Luftröhre  zur  hin^ 

'  fern  Extremität  des  zweyten, Halbrings;  und  zieht  fie 
nach  oben  und  nach  aufsen;  theilt  alfo  die  Würkung 
des  vorigen  und  dea  folgendem 

*  V  5)  Der 
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5)  Der  Conftrictor  transverfnlis  (e.  e.), 
Hegt  in  der  nemlichen  Höhe  mit  dem  vorigen,  zürn 
Theil  blos  vor  dem  Conftrictor  anterior  »  zum  Tbeil 
verfteckf  unter  demfelben.  Er  ift  nicht  viel  länger 
als  die  beiden  vorigen ,  aber  viel  dicker,  baUchigter 
und  rlaft  von  ovaler  Geftalt.  Seinen  Urfprung  nimmt 
er  von  dem  letzten  Ring  der  Luftröhre,  geht  fchrtfg 
herunter  und  nach  vorn,  und  befeftiget  fich  zum 
Theil  an  die  vordere  Extremität  des  zweyten  Ringt 
und  ganz  an  den  kleinen  Knorpel,  der  mit  derfelben 
articulirt  ift.  Durch  feine  Würkung  nähert  er  dieferi 
Ring  der  Luftröhre,  macht  ihn  weniger  krumm,  indem 
er  feine  Extremität  nach  aufsen  zieht,  'und  verengert 
dadurch  diefen  Theil  der  Glottis.  Allein  feine  Haupt* 
würkung  befteht  darin,  den  kleinen  Knorpel  nach 
vorn  zu  ziehn,  dadurch  ftark  und  überzwerch  den 
obern  Theil  der  Membrana  tympaniformis  zu  fpan- 
nen  ,  welches  zu  gewi/Ten  Modificationen  der  Stimme, 
und  befonders  dann  nothwendig  ift,  wenn  die  andern 
Mufkeln  diefen  obern  Theil  zu  der  Zeit  erfchlarTen, 
wenn  iie  den  übrigen  Theil  fpannen.  Dann  ift  ein 
Mufkel  nöthig,  der  alles  wieder  gleichförmig  macht, 

•  t      *  s  1 

Der  Laryngeus  inferior  et  externui 
(f.  f.y  ift  in  diefer  Art  an  der  Luftröhre  zwifchen  den 
grofsen  Conftricroren  befeftiget.  In  den  Singvögeln  ift 
diefer  Mufkel  fehr  klein,  und  mir  fcheint,  dafs  er  in 
dem  VerhÜltnifs  an  Gröfse  bey  den  Vögeln  zunehme, 
als  ihr  unterfter  Larynx  weniger  zufammengefetzt  ift. 
Es  ift  möglich,  dafs  der  Vogel,  nach  Maafsgabe ,  als 
er  weniger  Mittel  hat  das  Stimm-Organ  zu  verändern, 


es  öfterer  In  Maffe  erfchüttert,'  und  deswegen  der  ge-  J 
meinfchaftliche  Mufkel  fich  in  dem  Verha'ltnifs  vcr* 
gröfsert,  als  die  Zahl  der  befondern  Mofkeln  ge- 
jingcr  ift« 


Die  befchriebene  Strucrur  finden  wir  feft  überall 
bey  den  Sperlingen,  Dieftelfinken,  Meifen, 
Buchfinken,  Amfeln,  Drofseln,  Mecwen, 
Ammern,  Lerchen  u.  f.  w.  Sic  ift,  glaube  ich, 
fad  allgemein  in  der  ganzen  Ordnung  der  Pafferes, 
die  Schwalben  und.  Ziegenmelker  ausgenom- 
men. Die  kleinen  Differenzen,  die  (ich  in  der 
fpectiven  Grtffse  der  Knorpel  und  Muf kein  finden^ 
find  fchwer  zü  beftimmen,  und  noch  frhwerer  lädt 
(ich  ihr  Einftufs  auf  die  Stimme  fchatzen,  Noch  finde, 
ich  diefelbe  Structur  bey  den  Raben,  Kraken* 
Nufshahern  und  Aelfte rji.  Auch  fcheint  diefer 
Theil  aus  4er  Ordnung  P  i  c  o  e  des  L  i  n  n  6'  s ,  den  P  a  f- 
fe res  nähet  zu  kommen»  als  den  übrigen  Gattungen, 
mit  weichen  er  fie  verbunden  hat.  Tedermann  wird 
lieh  davon  leitht  überzeugen ,  wenn  er  nur  die,  natür- 
liche Kette  durchläuft,  die  die  Staare  mit  den 
Goldammern,  diefe  mit  den  Rolliers,  Raben 
und  Paradiesvögeln  verbindet»  Doch  diefer  Ge- 
genftand  liegt  zu  weit  aufser  dem  Plan  meiner  Ab* 
handlungv 

< 

Die  Fekanntfchaft  mit  dem  Larynx  inferior  von 
^ehn  Muf  kein,  der  diefe  Vögel  characterifirt,  giebt 
uns  Auskunft  über  das  befondere  Talent  der  melden 
von  ihnen,  alle  Arten  von  Tönen  nachzuahmen,  Melo- 

dieen 
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dieen  fingen  zu  lernen,  und  endlich  über  die  Urfache, 
warum  dieft  Clafle  ollein  uns  die  Singvögei  liefert. 
Frey  lieh  haben  viele  aus  diefer  Clafle,  z.  B.  die  Ra« 
ben,  eine  lehr  unangenehme  Stimme.  Allein  dies 
rührt  von  der  Härte  ihrer  Luftröhre  her.  Demohner- 
achtet  müflen  ihre  Stimm  -  Organe,  da  die  Raben  und 
Aelltern  die  menfehiiehe  Stimme  nachahmen,  einen 
grofsen  Grad  von  Vollkommenheit  haben. 

Ich  komme  nun  zu  einer  andern  Organifation,  dk 
xwar  nicht  fo  viele  Muf  kein ,  aber  eine  fonderbare 
Einrichtung  der  Knorpel  hat,  nemlich  zur  Structur 
der  Stimm- Organe  bey  den  P  a  p  ag*  y  e  n.  Es  ift  leicht 
zu  vermuthen,  dafs  die  Organe  dieter  vorzüglichen 
Sprachvögel  eine  künftliche  Einrichtung  haben.  Hier 
meine  Beobachtungen  über  den  Papagey,  welchen 
Linne  plirtacus  ochroeep halus,  Büffon 
amazone  ä  tete  jaune  nennt.  Die  letzten  Ringe 
der  Luftröhre  lind  gleichfam  zufammengelö'thet,  und 
bilden  eine  cyllndrifche  Röhre,  die  von  den  Seiten  ein 
wenig  platt  gedrückt  ift.'  Der  letzte  von  allen  ift  faft 
viereckig,  von  vorne  und  von  hinten  platt  gedrückt, 
wo  er  lehr  fcharfe  Ecken  hat.  (Tab.  I.  B.  f.  4.  a.  a.) 
Inwendig  ift  keine  Scheidewand. 


An  diefer  OefFnung  find  die  Bronchien  angeheftet, 
die  aus  zwey  membranöfen  Röhren  beftehn,  die  mit 
folgenden  Knorpelftücken  beletzt  find.  1)  Der  erftc 
Halbring  ift  ganz  platt',  fehr  erweitert,  hat  faft  eine 

w 

halbmondförmige  Geftait,  deflen  convexe  Seite  nach 
oben  gekehrt  ift.    Seine  Extremitäten  find  Ipi» 

nach 
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nach  unten  gerichtet.  Erliegt  nicht vertical,  fondern 
fchieiV fein  oberer  Rand  lehni  fich  an  den  Rand  der  ' 
Luftröhre,  der  andere  geht  fo  flark  nach  innen,  dafs 
er  faß  den  gegenÜberfteh  enden  berührt  (b.;b.J.  2)  Die 
drey  folgenden  Haibriuge  find  platt  und  in  ein  Blatt 
vereiniget,  das  halb  kreisförmig  iftf  an  deffen  Enden 
man  aber  noch  ihre  Trennung  lieht.  Die  Lage  diefer 
Platte  ift  die  entgegengefetzte  von  der  vorigen;  fie 
biegt  fidi  nach  der  entgegen  gefetzten  Seite,  und  ihre 
convexe  Seite  ißt  nach  unten  und  außen  gerichtet 
(d.  d.)*  3)  Der  fünfte,  fechste  und  fiebente  Halbritig 
(c.c.)  find  genau  mit  der  vorigen  Platte,  unter  fich  nur 
in  der  Mitte  verbunden.  Ihre  Extremitäten  entfernen 
fich  von  einander  und  find  aufwärts  gebogen.  Sie  find 
platt,  und  haben  das  nemliche  Modell,  -als  die  ihnen 
vorhergehende  Platte.  4)  Die  folgenden  Ringe  haben 
eine  gewöhnliche  Organisation  bis  zum  Eingang  der 
Bronchien  in  die  Lungen. 

Die  Seite  der  Bronchien ,  wo  fie  fich  gegenüber-! 
flehn,  ift  membranö's ;  die  beiden  Membranen  verein!« 
gen  fich  ih  dem  Winkel  des  oberften  Halbrings.  Von 
da  bis  zur  Luftröhre  bilden  fie  einen  Canal;  die  Ver* 
engeiung  ,  die  zwifchen  den  unterften  Rändern  diefes 
Halbrings  entfteht,  kann  mit  Recht  die"  Glottis  diefe* 
Larynx  genannt  werden. 

--  1 

Beym  Papagey  habe  ich  fechs  Mufkeln,  drey  auf 
jeder  Seite,  gefunden.  Ein  Paar  erweitert  die  Glottis, 
die  übrigen  beiden  Paare  verengern  dielelbc. 

l)  Der  erfteMufkel  (Tab.I.  B.  1.  2.  3.  e.  eO  hat 
feine  Bcfefti£ung  an  dem  vorletzten  Ripg  der  Luft-, 

to'hre. 

■ 
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röhre.  Er  fteigt  faft  fenkrecht  hferab,  anfangs  ange- 
lehnt at>  den  laxator,  nachher  frey,  ohne  etwäs  zu  be- 
zührenV  und  inferirt  (ich  in  der  Mitte  der  Verbindung 
des  fünften,  fechsten  und  Gebenten  Ringt.  Et  hebt 
diefen  Theil,  und  da  derfeibe  an  die  halbkreisförmige 
Platt;«  (d.)  befeftiget  iir ,  fo  bewürkt  er  zugleich  da- 
durch, daß  der  obere  Rand  diefer  Platte  nach  innen 
geht,  und  alfo  die  Glottis  verengert  wird. 

2)  Der  zwey te  Mufkel  (f.  f.)  kann  der  Hülfs- 
muskel  des  vdrigen  genannt  Verden.  Seine  Fafern 
nehmen  eine  Strecke  der  vordem  Flache  der  Luftröhre 
ein,  und  wenn  fic  zur  Höhe  des  Urfprungs  des  Vori- 
gen gekommen  find,  trennen  fie  fich  nach  hinten  und 
zur  Seite,  und  btfeftigen  fifh  durch  eine  dünne  Sehne. 
Ich  fehe  keinen  andern  Zweck  de  (Te  Iben,  als  den  vori- 
gen in  feinem  Gcfchäffte  zu  unterftützen« 

3)  Der  Laxator  glottidis  (g.)  liegt  unter 
den  beiden  andern  Mufkeln,  hat  feine  Befeftiguhg  am 
Rande  der  Luftröhre,  in  der  Form  eines  halben  Ovals, 
breitet  fich  aus,  und  fleigt  zum  untern  und  hohlen 
Rand  des  letzten  Halbrings  herab.  Seine  Würkung 
belieht  darin,  diefen  Rand  nach  aufsen  zu  ziehn,  und 
die  Oeähung  der  Glottis  zu  erweitern. 

Indem  die  beiden  erften  Muf  kein  die  Glottis  ver- 
engern, fpannen  fie  zugleich  die  Membrana  tympani- 
formis,  weil  fie  diefelbe  von  zwey  Seiten  anziehn. 
Dadurch  wird  der  Ton  höher.  Der  Mufkel,  welcher 
ifiie  OcfFnung  der  Glottis  erweitert)  vermehrt  die  Span«*' 

riung 
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nung  diefer  Membran  nicht ,  er  hebt'  a!fo  auch  durch 
dtefeib*  den  tiefen  Ton  nicht  wteder  auf,  der  die  Fol- 
ge der  Erweiterung  der  Glottis  ift. 

4  „ 

Es  ift  fonderbar,  dafs  die  beiden  verwtckelrften 

■  *  ' 

Grganifationen  des  Larynx,  die  wir  kennen,  unter 
ficb  fo  wenig  Aehnhchkeit  hüben,  dafs  es  Icheint,  «1* 
habe  die  Natur  nach  einem  verfchiednen  Plan  g«arbei« 
Ut.  Es  wäre  fchön ,  wenn  uns  die  Nuancen  bekannt 
waren,  die  zwifchen  diefen  beiden  Organ ifationen 
liegen,  und  diefelb'en  durch  eine  Stufenfolge  aneinan* 
der  knüpfen.  Allein  die  Gattung  der  Papageyen  ift 
zu  fehr  von  den  Vögeln  uniers  Vaterlandes  entfernt, 
und  es  fehlt  uns  an  Gelegenheit,  die  Pfefferfrafse,  Bar- 
bus,  und  die  übrigen  Gattungen  zu  zergliedern,  durch 
welche  ile  fich  allmälig  unfern  Pafferes,  nähern«  Da« 
dürcji  würden  wir  wahrfcheinlich  die  Structuren  dct 
Larynx  inferior  rinden,  die  diefe  beiden  Extreme 
verbinden« 

■       \        .  .  ■ 

Von  den  Larynx  mit  drey  Paaren  von  Mufkebt 
komme  ich  unmittelbar  zu  denen,  die  nur  Ein  Paar 
haben.  Mir  ift  kein  Larynx  mit  vier  Muskeln  l>e* 
kannte  Solche  mit  zwey  Muskeln  find  häufig.  Allein 
iie  uncerfcheiden  lieh  durch  die  Zahl  der  Ringe  >  über 
welche  die  Muskeln  ausgebreitet' find,  und  durch  die 
Länge  derfelben.  Es  ift  natürlich,  dafs  diejenigen, 
bey  welchen  die  Muskeln  der  Luftröhre  fich  an  den 
e/ften  oder  zweyten  Ring  anheften ,  keiner  fo  grolsen 
Varietät  vonZufammenziehung  und  Erweiterung  fähig 
lyid,  als  wo  fie  tiefer  am  vier-  oder  fünften  Ringe  befje- 

,  ftiget 
-  - 


Digitized  by  Google 


Migt  find.  Die  letzten  mufr  man  daher  für  die  voll- 
kommenden  halten,  und  mit  denselben  will  ich  den 
Anfang  machen, 

i  i  s 

Die  ausgebreitetften  Muskeln  findet  min  bey  den 
nächtlichen  Raubvögeln.  Sie  befeftigen  (ich 
am  fiebenten  Ring.  Ich  habe  die  Bifurcation  der  Luft- 
röhre  bey  folgenden  Eulen,  ftrix  otus,  funeret 
und  flammea  beobachtet,  und  bey  allen  einerley 
Organifation  gefunden. 

Der  letzte  Ring  der  Luftröhre  ift  durch  eine  knö- 
cherne Scheidewand  in  zwey  Theile  getheilt.  Die 
Heben  erften  Halbringe  der  Bronchien  erweitern  fich 
allmalig  hinterwärts;  der  achte  wird  plötzlich  enger. 
Vorn  machen  diefe  Heben  Ringe  einen  fturopfen  Win« 
kel,  wodurch  vorn  an  der  Bifurcation  ein  plattes  Oval 
tntfteht.  Der  Heben te  Halbring  ift  der  lä'ngfte  und 
zugleich  auch  der  dickfte  und  am  meiften  elaftifche 
unter  allen.  An  der  Mitte  de (Te Iben  ift  ein  langer  und 
platter  Muskel  befeftiget,  der  über  die  vorliegenden 
Ringe  herauffteigt  und  fich  am  untern  Theii  der  Lutt- 
röhre befeftiget.  Seine  Würkung  befteht  darin,  dafs 
er  die  Membrana  tympaniformis  lpannt,  die  hier  fehr 
grofs,  fein  und  durchfichtig  ift.  DerMufc.  laryngeua 
inferior  bedeckt  den  vorigen  in  feiner  natürlichen 
Lage,  wtirkt  demfelben  entgegen,   und  erfchlafft  die 

Membran,  wie  bey  allen  Vögeln  (Tab,  I.  C). 

•  » ■  ■  • 

•        « »  » 

* 

Auf  die  Nachtvögel  folgt  der  Kuckuck,  deflen 

■ 

Larynx  inferior  viele  Aehniichkeit  mit  dem  ihrigen 
Artb.t.A.fhyfaLV.Bd%l.Htft.    .  F  hat. 
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hat.  Auch  nähert  fich  fein  Gefchrey  dem  vom  Strix 
bilbo.  Nur  fünf  Halbringe  erweitern  (ich,  der  fünfte, 
ilt  dein  fiebenten  von  der  grofsen  Eule  (Chouette) 
gleich,  aber  feine,  Krümmung  geht  auf  die  entge- 
gengefetzte Seite«  Auch  findet  man  hier  das  platte 
Oval  nicht  mehr,  das  man  an  der.Eule  bemerkt*  Der 
Mufkel,  welcher  den  fünften  Ring  mit  der  Luftröhre 
verbindet,  geht  etwas  fchief  nach  vorn.  Die  Mufo 
laryngei  inferiores  verlalTen  die  Luftröhre,  und  geho 
weit  höher  ans  Bruftbein  herauf,  als  bey  den  Eulen. 
Inwendig  am  fünften  Hßlbring  liegt  eine  Wuift  von 
Fett  ,  die  mit  der  inneren  Membran  der  Bronchien  be- 
deckt  ift  ;  dadurch  entfteht  ein  ftarker  Vörfprung  und 
eine  beträchtliche  Verengerung  des  Weges  für  die 
Luft.  Endlich  beftehn  die  letzten  Ringe  der  Luftröhre 
nicht  aus  einem  Stücke*  fondern  aus  zwey  Halbringen» 
Die  Scheidewand,  die  den  letzten  Ring  in  zwey  Mund- 
ftücke  theilt,  macht  mit  demfelben  keinen  zusammen- 
hängenden  Körper,  fondern  ift  dafelbft  durch  Mem- 
branen befeftiget,  die  beiden  Thailen  gerne  inichafclicli 
find.  (Tab.  I.  D.)  \ 

Pie  Reiher,  der  gemeine  Reiher  (Heron), 
die  Rohrdommel  (Butor),  und  wahrscheinlich  dies 
ganze  Gefchlecht,  haben  auch  nur  einen  Mufc.  conftri* 
ctor,  fler  an  dem  fünften  Haibringe  angeheftet  ift. 

Diele  Vögel,  deren  ftarke  Stimme  ganz  befondere 
Organe  yorauszuletzen  fcheint,  haben  weiter  nichts 
merkwürdiges,  als  eine  grofse  Elafticität  und  eine 
diltinete  Trennung  der  Halbringe,  eine  grofse  Mem- 
brana tympaniformis,  die  fehr  dünn  und  eiaftilch  i&» 

Von 
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Voh  den  Vögeln ,  in  welchen'die  bewegliche  In* 
fertion  ihres  Mufc*  conftrtctons  am  fünften  Halbring 
ift,  mufs  ich  zu  den  Vögeln  übergehen,  wo  diefer 
Muf  kel  am  zweiten  angeheftet  ift.  Ich  kenne  keinen 
Fall  ^   wo  er  (ich  an  einem  dazwifchen  liegenden 

Ring  infcrirte. 

« 

>  • 
Drey  Gattungen,  die  ich  unterfucht  labt,  die 
Pelicane,  Eis  vög  el  (Martin -pecheurs)  und  die 
Ziegenmelker  lEngouievens)  gehören  hieher. 
Ich  mache  den  Anfang  mit  den  letzten ,  die  in  ihrem 
übrigen  Bau  mit  den  Paffer  es  Aehnlichfceit  haben» 
von  denen  fchon  geredet  ift. 

„ 

>  Die  letzten  Ringe  der  Luftröhre  beim  Ziegen- 
melker (Caprimulgus  europaeus  L.)  lind  nicht  zu- 
fammcngefchmolzen,  wie  bey  den  Vögeln  mit  einer 
ftarken  Stimme,  fondern  hart  und  durch  breite  Zwi- 
schenräume hinlänglich  getrennt.  Der  letzte  King 
hat  keine  Scheidewand,    Die  Halbringe  erweitern  fich 

bis  zum  fechsten*  dann  verengern  fie  fich  und  runden 

» 

fich  nach  und  nach  zu,  wie  bey  allen  Vögeln.  Det 
Mufc.  conftrictor  erftreckt  (ich  vom  Grunde  der 
Luftfohre  zum  zweyten  Halbring  der  Bronchien. 
(Tab.  LB.) 

Vom  Gefchlechte  der  Pelecan«  habe  ich  den 
untern  Larynx  des  P  ei  t  can  us  c  a  rbo  und  des 
Velecanus  ba  ff  anus  unterfucht.  Der  letzte  Ring 
d*t  Luftröhre  hat  keine  Scheidewand;  er  ift  von  zwey 
Seiten  zwgefpitzt,  und  hat  hinten  und  vorne  eine 
.4  Fa  fcharfe. 
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fcharfe  Spitze.    D?r  erfte  Halbring,  der  faß;  parallel 
cm  Rand  der  Luftröhre  liegt,  ift  fehr  dick  und  fehr 
convex.     Der  zweyte  ift  innig  mit  ihm  verbunden, 
und  dient  xur  beweglichen  Adhäfton  des  Mufc.  con- 
ftrictoris.    Der  dritte  ift  gerade  und  faft  platt  ;  zwi- 
fchen  ihm  und  dem  vorigen  ift  ein  membranöfer  Zwi- 
fchenraum,  den  man  als  eine  zweyte  Membrana  tym- 
paniformis  betrachten  kann.    Er  macht  einen  coa* 
vexen  Vorfprung  vorn  an  der  Bronchie.    Die  folgen- 
den Ringe  krümmen  lieh  immer  mehr,  und  der  neunte 
bildet  einen  vollkommnen  Zirkel.    Die  Membrana 
tym paniformis  lauft alfo  hier  in  einer  noch  unten  ver- 
längerten Spitze  zu.    üben  ßeigt  fie  bis  zu  der  Linie, 
die  von  einer  Spitze  der  Luftrohre  zur  andern  geht« 
(Tab.  I.  F.) 

Beym  Eisvogel  (Alcedo  ifpida  L.)  ift  der  letzte 
Ring  der  Luftröhre  hart  und  lang,  erweitert  (ich  in 
Form  eines  abgeftumpften  Kegels,  und  hat  vorn  und 
hinten  eine  leichte  Aushöhlung,  zwffchen  welcher  die 
Scheidewand  liegt,  die  ihn  in  zwey  ovale  Mündungen 
theilt.  Die  Ringe  verkürzen  und  runden  (ich  allma- 
Hg,  wie  fie  herunterftejgen.  Der  Mufc.  conftrictor 
liegt  zwifchen  dem  Grund  der  Luftröhre  und  dem 
zweyten  Halbring,  an  weichem  feine  ausgebreiteten 
Fafern  fich  anheften.  (  Tab.  L  G. ) 

leb  komme  nun  zu  den  Vögeln,  die  einen  Larynx 
mit  einem  Muskel  haben,  deffen  bewegliche  Infertion 
am  erften  Halbring  der  Bronchien  ift.  Deren  giebt 
es  viele.  Ich  habe  diefe  Organifation  bey  den  Sehne- 

pfen, 

« 

- 

■ 
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pf  e  n ,  Kibttzen,  Wa f f e r b  ü h n e r ttn.  f.  w.  g c 
fanden ,  und  ich  vermuthe,   dafs  fie  (ich  bey  allen 
hochbeinigen  Waffervögeln  (Grallae  L.)  mit 
dünnen  Schnäbeln,  den  Pluviers,  Chevaliers, 
Maubichcs,  Avocettes  u.  f.  w.  findet.  Doch 
darf  man  der  Analogie  nicht  zu  fehr  trauen.  Denn 
ich  habe  oben  fchon  bemerkt,  und  werde  es  unten 
weiter  zeigen,  dafs  nicht  immer  zwjfchen  der  a'ufsern 
Form  und  der  inneren  Organifation  des  Larynx  eine 
»Aehnlfchkeit  ftattfinde. 

In  der  Waldfchnepfe  ( Scolopax  rufticol*  L. ) 
habe  ich  eine  Befonderheit  gefunden ,  die  mir  fonft 
noch  nicht  vorgekommen  ift.  Die  vier  letzten  Ringe 
der  Luftröhre  find  nemlich  hinten  gefpalten,  und  ihr* 
Extremitäten  entfernen  (ich  dafelbft  beträchtlich.  Die 
beiden  Meqibr.  tympanjformcs  fetzen  (ich  hinten,  bis 
2U  dem  Ring,  der  ganz  bleibt,  fort«  fo  dafs  die  Linie 
ihrer  Verbindung,  nicht,  wie  gewöhnlich,  perpendi- 
cular  auf  die  Axe  der  Luftröhre  fallt,  fondern  fie 
fchief  von  hinten  nach  vorn  fchneidet.  Der  erfte  Halb- 
ting  ift  fehr  weit,'  und  dient  zur  Befeftigung  des  Mus- 
kels. Die  übrigen  werden  grad weife  kleiner,  (Tab.  I.) 

In  der  Becc  affine  (Scolopax  galiinago)  ift  blos 
der  letzte  Ring  der  Luftröhre  gefpalten,  und  feine  Ex- 
tremitäten find  wenig  entfernt.  Uns  wird  die  Ver- 
fchiedenheit  zweyer  Arten,  die  fich  fo  nahe  liegen, 
nicht  wundern ,  wenn  wir  auf  die  Verfchiedenheit 
ihrer  Stimme  merken  wollen. 

Das  fch  warze  Wafferhuhn  (Fulica  atra  L.) 
bat  in  feiner  Organjfatior*  einige  Aehaüchkeit  mit 

k     .  ;  •  der 


der  Waldfcbnepfe.  Die  letzten  Ringe  der  tuftrfih« 
find  hinten  gefpalten;  aber  die  Haut,  welche  (ie  ver« 
einiget,  ift  dick,  faß  knorpligt,  und  die  Membran» 
tympaniformes  fteigen  nicht  viel  höher  als  die  flron« 
chien.  Die  Halbringe  derfelben  haben  nicht»  befon 
deres.  Sie  verengern  ficb  allmälig  beym  herunterlief« 
gen.  Der  erfte  ift  der  ftarkfte,  und  durch  einen  Mo* 
kel  an  die  Luftröhre  befeftiget,  der  fich  an  feinem 
Utnteitheil  inlerirt.  (Tab.  1.  K.) 


Das  Waffer  hu  hn  (Fulica  chloropus)  liegt  der 
vorigen  Art  fo  nahe,  und  entfernt  (ich  doch  von  der- 
felben  in  Betreff  der  Bifurcation  fehr  weit.  Der  Grund 
k  der  Luftröhre  ift  zufammengelötet,  knochigt,  von 

der  Seite  zufammengedrückt  und  durch  eine  Scheide- 

* 

wand  in  zwey  lange  und  enge  MundftUcke  getheib 
Der  Mufc.  conftrictor  ift  kurz,  breit  und  dick.  E; 
ift  angeheftet  am  erften  Haibring,  der  der  ftarkfte  und 
längfte  ift.  Die  übrigen  werden  allmälig  kleiner,  wi« 
bty  den  vorigen  Vögeln,  (Tab.  LH.) 

BcymKibitz  (Tringa  vanellus  L. )  befteht  der 
Grurfd  der  Luftröhre  aus  einem  gleichfcbenkii 
Triangel,  von  dem  ein  Winkel  nach  vorn  liegt, 
beiden  Mündungen ,  die  die  Form  enger  Mun 
haben ,  liegen  parallel  mit  den  beiden  vordem  Sei 
des  Triangels.  Sic  find  durch  eine  Art  von  Knoche! 
wand  getrennt,  die  unten  concav  ift,  fo  dafs  der  hi 
tere  Theil  der  Luftröhre  fehr  ausgehöhlt  ift.  :  1)1 
Mufc.  conftrictor  Hegt  feht  nach  hinten,  und  inferiq 
fich  an  die  Extremität  des  erften  Halbrings.  II 

Bro" 


■ 
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Bronchien  find  wie  oey  den  vorigen  Vögeln  gebildet. 
(Tab.  I.  K.) 

* 

Ich  komme  nun  zur  letzten  Claffe  des  La- 
rynx  inferior,  nemlich  zu  derjenigen,  die  ohne  ei- 
nen eigentümlichen  Mufkel  ift.  Hier  kann  der  Zu- 
ftand  deffelben  nicht  anders  als  durch  den  Mufc.  la- 
ryngeus  inferior  verändert  werden,  der  bey  diefen 
Arten  von  Vögeln  fehr  ftark  ift.  Nachdem  diefer 
Muskel  zu  würken  aufhört,  nimmt  der  Larynx  den 
Grad  von  Spannung  wieder  an,  den  er  durch  feine  na- 
türliche Elafticität  hat.  Diefe  Art  von  Larynx  finde 
,ieh  bey  der  Gattung  der-Hühner  und  den  rneiften 
Vögeln  mit  Schwimmfiifsen.  Doch  gehören 
nicht  alle  Vogel  mit  Schwimmfiifsen  hieher,  denn  ich 
habe  fchon  an  dem  Larynx  des  Seeraken  ( Coimo- 
ran)  einen  Mufc«  conftrictor  gefunden, 

Zperft  befchreibe  ich  die  Bifurcation  der  Ente, 

« 

(Anas  bofehas  L.)>  um  fie  in  der  von  mir  aufgestell- 
ten vergleichenden  Tafel  nicht  fehlen  zu  laffen,  wenn 
fie  gleich  fchon  von  andern  Anatomen  befchrieben  ift« 
Die  letzten  Ringe  der  Luftröhre  find  in  einen  einzigen 
laft  knöchernen  Körper  zufamroengelötet,  fo  dais 
man  ihre  Grämen  nicht  anders  als  an  einigen  Queer* 
ft  reifen  bemerkt.    (Tab,  II.  A.  F.  i#  a. )   Diefer  Kör- 
per bleibt  einige  Linien  lang  cylindrifch,  uncl  ift  vom 
ein  wenig  platt  gedrückt.    Darauf  bildet  er  zwey  An* 
.  Schwellungen,  eine  iur  rechten,  die  gering  ift  und 
einem  abgeftuinpften  Kegel  ähnelt,  defien  Barls  lieh 
nach  hinten  in  einen  etwas  foitzen  Winkel  verlängert; 

die 


die  andere  zur  linken,  welche  einer  grofsen  und  un- 
regelmäfsig  zugerundeten  Blafe  ähnelt  (e.>  Diefe  An- 
fchwellung  veranlafst  vorwärts  tm  Grande  einen  ftar- 
ken  pyramidalilcben  Vorfprung  (B.)>  di«  rechte  Seite 
ift  gegens  den  Grund  etwas  platt  gedrückt,  und  der 
-untere  Rand  dafelbft  in  einen  krummen  Bogen  ausge- 
höhlt. Alle  diefe  Theile  beftehn  aus  einem  undurch- 
sichtigen fehr  harten  Knorpel,  der  auswendig  mit  ei- 
•nenvdicken  Zellgewebe  bekleidet  ift,  in  welchem  ßch 
eine  ichleimigte  Feuchtigkeit  aufhält,  und  worin  (ich  j 
viele  Blutgefässe  finden. 

Unten  hat  diefe  Capfetzwey  Oeffnungen.  Eine, 
die  der  Luft,  die  von  der  rechten  Bronchie  kommt, 
Ausgang  verfcharTt,  befindet  fich  unter  der  Anfchwel- 
lung  in  Form  eines  abgeftumpften  und  verlängerten 
Kegels,  und  ift  begränzt  zwifchen  zwey  Segmenten 
eines  Cirkels  von  ohngefahr  fechzig  Graden.    Die  an- 
dere  ift  faft  kreisförmig,   und  communicirt  mit  der 
linken  Bronchie.  Um  das  Innere  diefer  Anfchwellung 
genau  kennen  zu  lernen,  macht  man  durch  das  Mund- 
ftück  der  rechten  Bronchie  einen  Schnitt,  der  mit  der 
•  Axe  der  Luftröhre  parallel  läuft  (Fig.  3.).    Mari  fleht 
alsdenn  eine  Scheidewand ,  die  einige  Linien  eufftcigt 
(D.  Fig.  3.);  aliein  fie  geht  nur  mit  ihrem  Hinter-  i 
theii  zur  Luftröhre  herauf.     Hinten  findet  man  ein  1 
winkligtes  Interftitium  (Ü.  Fig.  3.),    Nachdem  man  j 
diefe  Scheidewand  weggenommen  hat,  fleht  man  hin-  j 
ter  derfelben  die  Communication  der  linken  Bronchie 
mit  der  Capfel  und  die  Communication  der  Capiel  mit 
der  Luftröhre.  Diefe  beiden  Löcher  find  wieder  von 

ein-  | 
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anander  getrennt,  durch  eine  andere  Wand ,  die  per« 
pendiculär  auf  der  vorigen  ftehr^fo  dafs  die  Luft,  die 
von  der  linken  Bronchie  kommt,  nicht  in  die  Luft- 
röhre  gelangen  kann,  als  bevor  fie,  durch  die  Capfel 
gegangen  ift.  Hingegen  geht  die  Luft  der  rechten 
Bronchie  unmittelbar  in  diefelbe  über.  Sie  hat  alfo 
eine  Erweiterung,  aber  eine  kleine  (e.  Fig.  3.)  die  ei- 
jien  Theii  des  pyramidalifchen  Vorfprungs  einnimmt. 

■  ■ 

Der  Eingang  in  die  Bronchien  ift  mit  einer  Mar- 
ken Membran  ausgekleidet,  aus  welcher  eine  häufige 
und  fchieimige  Flüffigkeit  ausfchwitzt.  Sie  wird 
durch  Drüfen  erzeugt,  die  denen  ähnlich  find,  welche 
die  Sinovia  abfondern  und  welche  zwifchen  der  Mem- 
bran  und  dem  Knorpel  liegen. 

1 

Die  Fläche  der  Bronchien,  die  (ich  gegenüber  lie- 
gen, ift,  wie  bey  allen  Vögeln,  membranö's.  Die 

'S 

e'ufsere  Seite  befteht  aus  ftarken  Halbringen ,  ohne  ei- 
nen eigentümlichen  Mufkel.  Die  Mufc.  laryngel 
inferiores  befeftigen  fich  an  der  Luftröhre»  unmittel- 
bar über  den  Anschwellungen.  So  ift  der  Larynx  in* 
ferior  beim  Entrich,  fowol  beim  zahmen  als  wilden, 
befchaffen» 

Bey  der  Anas  fuligulaL.  ift  der  obere  Theii 
der  Capfel  der  linken  Seite  von  vorn  nach  hinten  zu- 
fammengedrückt,  der  hintere  Theii  des  Grundes 
macht  einen  vorspringenden  Winkel  (  a*  F.  2.  Tab.  II. 
E.);  die  vordere  (  b.  F.  1.)  bildet  fich  zu  einem  knö- 
ehernen  Cana],  der  zur  Luftröhre  heraufgeht  und  die 
Communication  zwifchen  ihr  und  der  Capfel  bewürkt; 
v     -  Eine 


*  1 

Eine  andere  lange  und  enge  Communicatton  findet 
man  unter  ihrer  innern  Wand  (f.  Die  Winde 

der  Capfel  find  membranös  >  und  werden  durch  ein 
Knochennett,  vcrftärkt  (Fig.  I.  a.  3.  5->  Die  Scheide- 
wand hat  zwey  Ausschnitte,  und  wird  von  zwey  vor- 
fpringenden  knöchernen  Gräten  untexfttitzt  (g.  Fig.4.) 
Die  Membranae  rympaniformes  find  fett  und  dick. 
Von  einer  xur  andern  geht  ein  membranöfes  Ligament 
(b.  Fig.  1.)*  Die  innere  Fläche  des  gekrümmten  Ca- 
nals  ift  mit  einer  fetten  Membran  ausgekleidet. 

Bey  Anas  t  a  d  o  r  n  a  L.  ift  der  Knorpel  dünn, 
weicht  dem  Druck  des  Fingers  und  nimmt  nachher 
feine  vorige  Geftatt  mit  einem  leichten  Schalle  wieder 
an.  Die  Anfchweliungen  find  fall  auf  beiden  Seiten 
lieh  gleich;  jede  derfelben  ift  vom  Canal  der  Luft- 
röhre durch  eine  dicke  Membran  getrennt»  die  mit 
einem  ovalen  Loch  durchbohrt  ift«  Durch  dies  Loch 
circulirt  die  von  den  Bronchien  kommende  Luft  ia 
den  Capiein.  Die  Muskeln  find  hier  wie  bey  den 
übrigen  Enten? 

In  diefer  Gattung  ift  die  Bifurcation  bey  dem 
weiblichen  Theile  anders  als  beym  männlichen  organi- 
sch In  der  Ente  erweitert  fich  das  untere  Stuck  der 
Luftröhre  in  einer  Länge  von  vier  Linien  nach  unten 
*u  ftark  (Tab,  IL  B.  F.  1.  et  3.  *.  a.)  und  zwar  vor- 
wärts und  hinterwärts.  Der  untere  Rand  hat  eine  zu- 
gerundete  Aushöhlung.  Eine  knöcherne  Scheide- 
wand geht  queer  durch»  von  einer  Ausheilung  aar  an« 
dern  >  und  fteigt  in  den  Canal  herauf.   Oben  endiget 
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fie  fleh  fchief  mit  einem  flßth  innen  gehenden  Bogen 
(b.  f.  3.)-  Die  Bronchien  find  wie  bey  den  übrigen 
Vögeln,  Ihre  Halbringe  verkürzen  und  krümmen  (ich 
nach  Maafsgabe,  als  fie  fich  den  Lungen  nahern. 

Eine  natürliche  Folge  diefer  verfebiednen  Bildung 
fcheint  die  Verfchiedenheit  der  Stimme  der  Ente  und 
des  Entrichs  zu  feyn.  Jene  ift  fcharf  und  ftark,  diefe 
beftebt  in  einem  dumpfen  und  tiefen  Gequacke.  Un- 
ter de  (Ten  findet  man  ater  auch  bey  den  Arten  diefer 
Gattung,  deren  Ton  faß  nur  ein  Gezifch  ift,  z«  B.  bey 
Anas  penelops,  autumnaiis,  arborea  L# 
eben  diefe  grofsen  und  knorpligten  Capfeln ,  von 
denen  man  doch  erwarten  fohlte ,  dafs  fie  einen  ganz 
andern  Ton  hervorbrächten«  Ich  habe  Anas  pene~ 
lops  unterfucht.  Der  Entrich  hat  gerade  einen  fol- 
chen  Larynx  inferior,  als  unfer  gewöhnlicher  Entrich, 
lind  die  Ente  wie  die  ordinaire  Ente«  . 

i 

^Der  Larynx  inferior  der  Taucher  ift  auch  in 
Capfeln  angeschwollen ,  die  aber  einigermafsen  von 
denen  der  Enten  abweichen.  Sie  haben  in  gewiffec 
Rückficht  vier  Membr.  tympaniformes  ftatt  zweyer. 

Die  Abbildung  (Tab.  II,  D.)  und  die  folgend« 
Befchreibung  ift  vom  Mergus  albellus  L. ;  die 
Anfchwellung  der  rechten  Seite  ift  klein,  wie  bey  den 
Enten.  .  Die  Capfel  der  linken  Seite  macht  auswärts 
eine  Art  von  Haiden  (a);  oben  ift  fie  in  Form  eines 
Dachs  zufammengedrückt,  das  einen  fehr  fcharfen 
Winkel  macht.  Sie  hat  nur  eine  knöcherne  Gräte, 
die  den  Gipfel  des  Dachs  macht  (b).    An  beiden  Sei« 
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*en  «Tiefer  Gräte  find  zwey  feine  durchfichtige  und 
ftaik  geipannte  Membranen.    Die  vordere  (c. )  ift 
gröfser  tls  die  hintere.     Die  linke  Anfchweliong  bü- 
det  eine  grofse  Capfel,  deren  Grund  knöchern  ift. 
Sie  fpringt  vorn  und  nach  der  Luftröhre  zu  mit  einer 
hohlen  Convcxität  (d.  d. )  vor*    In  der  vordem  Wand 
diefer  Capfel  fieht  man  einen  Canal  (p.),  durch  welchen 
die  Capfel  mit  dem  Unken  MundftÜck  der  Luftröhre 
(f.)  Gemeinfchaft  hat.    Sie  ift  von  der  Mündung  der 
linken  Bronchie  in  der  Capfel  (g.)  durch  ein  membrt- 
nöfcs  Vorgeblirge  getrennt,  das  von  der  Membrani 
tympaniformis  diefer  Bronchie  gebildet  wird.  Auf 
diefe  Art  mufs  die  Luft,  wie  bey  den  Enten,  von  der 
Bronchie  queer  durch  die  Capfel  gehn,  ehe  fie  zur 
Luftröhre  kommen  kann»   Die  Luft  der  rechten  Bron- 
chie  geht  unmittelbar  zu  derfelben  fort,  doch  durch 
tin  fehr  enges  MundftÜck.    Der  ganze  Apparat  ift  in- 
wendig,  wie  bey  den  Enten,  mit  einer  fetten  Mem- 
bran ausgekleidet.    Aufser  deh  Mufc.  laryngeis  infe- 
rioribus  find  keine  andere  Muskeln  vorhanden. 

r 

■  - 

-Den  weiblichen  Taucher  diefer  Art  habe  ich  nicht 
zergliedert.  Ich  hatte  einen  Vogel,  den  ich  . dafür 
hielt,  den  nemlichen,  den  Briffon  und  Büffon  auf 
der  450lten  Nummer  der  illuminirten  Platten  dafür 
ausgeben.  Allein  ich  habe  mich  wie  fie  geirrt.  Ich 
wunderte  mich  bey  der  Zergliederung  den  nemlichen 
Larynx  inferior,  wie  bey  feinem  angeblichen  Männ- 
chen, zu  finden.  Allein  bey  der  fortgefetzten  Zerglie« 

- 

derung  fahe  ich,  dafs  es  auch  ein  Männchen  war,  aber 
von  einer  andern  Art» 

i  :  '  Die- 

✓ 

> 
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Diefer  Vogel  hat  einen  fchwarzen  Mantel;  Flügel 
wie  die  vorige  Art,  eine  graug* flammte  Bruft ,  weifse 
Kehle  und  Hals,  und  einen  rothbraunen  Kopf.  Durch 

» 

idiefe  Merkmale  kann  man  ihn  von  allen  andern  Tau- 
chern unterscheiden.  Man  kann  ihm  den NamcnMe r^ 
gus  muftclaris  geben,  den  ihm  fchon  Gesne* 
(av.  P«  UV>  beygelegt  hat  ä). 

Die  Gattung  der  Gänfe  fcheint  den  Enten  näher 
zu  feyh,  als  es  die  Taucher  find.  Demohn erachtet  ift 
die  Structur  der  Bifurcation  bey  ihnen  fehr  verfchie; 
den.  Ich  habe  die  zahme  und  wilde  Gans  (Anas  ber- 
nidä)  unterfucht,  und  darin  folgendes  gefunden.  Die 
Luftröhre  ift  oben  ftark,  verengert  fich  unterwärts 
gegen  die  Bifurcation  ,  wo  fie  kaum  zwey  Linien  im. 
Durchmeffer  hat.  Zwey  Zoll  über  der  Bifurcation 
fchmelzen  ihre  Ringe  zulammen  in  einen  knöcherne^ 
Canal,  der  am  Grunde  ein  wenig  zufammengedrückt 
ift.  Ihre  untere  Extremität  ift  ein  länglichtes  Viereck 
de  (Ten  langfte  Seiten  bogenförmig  find,  und  erhabne 
fcänder  haben.  Dies  länglichte  Viereck  ift  der  Länge 
nach  durch  «ine  knöcherne  Scheidewand  in  zwey  enge 

Mund; 

■  -  ».  v  *      -  • 

*  m  f  1 

d)  Um  eine  vollftandige  Ueberficht  der  Anfchwellungen  an 
der  Luftröhre  der  Enten  und  Taucher  zu  haben,  mufa 

s' 

man  noch  die  Befcbreibungen  und  Abbildungen  von  Anas 
clangula,  Anas  circia,  Anas  maryla,  Anas 
quercedula  und  von  Mergüs  merganfcr  in  der 
fchon  angeführten  Abhandlung  des  Hm.  Blochs  nachfehn. 
Es  ift  eine  allgemeine  Regel ,  dafs  die  Weibchen  diefe  An- 
fchweilungea  nicht  haben. 


Munciflücke  getheUfc  Jede  Bronehie'  ift  durch  eine'n 
zufasnroengedrückten  und  membranöfen  Canal  von 
ohngefahr  vier  Linien  mit  der  Luftröhre  verbunden» 
Dem  erften  Ringe  fehlt  an  der  innerh  Seite  ein  Bogen 
von  neunzig  Grad,  dem  zweyten  ohngefahr  ein  Zehn» 
ter  fernes  Umfangs,  die  folgenden  find  ganze  Cirkel» 
floch  »an  der  innern  Seite  gebrochen*  DieMufc.  laryü- 

gel  inferiores  haben  ihre  gewöhnliche  BefchafFen hei t. 

•  ► 

Im  Rebhuhn  ift  der  Grund  der  Luftröhre  von 
vorn  nach  hinten  zufammengedrückf.  Die  Ringe  find 
lart  und  fehr  diftinct.  Der  letzte  hat  eine  fonderbare 
Gellalt.  -%  Hinterwärts  ift  er  erweitert  und  macht  zwey 
hervorfpringcnde  Ecken  (C.  F.  2.  a.  a.)4>  vorn  hat  er 
eine  Spitze  (b.),  die  fchief  vorwärts  und  nach  unten 
geht.  Von  demfelben  geht  eine  Queerwand  zum  Hin- 
tertheü  des  Rings.  Die  Halbringe  der  Bronchien  find 
zart,  und  haben  nichts  befonderes.  Das  Haushuhn 
und  der  Puter  find  wenig  von  dem  Rebhuhn  ver- 
fchtedeiu 

In  der  Wachtel  hat  der  letzte  Ring  die  Geftalt, 
als  wenn  er  aus  zweyen  zufammengefetzt  wäre«  vorn 
und  hinten  lieht  man  an  demfelben  einen  grofsen 
Knopf,  an  welchem  der  erft«  Halbring  der  Bronchiea 
befeftiget  ift.  Diefer  Hftlbring  ift  in  einen  Bogen  ge- 
krümmt, hat  feine  Convexitfft  nach  unten  gekehrt, 
und  läfst  zwifchen  fi^h  und  der  Lüftröhre  einen  mem- 
branöfen Raum  (C.  F*  3.  a*  a.)  frey«  Die  übrigen 
Halbringe ,  die  Membranae  tympaniformes  f  und  die 
Mufc«  laryngei  inferiores  haben  die  gewöhnlicht 
Organisation.  .  . 
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Noth  gehören  viele  Vögel ,  die  vom  Htihfierge* 
fchlecht  fehr  verfchieden  find,  in  diefe  ClalTe,  fo  fem 
nemlich  ihr  Larynx  inferior  keine  eigentümlichen 
Mufkeln  hat.  Von  der  Art  find  die  Wiedehopfe 
(les  Hupes),  die  Raubvögel  bey  Tage  (falcones)* 
und  andere.  Ihre  Befchreihung  fpare  ich  flir  die  Folge« 
Ich  habe  Bey£>iele  genug  beygebracht,  uni  daraus  die 
Sorgfalt  zu  erkennen,  mit  welcher  die  Natur  diefea 
befondere  Or^an  in  den  Vögeln  bearbeitet  hat.  Die 
Variation  in  der  Sttuctur  deflelben  find  im  höchfteti  ^ 
GradÄwundernswürdig ,  und  fad  möchte  ich  fagen, 
dais  €$  kein  anders  Organ  gebe ,-  welches  eine  lolche 
Verfchiedenheit  in  der  Bauart  hat. 


Aus  dtefert  Beschreibungen  laTst  es  (ich  mit  grofser 
Waht'lcheinlichkeit  muthraafsen,  dafs  der  Larynx  infe* 
fior  auf  die  Modificatiori  der  Stimme  der  Vogel  einen 
großen  Einflute  haben  mUiTe*  Ich  habe  mich  davon 
durch  einen  entscheidenden  Verfuch  tiberzeugen  woll- 
ten, ob  nemlich  derfelbe  für  lieh  allein  im  Stande 
wäre,  Ton  und  Stimme  hervorzubringen*  Ich  fchnht 
zu  diefem  Behuf  die  Luftröhre  einer  lebendigen  Amfet 
iri  der  Mitte  ihrer  Länge  queer  durch.  Ich  trennte 
die  beiden  durchfehnittenen  Enden  von  einander, 
welches  aufserdem  noch  von  felbd  gefchieht,  durch 
die  Würkung  der  Mufc.  laryngei  inferiores,  die  ih- 
ren Antagonifm  durch  die  Mufc.  laryngo-thyrioidel 
und  die  natürliche  ElafHcitäfc  der  Luftröhre  verlohn 
ren  hatten.  Nun  mi$handelte  ich  den  Vogel  auf  eint 
folche  Art,  von  weicher  ich  wufste,  dafs  er  dabey  im 
natürlichen  Zuftand  fchreyt.   Er  fchrie  fehr  deutlich 

und 


♦  - 


! 


• 


Di$iteed  by  Google 


96 

- 

und  zn  verfchiednen  malen,  doch  fchwächer,  als  wenn 
er  unverletzt  ift. 

Hiedurch  ift  tß  erwiefen ,  dafs  der  untere  Laryni 
eine  Stimme  hervorbringt,  die  durch  die  Luftröhre 
vermehrt,  und  du^ch  den  obern  Larynx  weker  modi- 
ficirt  wird.    Die  Structur  und  befondem  Verrichtun- 

• 

gen  diefer  beiden  letxten  Organe  werde  ich  in  einer 
andern  Abhandlung  vortragen. 

■ 

> 

Ich  weif*  es  befler,  als  irgend  ein  andere*^  wie 

unvollftfindig  meine  gegenwärtige  Abhandlung  iß; 
ich  weifs  es  ,  dafs  noch  viele  Vögel  fehlen  ;  dafs  bey 
denen,  die  ich  befchrieben  habe,  die  Verfchiedenhelt 
beider  Gefchiccbter  hätte  genauer  beftimmt  weiden 
foüen,  weil  nemiieh  ihre  Stimme  Co  fehr  verfchieden  ift, 
dafs  die  Dimenfionen  und  der  Zuftand  der  Membrana 
tympaniformis,  die  Confiftenx  und  Eiafticität  hätte 
genauer  angegeben,  und  die  Stimme  der  verfchied- 
nen Arten  mit  dem  Zuftand  der  Organe  verglichen 
«werden  mtiffen.  Doch  hoffe  ich  in  der  Folge  diefc 
ynterfuchungen  noch  anftellen  iu  können ,  wenn 
man  der  gegenwärtigen  Arbeit  ßeytall  fchenkt,  und 
fie  für  werth  hält»  dafs  fie  weiter  verfolgt  und  verbef 
fert  werde. 
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Ueber  die  Ernährung  der  Infekten;  vom  Bürger 
Cuvier*). 


13*$  weifsblütigen  Thicre,  welche»  unendlich  zahl- 
reicher nn  Arten  und  mannigfaltiger  in  ihren  Formen: 
als  die  Thiere  mit  rothem  Blute,  von  diefen  fo  fehr 
abweichen dafs  man  fie  vielmehr,  nach  Dauben» 
ton's  dreiftem  und  fcharffinnigem  Vorfchlage,  als 
ein  befonderes,  von  den  anderen  Thieren  eben  fo  fehr 
als  von  den  Pflanzen  verschiedenes  Naturreich  anfehen 
könnte,  find  in  Rückficht  ihrer  aufseren  Form  von  den 
Naturforfchern  mit  vieler  Mühe  beobachtet,  geordnet, 
gezählt  und  befchrieben  worden;  allein  an  etwas  all- 
gemeinen Kenn tni (Ten  von  ihrer  Organifation  fehlt  es 
uns  lad  gänzlich» 


f  a 


Noch  In  dem  Werke  von  V?cq-d\Azyr,  dem 
neueften  und  vollft&ndigften,  das  wir  über  die  verglefc» 
chende  Anatomie  haben,  obgleich  der  zu  frühe  Tod  des 
Verfaflers  die  Fortfetzung  detfelben  unterbrach ;  noch 
in  diefem  Werke  wird  allen  weifsblütfgen  ThiettÄ 
ohne  Unterfchied  ein  la'nglichtes  knotiges  Gefafs  an* 
ftatt  des  Herzens  beigeleget. 

Gmelin  hat  in  feiner  Ausgabe  des  Linn 6  die 
alten  Urtbttmer  des  grofsen  Mawitf,  der  den  Infekten 

*)  Memoire*  de  la*  fociÄl  d'hiftoire  naturelle  de  Paris,  Au. 
Vll.  p.  34- 


ttn  Her*  mit  einer  Kammer  und  einer  Athikel ,  und 
flen  Würmern  ein  Her*  mit  einer  Kammer  ohne  Auri- 
kel  zufchrieb  <  unvefbtffert  gelaffen. 

Indeflen  war  e«  mehr  Folg«  von  NachlSflIgkeh 
»1$  Mangel  an  erworbenen  Thatfachen,  dafs  diefe  irri- 
gen Behauptungen  fich  in  jene  beiden  Werke  rchlichen. 
Durch  Monro'a  Beobachtungen  wufste  man  ei  feit 
langer  Zeit,  dafs  die  Sepia  ein  fehr  xufaromengefetitet 
»es»  mit  einer  Aurikel  hat ;  durch  S  w  a  m  m  e  r  d  a  tu i  s 
und  anderer  Beobachtungen ,  dafs  die  Schnecken  eift 
mufkulÖfes  Herx  mit  einer  Aurikel  haben;  durch 
Trembley  und  RÖfel,  daf«  im  Armpolypen  (hy- 
dra)  nichts  vorhanden  ift,  was  einem  Herz  oder  einem 
knotigen  Geftfse  Ähnlich  wäre;  fo  dafs  die  wie  ein 
Hera  geformten  Organe,  wie  fie  Linne  und  Vi cq- 
d'  Axyr  ihren  Würmern  beilegten,  für  einige  Infejc 
tenarten  xu  unvollkommen,  für  andere  xu  zufammen- 
«efetit  und  vielleicht  iu  keiner  einiigen  von  allen 
iirürklich  vorbanden  waren. 


Ich  glaube  der  erfte  gewefen  iu  feyn ,  4er  die 
Würmer  in  aw*y  grofse »  an  Vollkommenheit  der  Of* 
ganifation  weit  von 

»btheilte ,  deren  eine  die  Mollusken ,  welche  ein  H<rt 
und  ein  vollkommene!  Circulationsfyftem  haben,  und 
die  ander«  die  Zoophyten ,  denen  es  an  beiden  fehlt, 
in  fich  begreift  ;  «hd  wenn  ich  gleich  damals  einige 
Itrthttmer  begehen  konnte,  indem  ich  gewiOen  Arte« 
»loht  ihren  rechten  Platx  anwies ,  od«*  nicht  nach  ih- 
rtn  würklich«»  V«swandtfch«ft«n  xufammengcfelite, 

fe 


■ .  » 


\ 
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fb  glaube  Ich  dotph)  dafs  diefe  Eintheilung  allen  kü*t 
tigen  Nachforfchungen  In  diefem  Thcil  der  Thier*, 
keiintnift  zur  Grundlage  dienen  werde. 

Seit  jener  Zeit  habe  ich  in  einer  befonderen  Ab« 
handlung  die  verfchiedenen  Eigenheiten  des  Herzens 
und  des  Gefäfsfyfteois  der  Mollusken  beschrieben,  und 
ich  glaube  dort  bewiefen  zu  heben,  dafs  ihre  venöfen 
Gcfäfse  zugleich  dasGefchärft  der  Saugadern  vertretene 

Die  Verfuche  und  Einfprützungen,  mit  welchen 
ich  mich  in  diefe m  Jahre  über  die  zweyfchaaligert 
Mollusken«  wie  die  Auftern,  befcha'fTtiget  habe«  veran* 
laflen  m!chr  ihre  Lungengeftfst  blos  für  venös  tVL 

halten,  das  heifst,  für  Gefäfsei  die  von  aufsen  her  ir- 

_  « 

gertd  eine  Fiüfligkeit,  welche  fie  zum  Herzen  führen» 
einfaugtn  |Ohne  dafs  fie  von  diefe m  Irgend  etwas  emp* 
fangen;  Ich  behalte  e«  mir  noch  vor,  diefe  Behaup- 
tung in  einer  befonderert  Abhandlung~zu  beWeifen» 

.  •* 

■t-  *        *  ^  fr 

Der  erfte  Zergtiederer,  der  (ich  etwas  weltläuff- 
ger  über  den  Theil,  den  er  das  Her»  bey  den  tnfek* 
ten  nannte*  auslieft,  ift  Matpighi  in  feiner  Ab* 
handlung  vom  Seicfenwurm.  Diefe  nützliche  und  be« 
kannte  Raupe  hat*  wie  alle  übrigen)  und  wie  der  grifft* 
te  Theil  der  Infekten  und  ihre  Larven  f  im_  Rücken 
unmittelbar,  unter  der  Haut  ein  durchiichrigei  Gtftjfr 
liegen)  welches  lieh  vom  Kopf  bis  tum  andern  Ends 
des  Körpers  «rftreckt» 

mr  '  *  *  *  .  * 

Die  fettartigen)  den  Netttn  andarer  ThUre  tthn« 
liehen  Körpef  *  womit  det  Körper  der  Raupen  ange- 
füllt ift,  find  längs  den  beiden  Seiten  diefti  Gefcfse* 

o  a  -  be- 


1QO  -  — 

feefeftiget,  und  da  fie  an  verfchUdtnen  Stellen  ein' 
wenig  hervortreten,  ünd  Geh  über  dasGefüfs  hinlegen* , 
oder  daffelbe  lufammendr  ticken,  fo  hat  fts  heym.err> 
ften  Anblick  den  Ahfchejn  >  als  wenn  es  an  den  §tel* 
len  zufammengefchnurt  und  dadurch  in  eben  fo  viele . 
eytormige  oder  länglichtrunde  Bläschen*  als  der  Kör- 
per des  Infekts  Ringe  hat*  getheiit  wäre.  Durch' 
diefen  Umftand  ift  man  denn  auch  veranlattet  worden, 
diefem  Gefäfse  den  Namen  Tutius  articulatus  aut  no» 
dpfus  bcyxulegen;  Vicq-d'Azyy  mmnet  es  auch 
knotiges  Rückengcfäfs.   Ifidclren  hatten  S  w  a  m  m.e  r* 
dam  und  Reaumur  uns  fchon  gekhrt,  dafs  diefes 
nur  dem  Anfch eine  nach  2ufammenfchnürungen  wäV 
ren;  und  in  der  That,  wenn  man  das  Geftfs  Von 
dendaffelbe  umgebenden  Theiien  befreyc  hat,  erfchekit • 
es*  fo  wie  es  ift,  als  eine  biofae  Röhre,  die  ,  in  ihrer, 
ganzen  Länge  gleich  dick,    blos  gegen  die  beide« 
Enden  etwas  dünner  wird» 

Im  lebenden  Infekt  bemerkt  man  an  diefem  Ge- 
fSfse  eine  Art  wurmförmiger  Bewegung,  eine  fuccef- 
five  Zufammenziehung  feiner  vermiedenen  f  heile» 
die  der  in  demfelben  enthaltenen  Flüffigkeit  eineBewe- 
gung  nach  der  nemlichen  Richtung  mitzutheilefc 
fcheint.  Hiedur&h  wurde  Ma Ipigh  1  veranlafst,  das 
Gefäfs  als  eine  Reihe  von  Herten  oder  Herzkammern, 
anzufehen,  in  welchen  das  Blut  von  einer  Kammer 
zur  anderen  ÜberHiefst,  Die  neueren  ZefgHederer 
haben  (ich  nicht  deutlich  erklärt,  WM  fie  von  didfe» 
Gedanken  hielten;  aUt  haben  (ich  damit  begnüget 
Malpighi's  Meinung  blos  hiflorifefa  inzuffihitii.  '• 

.  AI- 
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Aliein  die  eigenen  Beobachtungen  diefcs  Schrift- 
Hellers,  wie  euch  die  meinigen,  machen  es,  um  nicht 
mehr  zu  fagen,  wenigftens  Üufserft  unwahrfeh<inlich, 

Malpighi  hat  eine  Thatftche ,  die  feiner  Mei- 
nung  fehr  entgegen  ift,  fargfältig  feftgefetzet  und  mit 
Aufrichtigkeit  erzählet,  Kr  bemerkte  nemlich  eine 
gänzliche  Unregelmäfsigkeit  in  den  Bewegungen  die- 
fer  fogenannren  Herzen,  Am  bäufigften  fcheint  fich 
die  Flüfligkeit  vom  Kopf  gegen  das  hintere  Ende  zu 
bewegen-,  aber  oft  fleht  man  fie  auch  den,  entgegenge- 
fetzten Weg  nehmen  5  oder  die  in  einem  Theile  des 

Gefrfsea  ehtnaUeöe  Ftufligktft  bewegt  fich  nach  fliefer, 

,  * 

und  4*e  af*  ^^^r  andern  Stejle  nach  der  entgegenge- 
letzten Seite »  u»d  alle  diefe  Veränderungen  der  Rich- 
tung ftehen  mit  den  verfchjedenen  Zuftfciden  de*  In- 
fckts  in  keinem  l^eftlmmten  Verhältmfs ;  fie  tgefchehen 
nicht  zu  beftimroten  Zeiten,  oder  Ungfnm  und  ftufen- 
weife»  tondern  fie  treten  oft  plötzlich  ein,  und  folgen 

.einander  fcbnell  und  olira  Ordnung«  /  . 

•  *  < 

*  I 

Würde  ««  alfp,  frage  Ich,  bey  der  Vprftellong, 

r  die 'wir  Vom  Kreisläufe  haben ,  möglich  feyn,  daft 
"f piche  Veränderungen  ohne  Einfluß  auf  die  Gefund*« 
'  belt  des  Thiers  waren,  wenn  dies  Rückengefafs  wttrk- 
lieh  der  Mutelpunct  des  Kreislaufes  und  der  Hauptbe* 

häüer  der  ernährenden  Flüfligkeit  wäre?  Kann  man 

.  .  » .  ■  » 

fogar  annehmen,  dafs  dJefe  Veränderungen  von  dem 
ungewöhnlichen  Zuftande  herrühren,  in  weichen  dh 
Beobachter  das  Thier,  den  Gegenftand  feiner  Nachfor» 

icbuogen  Terfctiet?  und       (ich  «In  fo  hoher  Grad 

■ 

*  von 


von  Schmer*  und  Krampf  denken  ,  der  in  einem 
uns  bekannten  Thiere  eine  Veränderung  der  Richtung 
des  Blutes  veraniafste,  trotz  den  Klappen  der  Gcfiifce 
undden  übrigen  beim  Kreislauf  würkenden  Kräften? 

.  .  » 

Ueberdies  können  wir  mit  dem  Namen  Hera  nur 

■  *  _  * 

ein  Organ  belegen,  welches  das  Vermögen  hat,  die 
»ahrende  Fälligkeit  vermitteln:  gefafsartiger  Verfffle- 
lungen  durch  den  ganzen  Körper  zu  treiben ;  welches 
Organ  nun  entweder  von  bauchigter  Form ,  wie  das 
Her«,,  oder  blos  röhrenartig,  wie  die  Rückenarterie 
der  Fifche,  feyn  kann.     .  „  t . 

Nun  ift  aber  das  Rücken gefafs  der  Infekten  n  ich  ta 
wehiger  als  diefes.  Was  wif  von  ihrer  ZerglUderung 
noch  am  genaueren  willen,  ift  der  Ümftand,  dafs  die« 
fes  Gefafs  keinen  einzigen  Zweig  hat,  und  dafs  die  m 
daffelbe  eingefprützten  FlüfCgkeiten  nur,  indem  fie  . 
es  irgendwo  fprengen,  aus  demfeiben  einen  Ausweg 
finden  können.  Malpigh!  gefteht,  er  habe  niemals 
weder  einen  Aft  des  Gefafs  es  gefehen,  noch  eine  Fort« 
fetzung  der  Enden  deiTelben  finden  können« 


Swammerdam  hat  freylich  gefagt,  dafs,  i 
man  vermitteln  einer  bey  der  Schmelzlampe  gezoge- 
nen Gläsröhre  eine  gefärbte  Flüffigkeit  in  das  Rücken- 
gefafs  der  Heufchrecken  bläfet ,  die  anderen  Theüe 
des  Körpers  fich  ftrben.  Das  Anlehn  diefes  berühm- 
ten Mannes ,  der  wegen  feiner  Geduld  bey  nützlichen 
Untersuchungen  taufendmal  mehr  unfere  Bewunde« 
fang  verdient,  als  fo  viele  andere  bey  ichwierigen 
Kleinigkeiten  angefahrte  Schriftfteller,  diefes  Anfehn 


\ 
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würde  hinreichen,  wenn  er  .feine  Behauptung  in 
Ben  letzten  Abhandlungen  wiederholet  ht'tte ;  allein 
er  hat  das  obige  nur  im  Vorbeigehn  in  feinem  kleinen 
und  unvollkommenen  Werke  gelagt,  welches  unter 
dem  flohen  Titel,  allgemeine  Gefchichte  der  Inftk« 
fen,  nur  eine  Ar£  von  Profpectus  oder  Verzeichnifs 
der  Stücke  feines  Cabinets  war;  er  hat  es  nur  bey  Ge- 
legenheit der  Heufebrecke,  deren  Zergliederung  er 
nicht  angiebt,  gefagt,  und  man  findet  nichts  ahnÜ- 
ches  in  den  trefflichen  Monographien,  die  nach  dem 
Tode  des  VerfoiTers  von  Boerhaave  zwifchen  die 
verfchiedenen  Kapitel  diefer  iogenannten  allgemeinen 
Gefchichte  eingefcbaltet,  mit  diefer  zufammen  dasbe* 
rühmte  Werk  der,  Bibel  der  Natur  ausmachen. 


Alle  fpä'teren  Schrlftfteller  verfichern,  dafs 
dem  grofsen  Rückengefafs   kein   kleineres  Gefall 
kommt.    Lyonnet,  der  über  die  einige  Weiden 
raupe  einen  dicken  Band  in  Quarto  gefchrleben  hat, 
worin  jedoch  kehl  Wort  zu  viel  ift,  und  deffen  Ku- 
pfertafeln  ohne  Zweifel  das  Melfterwerk  derZergllede- 
mng  und  de*  Stichs  find ;   Ly  o  n  n  e  t  verfeuert ,  ei 
gebe  keine  folche  besonderen  Gefäße,  und  dennoch 
hat  er  Theile  zergliedert,  befchrleben,  gezeichnet  und 
g«ftochcn,  die  tauferidmal  kleiner  find,  als  diefeGeföfse 
feyn  würden ,  vorausgefetxtj  dafs  fie  in  ihren  Verbült- 
niflen  einige  Aehnlichkeit  mit  den  uns  bekannten  an«* 
derer  fhiere  hätten*  .    1  ' 

Auch  ich  habe  yerfuche  «ngefteUet,  um  mjch  w 

»beraeu&en,  ob  diefej  G«faö  nicht  wgendwo  «ii»«n 

Aft 


Aft  abgebe,  kb.fprttttfe  mit  titmlknet  Kraft  eine 
gefachte  FUiiTigkeit  in  daflelbe;  ich  lief«  Queckfilber, 
auf  dem  ßq$#, eine  Säule  von  mehreren  Zollen  ruhete» 
bin  ein  laufen  ich  habe  es  endlich  autg  eblafen,,  ohne 
jedoch  jemals  das ,  was  ich  fachte ,  zu  finden. 

Nachdem  ich  mich  auf  diefe  Art  wohl  überzeugt 
hatte,  dafs  das  Rückengefafs  der  Infekten  weder  de* 
Mittelpunkt,  noch  das  Hau£torgan  ihres  Kreislaufs  fey, 
ging  Ich  darauf  aus,  dies  Organ  anderswo  zu  fuchen; 
iu  diefem  Endzweck  mufste  ich  erft  Geftfse  auffinden^ 

« 

denn  ohne  diefe  würden  alle  hohlen  ,  der  Contraction 
mehr  oder  weniger  fähigen  Köper,  die  ich  etwa  hätte 
rinden  können,  den  nemltchen  Einwürfen  als  iik 
Rückengefafs  ausgefem  gewefen  feyn. 

Es  war  mir  fchon  bekannt,  dafs  kein  Schriftfleller 
benimmt  von  Blutgefässen  der  Infekten  gefprocben 
hatte;  indefs  verzweifelte  ich  noch  nicht,  diefelben 
aufzufinden,  fo  fehr  hatte  ich  mich  an  den  bekannten 

*  ■ 

Bau  der  obern  Thierclaflfen  gewöhnt,  und  fo  fehr 
ward  meine  Hoffnung,  die  Analogie  hier  noch  liegen 
$tu  fehen,  durch  den  guten  Erfolg  meiner  Unterfu- 
phungen  über  die  Mollusken  genährt.  Als  aber  alle 
meine  angewandte  Mühe  vergebens  war,  blieb  mir 
nur  noch  ein  Mittel  übrig,  um  den  fchrecklichen 
Zweifeln  zu  entgehen,  welche  einen  jeden,  der  fich 
etwas  leidenfchaftlich  mit  einem  Gegenftand  befchaffd- 
ger,  mit  Quaalen  verfolgen:  ich  mufste  zeigen,  t$ 
gebe  keine  Geftfse. 

In  diefer  Abficht  unterfachte  ich  forgfaltig  dieje* 
nigen  Theiie  des  Infektenkö'rpers  »  in  welchen  diefe 

Ge- 

i 

*  * 

j 

/  • 
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Cefafse,  wenn  fie' anders  vorhanden  waren,  nn<ih  awi 
erften  ficht  bar  feyn  mußten.  Bekanntlich  hüben  die 
Darmbä'ute  eine  Mengte  von  Gefäßen ,  die  man  auch 
fehr  leicht  fiefat.  Ich  nahm  aüb  vermiedene  Stück* 
diefer  Häute  aus  mehreren  grofsen  Infektenarten,  und 
nachdem  ich  fie  gereiniget,  gefpalten  und  in  Waffe« 
tüsgefpanrit  bitte ,  brachte  ich  fie  in  febr  dünnen  und 
nur  wenig  concayen  Gläfern  unter  ein  zufam  menge* 
fetztes  Mikrofcop,  wobey  fic  vermittelt!  eines  Spiegels 
von  unten  Licht  erhielten.  Jem  bemerkte  ich  ohne 
Schwierigkeit,  dafs  keine  anderen  Gefäfse  vorbanden 
•waren,  als  die  Tracheae  oder  Luftgefäfse,  welche  Gelt 
in  den  Darmhäuten ,  wie  die  blutfuhren  den  und  lym» 
phatifchenGefttie  beim  Menfciien,  in  Aefte  und  Zwei* 
ge  vertheilen«  •  i 

Ihre  Vereitelungen  find  eben  fo  mannigfaltig,  uni 
man  kann  fie,  da  fie  an  durch  richtig  und  die  Hinte* 
Öurchficbtifc  find,  nben  weiter  verfolgen,  isk  find 
Gefcfse  darunter,  die  nicht  den  hundertsten  Tbeil  «f* 
uer  Uni«  itn  Durchmefler  haben  \  allein  fo  klein  fie 
«uch  feyn  mögen  ,  So  bemerkt  min  doch  leicht»  da(a 
fie  alle  von  der  nernlicheti  Art  find,  und  alle  iendlick 
in  die  Stämme  der  Lußge&ße  übergehen« 

's,  •  '  •  , 

I  '  * 

Fig,  ?,  habe  ich  die  Luftgefafse  aus  dem  Magen 
einer  Wafferjungfer  (libeHula  grahdis L«)  der  g  erteilet; 
bey  allen  vermindert  fich  der  Ducchmeffer  gleicrr- 
m#ftigf  und  ihre  kletnften  Zweige  laufen  neck  der 
Länge  des  Körpers  parallel  neben  einander  fort.  Iii 
der  Membran  felbft  bemerkt  man,  auch  mit  der  fttrlf- 

ften 


flen  Lfnfe,  weiter  nichts  gefiifsarrfges ;  ihr  Gewebe 
erfchtint  halb  durchffchttg,  mit  etwas  dunkleren 
Puncten ,  ohngeffchr  fo  wie  die  feinden  Blumenblätter 
dem  unbewaffneten  Auge  in  den  Zwifchenräumen  der 
JLuftge«&e  crfcheinen. 

i 

Fig.  2.  ift  ein  Stück  aas  der  Haut  des  Darmcanals 
tiner  Feldgrille  (  gry Uns  camp efhris).  Die  Luftgefäfse 
nehmen  nicht  gleichmätsig  an  Dicke  ab;  von  einem 
Zwischenraum  mm  andern  werden  (ie  bauchigt  ;  ihre 
Zweige  ünd  gekrümmter  v  and  vereinigen  (ich  durch 
läufigere  Anaßomoien  f  fo  dafs  Ihre  fetnßen  Veräste- 
lungen eine  Art  von  rundmafchtgtem  Netxe  bilden. 
In  den  Zwifchcn  räumen  der  Haut  felbft  bemerkt  man 
blos  ein  fleifchiges  Gewebe,  das  aus  fehr  kleinen  aa 
einander  gcreiheten  Bläschen  xufuramengefctzet  in 
(eyn  Jehcint.        '  - 

Andere  Infekten  teigen  in  ihren  Membranen  und 
der  Einrichtung  ihrer  LofrgefäTse  andere  Abänderun- 
gen ;  vorzüglich  iß  bcy  einigen  der  Magen  wegen  fei- 
ner inneren  Textur  fehr  merkwürdig,  wovon  hier 
aber  nicht  der  Ort  iß  zu  reÜen.  Es  gnüget  uns  oie 
allgemeine  Bemerkung,  dafs  man  aufser  den  Tracheis 
kein  anderes  Gefäfs  in  demfelben  findet 

Vielleicht  glaubt  man,  die  Gefäfse  des  Darmca- 
nals feyen  zu  klein,  als  dafs  man  fie  febjen  könnte; 
allein  iie  müfsten  fich  doch  wenigftens  in  gröfsere 
Stämme  endigen,  und  diefe  zum  gemeinfamen  Mittel* 
punct  des  Kreislaufes  übergehen» 

Hier 

■ 
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Hier  ift  alfo  noch  weniger  Zweydcutigkeir*;  man 
kann  nicht  einmal  anführen,  ihre  Durchfichtiijkeit  fey 
die  Urfache,  dafs  fie  in  dem  dichten  Gekrtife  für  das 
Auge  nicht  fichtbar  find;  denn  die  Infekten  babao 
kein  Gekrö'fe.  Ihr  Darmcanal  wird  nur  durch  die 
zahlreichen  Luftgefüse,  die  ihn  von  allen  Seiten  um- 
geben,  feilgehalten ;  *errt  man  ihn,  fo  verlängert  und 
lerreifst  man  die  Luftgefäfse,  welche  man  deutlich 
ficht,  fo  wie  man  auch  andere  noch  fo  feine  Geftfat 
fehen  würde,  wenn  fie  anders  vorhauden  waren« 

- 

•  *  i  # 

Und  man  glaube  nicht,  dafs  das  larte  Gewebe 
aller  diefer  Theile  durch  unfere  groben  Werkzeuge 

■  ,  *  *  *        »  *  * 

3-erftört  werde,  und  wir  es  deswegen  verkennen, . 

« 

DeniLaüfser  dafs  eine, Maus,  ein  Zaunkönig  oder 
«In  «inttches  rothbltttigea  Thier,  das  wir  täglich  itr- 
gliedern,  und  in  welchem  wir  alle  Geftfsarten  fehr 
wohl  unterfcheiden ,  alle  wenig  gröfser  find,  als  eine 
Raupe  von  verfchiedenen  Arten  der  Sphinx ,  oder  als 
eine  Larve  vom  Sern abaeus  monocerbs,  fo  fiod  diefe 
Infekten  noch  viel  leichter  iu  zergliedern. 

Diefe  Infekten  haben  kein  Zellgewebe;  und  dies 
ift  ein  neuer  Grund  für  mich ,  da  es  jetit  bekannt  ift, 
dafs  dafteibe  faft  (aus  lauter  lymphatifchen  Geftfsea 
beftehet«  Ferner  geben  die  mit  Luft  angefüllten  Luft- 
gefäfse allen  Theilen  eine  grofse  ipecinTcbe  Leichtig. 
keit,  fo  dafs  fie,  fobald  man  nur  ein  wenig  Wafler  in 
diefelben  giefset,  fich  fogleich  erheben ,  entwickeln, 
und  dürch  ihre  Mannigfaltigkeit  und  Zartheit  dem 
'"  Auge  des  Beobachters  das  fcbönfteScuaufpiel  darbieten. 

* *  End- 


Endlich  macht  die  Mannigfaltigkeit  der  Farbr 
die  Zergliederung  dtt  Infekten  noch  leichter.  In  *w 
rothnltitigen  Thieren  find  faft  alle  Theile  mehr  odtr 
weniger  toth  ödet  braun  gefärbt;  die  Theile ,  welche 
Von  Nitur  diefe  Farben  nicht  haben,  nehmen  fie  bald 
an ,  wenn  fie  der  Luft  ausgefetzet  find ;  hingegen  her 
«Jen  Infekten  gehn  die  ycrfchiedenen  Abltufungen  b\ 
ganz  weiften,  metallfarbnen,  grünen  und  gelben, 
feimz  fauber  in  einander  über,  oder  fie  find  ficfi  fchtr 
einander  entgegengefettfc 

-  -  ,  . .     ■  ■  / 

Nachdem  ich  die  DnrmhJfatt  der  Infekten  unter- 

fucht  hatte,  brachte  ich  noch  zartere  Membranen  an- 

ter  mein  Mikrofcop ,  und  twer  folche,  die  beyroth- 

blutigen  Thieren  noch  mebr  Gteflfc«  ab  die  tkm- 

haut  befitten. 

■ 

■  • 

Hier  will  ich  nur  der  Chöroidea  ans  deni  Auge 
Her  Waflerjungfer  erwähnen.  Dies  Auge  ift  bekannt- 
lich fehr  grdfs,  und  nimmt  faft  die  halbe  Oberfläche 
des  Kopfes  ein ;  feine  ffufsere  Membran  ift  fehr  btre; 
fund  in  eine  erftaunende  Menge  feebseckiger  Facetten 
gettuilt.  Der  Holländer  Ho ok,  der  die  Geduld  hal- 
te i  fie  zu  zahlen,  behauptet,  dafs  ihrer  vierzehntau- 
fend find*  Man  hat  jede  Facette  für  ein  eigenes  Angl 
gehalten,  was  indeflen  noch  nicht  ausgemacht iil 
Wie  dem  nunNaucb  feyn  möge,  fo  ift  gtwifs,  dafsdi« 
hintere  Flache  derftiben  mit  einem  fchwärz^cheo  Fi* 
nifs  überzogen  ift,  und  hinter  einer  jeden  fich  ein 
kleiner  Nervenfaden  befindet»  der  mit  feinem  einen 
Ende  an  diefem  Ftrnifs  hängt,  und  mit  dem  andern 
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tu  einer  Membrah,  welche  von  dem ft Iben  Umfang, 
•Js  die  tfuliere  Oberfläche*  binxet  dieler.  in  einer  detv 
Lenge  der  kleinen  Nervenftden  gleichen  Entfernung 
lieget.  Diefe  Membran  kann»  man  eis  die  Getofshaut 
ätefes  fonderbaren  Auges  anfehen.  Sie  laTst  (ich  fclir 
leicht  von  den  kleinen  Nervenfa'deh  trennen,  und  er-  » 
fcheint  denf  blofsen  Auge  weifs  und  fchwart  geftreift. 
Hinter  derfelben  Hegt  eine  Membran  von  völlig  mar- 
kigter  Subftani,  die  auf  jeder  Seite  an  den  Hirnhälf- 
ten feftfiuet.    Man  fehe  Fig.  3. 

«  %  .  < 

Diefe  Membran  legte  ich  In  Wafler  auf  den  Ob- 
jectenträger  meines  Mikrofcops.  Jem  iah  ich  deut- 
lich ,  dafs  die  wetfsen  Streifen  Lufrgeta.fse  waren ;  die 
dem  unbewaffneten  Auge  fchwari  fcheinenden  Stellen 
iwifchen  derselben  waren  durch  fiebrig,  und  zeigten 
eine  grofse  Menge  kleiner  fehwarxer  Tuncte;  allein 
aufser  den  Lufrgefttfttn  war  nichts  gefäfsartiges  weiter 
iu  fehen.   Fig.  4. 

•  »  ♦ 

r 

Auch  in  der  Oberhaut  der  Infekten,  ihrer*  Flu- 
■  -  •  " 

geln  und  allen  andern  äuisern  Theilen  bemerkt!  man 

Mos  die  Verlfteluttgen  der  Luftgefäfte.  GewijXe  im 
WalTer  lebende  Infektenlarven,  wie  die  Ephemeren, 
haben  auf  dem  Korper  Blättchen  oder  bunte  Streifen, 
(des  lames  ou  des  panaches)  die  man  für  Kiemen  ge- 
halten bat;  allein  die  Gefa'&e,  die  (ich  an  den  Stellen, 
wo  fie  am  dickften  find,  ierÄlleln,  find  ebenfalls  tuft- 
gt&fse, 

Hitfr  mufs  ich  bemerken ,  dafs  ich  die  Krebfe  und' 
i!e  Kiefejiftifse,  C^onoculi)  welche  i  wie  ich  weite/ 

* 

unten. 
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unten  zeigen  werde«  würklich  ein  Herz  und  Kiemen 
haben  ,  abfichtfyh  von  den  gewöhnlichen  Infekten 
trenne« 

Noch  zeigen  uns  die  Muf  kein  der  Infekten  durch 

ihre  Textur,  daß  diefe  Thiere  weder  Gefh'&c  noch 

■ 

Zellgewebe  haben;  ihre  Fafern  find  ohne  allen  Zu- 
fammenhang^  gleich  Stricken ,  die  nur  an  ihren  En- 
den befeftiget  find,  neben  einander  gereihet.  Zer* 
fchneidet  man  den  Muf  kel  auf  einer  Seite  an  feinem 
Infertionspuncte ,  fo  trennen  lieh  feine  Fafern  und 
fchwimmen  im  Willer,  worin  man  diefe  Operation! 
gleich  alle«  übrigen,  welche  die  Zergliederung  der 
Infekten  betreffen ,  vornehmen  mufs. 

»  * 

Im  Grunde  wundern  wir  uns  ftber  den  gänzlichen 
Mangel  biutfuhrender  Geßfise  bey  diefen  Thiereanuf 
darum  ,  weil  wir  immer  geneigt  find ,  von  den.  uns 
bekanntem  Gegenftänden  auch  auf  alle  anderen  zu 
fchiiefsen«  Wir  haben  uns  einmal  beym  Menfchen 
und  bey  den  anderen  rothblütigen  Thieren  daran  ge- 
wöhnt, die  Ernährung  vermfttelft  Gefäfse  und  der 
Thätigkeit  der  Mujkeifafer  des  Herfens  und  der  Arte- 
rien bewürkt  zu  fehen,  und  daher  fuchen  wir  felbft 
in  den  Pflanzen  ähnliche  Organe»  Gre  w  hat  die  Ge* 
föfse  derfelben,  felbft  die  Klappen  derfclben  befchrie« 
ben,  und  dennoch  ift  es  jetzt  fejir  wahrfcheinlich! 
dafs  fo  eNtwasf  gar  nicht  in  den  Pflanzen  vorhanden  rfc 
und  dafs  diefelben  blos  vermitteift  der  Einfügung  des 
fchwammigen  Gewebervaus  welchem  fie  vorzüglich 
zufammengefetzt  zu  feya  fcheinen »  ernähret  werden* 

Wenn 
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Wenn  fcbon  dieft  Meinung  in  Anfehung  der 
Pflanzet  noch  prqblematifch  ift,  io  kennen  wi>  doch 
«ine  Menge  Thiete,  welche  fich  auf  eine  folche  Art 
ernähren/  Der  A$ropolype  (hydra)  hat  ganz  gewifs 
>ved?r  Herz,  noch  GeftTse ;  er  gleicht  einem  aus  einer 
fleifchärtigen ,  völlig  homogenen  Subftanz  gebildeten 
Sacke;  er  ift  ein  Magen  mit  Locomotivität,  und  nichts 
weiter;  auch  befmerkt  man  keinen  Unterfchied  zwi-  ' 
fchsn  feinen  verfebiedenen  Theilen;  jedes  Stück  von 
ihm  kann  eben  fo  gut  als  das  Gapze  durch  eine  Art 
von  Einfaugung  fremde  Korpertheilchen  (ich  aneig- 
nen und  dem  Ganxen  wieder  Ähnlich  werden  %  zufolge 
des  unbekannten  Vermögens  örganifcher  Körper,  die  i 
der  Art  eigentümliche  Bildung ,.  fobald  diefelbe  ver- 
ändert ift,  unter'  gewiflTen  für  jede  Art  verfchieo!enea 
Bedingungen  und  Einkhra'nkungen  wieder  anzuneh- 
men. 

Warum  follte  der  etwas  mehr  zufammengefetzt^ 
Körper  der  Infekten  nicht  im  Stande  feyn,  lieh  gleich» 
falls  durch  eine  folche  Einfaugung  zu  nähren  ?  Nimmt 
man  an,  dafs  der  Speifelaft  durch  die  Wände  des 
Darmcanals  diinftet,  fo  kann  er  fich  gleich mä'fs'ig  in 
allen  Theilen  des  Körpers  verbreiten;  denn  ich  mufir  * 
hier  noch  bemerken,  dafs  es  im  Körper  der  Infekten 
keine  folche  queere  Membran ,  wie  das  Zwerchfell, 
giebt;  ihr  Körper  ift  einf  fortlaufende  Höhle,  die  bloa 
an  verschiedenen  Stellen  enger  wird.    Dort  kann  nur 
jeder  Theil  die  ihm  zukommende  Materie  anziehen» 
und  fich  vermöge  der  Einfaugung  aneignen,  eben  fo  . 
wje  der  Polyp  fich  die  Subftani  der  in  feinem  Magei*  ' 
emhaltenen  Thiere  aneignet. 

B«- 
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Bekanntlich  ziehen  Haarröhrchen  yon  Gifts ,  wel- 
chen das  Queckfilber  nicht  anhangt,  fpeeifilch  leichte* 
re  Flüfiigkeiten  an.    Mao  kann  annehmen,  dafs  noch  ' 
feinere  Poren,  deren  Wände  aus  verfchiedenen  Mate5- 
xien  beftehen,  für  die  Verfchiedenheiten  im  fpecitifcheft 
Gewicht  der  verfchiedenen  Fitifligkeiten  noch  empfind* 
lieber  feyn  werden ;  bringt  man  nun  noch  die  man« 
nigfaltigen  chemifchen  Affinitäten  der  Subftanzen  die« 
fer  Poren  zu  den  anzuziehenden  Fälligkeiten  in  Ati* 
fchlag,  fo  laTat  (ich  eine  noch  gröfsere  Mannigfaltig* 
keit  und  Beftimmtheit  bey   ihrer  Wahlanziehung 
(wenn  man  fich  anders  diefes  Ausdrucks  zur  Bezeich» 
tiung  eines  blos  phyßfchen  Procefies  bedienen  darf,) 
~  erwarten. 

t 

Üebtigens  gehört  diefe  Materie  nicht  hieher,  fon- 
dern zu  den  allgemeinen  Unterfuchungen  über  die 
Abänderungen  und  die  Aneignung.  Um  daher  auf 
meinen  Gegenftand  zurückzukommen,  will  ich  hier 
zeigen,  dafs  die  Behauptung,  es  gebe  keine  Blutge- 
fäße in  den  Infekten ,  iich  nicht,  blos  auf  den  negatU 
ven  Beweis»  weil  fie  noch  von  niemandem  gefehei 
worden  (ind,  ftütze.  Die  ganze  Örganifation  dtefer 
Thiere  ift  fo  befchaffen,  dafc  jene  Behauptung  dadurch 
rioqh  mehr  Wahrfchelnlichkcit  erhält. 

Da«  Athemholen,  welches  den  Infekten  eben  fo 
nothwendig  ift,  als  uns,  gefchieht  jedoch  bey  den* 
felben  auf  eine  ganz  andere  Weife.  Bekanntlich  ver« 
fchaffen  die  kleinen  SeitenofFnungen ,  die  man  Stig*  , 
raata  nennt,  dar  Luft  den  Eintritt  in  den  InfektenköY* 
per;  von  hier  aus  dringt  fit  aisdenn  durch  eiaftifcht 

OV 

*  ■ 

[ 

•  -  > 
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GefäTse,  Trlcheae  genannt,  nach  allen  Theilen  des 

Körpers.  -         »    .  , 

-  Grade  die  Infekten  zeigen  ans  am  beften  den 
wahren  Nutzen  desAthemhoiens,  weil  diefe  Operation, 
bey  ihnen  frey  von  allen  den  Nebenurnftanden  vor 
fich  geht,  durch  welche  die  Phyfiologen  bey  den  roth«, 

blutigen  Thieren  getä'ufcht  wurden.    Die  neue  Theo- 

■ 

rie,  welche  den  würklichen  Tod  der  Afphyctifchen 
aus  dem  Erlöfchen  der  Reizbarkeit  des  Heizens  er- 
,  kjärt,  findet  hier  nicht  tinmal  Anwendung,  denn  hier 
ift  weder  Lunge,  noch  Herz;  die  Luft  winkt  unmittel« 
bar  auf  die  kleinften  Theile  des  Körpers,  und  den- 
noch fterben  die  Infekten  eben  fo  (chneJl  und  mit  den 
nemlichen  Zufällen,  als  (Tie  anderen  Thicre,  .man 
mag  nun  entweder  nach  den  älteren  Verfuchen  von 
Malpighi  undReaumur  ihre  Stigmata  mit  Oeh} 
beftreichen,  oder  He  nach  Vauqueiins  neueren; 
Verfuchen  in  andere  Gasarten,  als  in  Lebensluft, fetzen,. 

Die  Refptration  fyird  4Mb  blos  auf  ihren  wesent- 
lichen Nutzen  zurückgeführt,  auf  das  Gefehafft,  die 
Animalifation  vermöge  des  Sauerndorfs  zu  vervoUftän- 
digen;  diefer  mag  fich  nun  mit  jedem  Körpei*heilchen 
ferbinden,  ehe  es  (ich  an  den  Ort,  wohin  die  £rn ab- 
rang es  ruft,  anfetzet,  oder  er  mag  nur  blos  diefe 
Körpertheilchen  von  ihrem  üeberflufs  an  KohlenftorT 
und  WjfTerftofT  befreyea ,  und  durch  feine  Verbind 
dung  mit  diefen  bewürke/i,  jdafs  fie  als  WalTcr-  und 
Kohlenfaures  Gas  ausgehaucht  werden.  £s  ift  dem- 
nach  fehr  deutlich,  da>&  diefer  cheroifche  Procefs  von 
der  gröfsten  N^w^dig.kfit  ift  ,  ;d*  *U*  TJiieie  fo 
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organifirt  find ,  dafs  auf  cjie  Unterbrechung  deflelben 
ein  fcbneller  Tod  folget. 

Allein  warum  bat  die  Natur  in '  der  Refpiration 
der  Infekten  eine  Einrichtung  getroffen*  die  von  allen 
lins  in  andern  Thieren*  bekannten  fo  fehr  abweicht? 


Den  Grund  hievon  rnufs  man  vorrüglich  darin 
fuchcii,  dafs  den  Infekten  Herz  und  Gefaise  fehlen. 
,  Bey  Thierep,  welche  diefe  Organe  beiltzen,  fammiet 
{ich  die  ernährende  Flüffigkeit  ^efiä'ndig  in  einem 
Centraibehälter,  aus  welchem  fie  mit  Kraft  gegen  alle 
Theile  getrieben  wird ;  zu  denfelben  kommt  fie  aus 
dem  Herzen,  und  zu  diefem  kehrt  fie  wieder  zurück, 
bevor  iie  wieder  zu  den  Organen  geführt  wird.  Sie 
konnte  alfo  an  ihret  Quelle  durch  die  Einwürkung 
der  Luft  verändert  werden,  und  iie  nimmt  auch  wink- 
lieh,  ehe  fie  durch  die  Aorta  und  deren  Aefte  zu  den 
Theilen  gehet,  die  iie  ernähren  foll,   zuerft  ihren 
Weg  durch  die  Lungen  oder  durch  die  Kiemen,  um 
dafelbft  mit  der  Luft  in  Berührung  zu  kommen,  oder 
auch  mit  dem  Waffer,  deflen  Einwürkung  auf  diefelbe 
von  der  nemiiehen  Art  ift,  es  mag  nun  entweder  felbft 
zerfetzet,  oder  auch  die  Luft,  welche  es  aufgelötet 
oder  gemengt  enthält,  aas  denselben  niederfchlagen 
werden.  - 

Allein  dies  ift  nicht  der  Fair  bey  den  Infekten} 
die  ernährende  Flüffigkeit  derfelben  hat  keine  regel- 
mässige Bewegung ,  und  ift  nicht  in  Gefäfsen  enthal- 
ten; auch  war  es  nicht  möglich,  dafs  fie  in  einem 
befondered  Organ  zubereitet  wurde,  ehe  iie  Och  im 
Körper  vertbcilt,   Sie  kommt  nicht  aus  einer  gemein- 

\  famen 
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famen  Quelle  ;  gleich  einem  Thau  tritt  de  aus  denPa- 
ten  de$  Speifecaoais,  und  benetzet  beendig  eile  Theile, 
welche  aus  ihr  die  Körper theilchen ,  die  (ich  zwifchen 
die  vorhandenen  fetzen  follen,  anziehen.  Die  Ein- 
wückung  der  Lufc  konnte  olfo  nur  an.  dem  Orte  und 
in  dem  Augenblicke  der  Aneignung  gefchehen;  und 
hiezu  ift  Loge  und  Verfheilung  der  Luftgefitfse  fehr 
zweckmässig,  da  es  keinen  feften  T{ieii  des  Infekten«* 
körpers  Riebt,  zu  welchem  niqht  die  zarten  Aefte  die* 
fer  Gefäfse  giengen,  fö  dafs  tiberall  die  LüfUin mittel- 
bar auf  die  Theile  würken  kann.  Kurz,  da  die  er- 
nährende  Flüfligkeit  die  Luft  nicht  auffuchen  konnte, 

fo  kommt  ihr  die  Luft  entgegen,  um  (ich  mit  ihr  zu 

» 

verbinden. 

So  wie  Infekten  und  Pflanzen  in  ihrer  Refpiration 
'  (ich  Ähnlich  find,  fo  gleichen  fie  fich  auch  in  der  Es» 
nÄhrung.    Die  Pflanzen ,  welche  ebenfalls  weder  Ge- 
ftfse  nqch  Kreislauf  haben,  belit2en  gleich  jenen  Luft- 
gefafse,  welche  lieh  in  ihrem  Stamme,  ihren  Wurzeln 
*;  f.  w,t  verbreiten.    Die  Blätter  find  blofse  Netzt 
folcher  mit  Membranen  umgebener  Gefafse,  und  fie 
haben  ihr  Anaiogon  in  den  .Blättehen  der  Larve  der 
Ephemere,  von  der  ich  fchon  gesprochen  habe,  In- 
fekten und  Pflanzen  find  fich  bis  aiif  ihr  Gewebe  ahn- 
lieh,  und  zwar  in  einem  bewundernswürdig  hohen 
Grade,  denn  bey  beiden  find  die  LuftgefaTse  aus  elafti- 
fchen ,  fpiralfdrmig  gewundenen  Fäden  gebildet,  wie 
jtt  aUe  Schrlftfteiler,  welche  fich  mit  der  Zergliede- 
rung beider  Arten  organücher  Körper  befchäffeiget 
,   h^beo,  bemerke*  ^  7 
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Es  würde  fehr  intereffant  feyn,  den 
Bau  der  Luftgefäfse ,  die  Anordnung  ihrer -Haupt> 
ftämme,  ihre#  Bauchungen  und  Erweiterungen,  und 
die  verfcniedenen  Abweichungen  ihrer  Aeftc  zu  be> 
fchrciben;  man  würde  dadurch  eine  Menge  Kennzei- 
chen zur  Erkennung  und  Unterscheidung  der  natür- 
lichen Familieii  der  Infekten  gewinnen;  fo  haben  zum 
Beyfpiel  unter  den,  Coleopteren  die  Gefchlechter  mit 
lameUenartigen  Fühlhörnern  blafenförmige  Luftgefäfse, 
Auch  würde  man  die  fanderbare  Erfahrung  machen* 
dafs  die  Luftgefäfse  einer  Larve  zuweilen  nichts  mit 
denen  des  vollkommenen  Infekts,  welches  aus  jener 
entfteht^  gemein  haben*  Allein  dies  gehört  zu  deft 
be  lande  fa  Befchreibungen,  die  ich  in  einem  eigentfr 
Werke  umßändlich  bekannt  machen  werde« 


Hier  will  ich  blos  bemerken  ,  dafs  es  Waffeyq- 
fekten  giebt,  nemlicH  die  Krebfe  und  Kiefenfüfse 
(monoculi),  die  keine  Lufrgefafse  haben,  und  grade 
bey  diefen  findet  man  ein  Herz,  oder  weriigftens  ein 
ahnlich  gebildetes  Organ.  IndelTen  mufs  ich  bemer- 
len,  dafs  zwifchen  diefen  Thier en  und  den  übrigen 
Infekten  kein  Co  grofser  ünterfchied  vorhanden  ift,  als 
man  es  wol  anfangs  glauben  fällte*  Sie  haben  auf 
jeder  Seite  iljres  Bruftfchildes  (corfelet)  kleine. Bündel 
von  Haargefafsen ,  welche  fehr  regelmäfsig  auf  den 
beiden  Flächen  gewifler  Körper  in  Form  dreyfeitiger 
Pyramiden  gereiht  find;  alle  diefe  Pyramiden  weiden 
vermitteln  einiger  häutigen  Blättchen,  welche  der 
Krebs  nach  Willkühr  bewegen  kann,  eins  ums  andtre 
comprimirt  und  erweitert.  ' 

Beym 
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Beym  Einfprützen  gelang  es  mir  woIf  die  Flüf- 
ilgkeit  diefer  Kiemen  nach  dem  Herzen  zu.  treiben, 
aHein  vergebend  verfuchte  Ich  es  vom  Herzen  aus  in 
die  Geft'fse ;  da  man  tie  hingegen  bey  gewifleh  Arten, 
vermöge  ihrer  zahlreichen  und  Kufserft\  lichtbaren  Ge- 
faTse ,  vom  Herzen  aus  durch  den  ganzen  Körper  trei« 
ben  kann,  wie  dies  namentlich  bey  den  Geftfsen  des 
Einfiedlers  der  Fall  iß»  wo  fie  undurchsichtig  weifs 
ausfehen.    Sollten  künftige  ünterfuchungen  uns  leh- 
ren, dafs  weder  ein  zweytes  Herz  vorhanden  ift,  noch 
ein  gemeinfchaftlfcher  venöfer  Stamm,  welcher,  in- 
dem er  zur  Arterie  wird,  vermittelt  einer  Operation,* 
die  von  der  den  Fifchen  eigenthümlicben  etwa  die 
umgekehrte  ift,  das  Blut  zu  den  Kiemen  führte,  To 
könnte  man  alsdann  annehmen,,  dafs  die  Kiemen  blos 
das  Gefcha'rTt  haben,  einen  Theil  der  wä'fsrigen  Flüf- 
figkeit  aufzufaugen  und  *\im  Herzen  ?u  führen,  von 
wo  aus  diefelbe  im  ganzen  Körper  vertheilt  wird. 
Diefes  fogenannte  Herz  und  leine  Gefafse  wären  alfo 
bey  genauerer  Zergliederung  nichts  als  Refpirations- 
organe»  die  fich  von  denen  anderer  Infekten  nur  da- 
durch  unterfchieden,  dafs  eins  derfelben,  ^  welches 
den  übrigen  Infekten  fehlt,  mufkulös.il^   Und  als- 
dann würde  man  den  Grund  diefer  Verfchicdenheit 
leicht  einfehen ,  indem  nemlich,  da  der  eingeathmet* 
Stoff  in  tropfbar  flüffiger  Geftalt  ift,  und  er  fich  nicht, 
wie  die  Luft,  vermöge  feiner  Elafticitä't  in  die  luft- 
geftfse  fenken  kann,  eine  fremde  bewegende  Kraft 
für  denfelbcn  nqth wendig  wuirde,  und  diefe  Kraft, 
liegt  in  dem  für  ein  Herz  gehaltenen  Organ.   Was  die 
eigentliche  Ernährung  betrifft,  fo  würde  fi.e  grade  fot 
,     ' ,  ,  wie 


wie  bey  deit  gewöhnlichen  Infekten  und  Zoophyten 
durch  blofse  Einfaugung  bew^erkftelliget  werden» 

Wu  die  Wafferiptekren  betrifft,  welche,'  wie  die 
Bewohner  derLirft,  elafUfche  mit  Luft  angefüllte Luft- 
gefafse,  allein  kein  mufkulöfes,  einem  Herxen^abnÜ- 
ches  Organ  haben,  fo  inufs  man  fie  in  xwey  Claffen 
theilen.  Hinige  diefer  Thiere  kommen  an  die  Ober- 
fläche des  Waffers ,  um  dort  wirkliche  Luft  xu  ath- 
men,  und  wenn  fie. lieh  mehr  oder  weniger  unters 
Waffer  fenken,  fo  geschieht  es  nur  tauchend,  indem 
iie  nemlich  ihre  Refpiration  unterbrechen.  Man  be- 
merkt diefes  leicht  am  Dyttfcus  und  den  hydrophilen, 
xu  deren  unter  den  Flügeldecken  liegenden  Stigmaten 
das  Waffer  nicht  kommen  kann+  allein  fobald  das  In- 
fekt an  die  Öberfläche  des  Waffers  kommt,  hebt  es 
die  Flügeldecken  in  die  Höhe,  um  die  Luft  xu  den 
Stigmaten  gelangen  xu  laffen. 

Man  (lehr,  dafs  diefe  Thiere  xur  Gaffe  der  Luft- 
infekten  gehören.  Andere  Wafferinfekten ,  die  kein 
Herx,  aber  elaftifche  Luftgefafse  haben,  athmen  würk? 
lieh  Waffer  ein;  auf  weiche  Art  aber,  be£imrae  ich 
hier  noch  nicht,  und  verftehe  unter  jenen  Worten  hur 
foviel,  dafs  blos  würkliches  Waffer  mit  ihren  Refpi- 
rationsorganen  in  Berührung  tritt 

Hieher  gehören  die  Larven  der.  Wafferjungfern; 
beftändig  fieht  man  §e  ihr  Rectum  öffnen,  daflelbe 
mit  Waffer  anfüllen ,  und  diefes  mit  grofsen  Luftbla- 
fen  geiAengt  im  folgenden  Augenblick  mit  Machttxu- 
<  tückftofsen.  ,  v 

"       *  f 

•  *      4  — 

Da 

* 
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Da  diefes  Rectum  eine  fehr  zufammengefetzte 
Vorrichtung  zum  Athemnolen  enthält»  welche  ich 
gleich  näher  befchreiben  werde,  fo  bin  ich  ziemlich 
geneigt  xu  glauben,  dafs  es  das  Waffer  zerfetzet.  Es 
würde  fehr  leicht  ieyn,  diele  Vermuthung  zu  Beßäti. 
gen,  wenn  man  nur  Ureter  fachte,  ob  die  bey  jeder 
Exfpiration  heraustretenden  Luftblafcn  WafferßorTgas 
find.  Bis  jetzt  habe  ich  diefen  leichten  Verfuch  nicht 
ünftollen  können. 

Wie  dem  auch  feyn  möge,  fo  bietet  uns  in  ana* 
tomifcher  Hin  ficht  der  blofse 'Anblick  diefes  Refpira- 
tionsorgans  ein  merkwürdiges  Schauipiel  dar.  Das 
Innere  des  Maftdarms  zeigt  deih  blofsen  Auge  zwölf 
Keinen  kielner  fchwarzer  Flecken,  welche  paarweife 
neben  einander  liegen/  und  eben  fo  vielen  geflügelten 
Blättern  gleichen.     Unter  dem  Mtkrofkop  bemerkt 
man,  dafs  ein  jeder  diefer  Flecken  aus  einer  Menge 
kleiner,  kegelförmiger  Röhrchen  beflehet,  welche  alle 
wie  die  Luftgefaße  gebaut  find;  auf  der  Aufsenfeift 
des  Rectums  Seht  man  von  jedem  Fleck  kleine  Aefte 
entfpringen,  welche  alle  in  fechs  grofse  Luftgefäfs- 
ftämme  übergehen.    Diefe  erftrecken  (ich  längs  dem 
ganzen  Körper,  und  von  ihnen  gehen  alle  die  Aefte 
,aus,  welche  die  Luft  nach  den  verschiedenen  Puncten 
des  Körpers  führen«    Man  fehe  Fig.  5.  und  6« 

■  * 

Zufolge  diefer  Organifation  und  den  mehr  oben 
befchriebenen  Erfcheinungen  glaube  ich,  dafs  jene. 
Haufen  fo  regelmässig  im  Innern  des  Maftdarms  gerei- 
heter  Röhrchen  eben  fo  viele  Organe  find,  welche  das 
Gas  für  die  Luftgefäfse  aus  dem  Wafter  abfcheideo* 

Auer 


Aber  vdrttiGjHch  unterftütiet  die  Einrichtung  der 
Abfohderuogsorgane  der  Infekten  meine  Theorie  ih- 
rer Ernährung ;  und  in  dieferKückficht  befitoe  ich  eine 
fcnfehnliche  Reihe  Von  Beobachtungen,  welche  alle 
fchon  ah  (ich,  ohne  ihr  Verba'itriifs  zu  dem  GegeÄ- 
Ihnde  meiner  Abhandlung,  merkwürdig  feyn  würden. 
Von  dielen  Beobachtungen  will  ich  nur  die  allgemein 
hen  Refültate  anfuhren;  und  um  meine  Lefer  nicht 
durch  das  Detail. einer  Menge  befonderer  Thatfachen 
zu  ermüden,  werde  icfi  innen  blos  die  vornehmften 
derfelben,  als  Beyfpiele,  welche  die  übrigen  leichter 
verßändlich  machen ,  vorlegen. 

i 

Unfere  vorzüglichften  Abfonderungsorgane  find 
aus  mehr  oder  weniger  anfehnttchen  Matten  gebildet« 
denen  man  den  liemlich  unpaffenden  Namen  conglok 
merirter  Driifen  gegeben  hat,  und  deren  Subftanz  aus 
einem  fehr  feinen  Gewebe  von  Arterien,  Venen,  Ner- 
.ven,  Saugadern  und  fogenannten  eigentümlichen 
Gefafsen,  welche  die  producirte,  dder  wie  man  fagt, 
die  durch  dfefe  Organe  aus  der  Blutmafle  abgesonderte 
Feuchtigkeit  nach  aufsen  führen,  beftehet.  Man 
glaubt,  dafs  aus  den  Enden  der  Schlagadern  an  dert> 
Ort,  wo  fie  in  die  Blutadern  übergehen ,  irgend  ein 
Theil  der  Beftandtheile  des  Bluts  durchfehwitzet,  dafs 
die  Enden,  die  Wurzeln  der  eigenfchümlichen  Gefafse 
diejenigen  Von  diefen  BeßandtheiM  aufTaugen,  aus 
welchen  die  Flüfligkeit,  welche  fie  führen,  zufatn- 
menge/etzet  werden  foll,  und  dafs  die  übrigen  Theile 
'durch  die  lymphatifchen  Gefafse  in  den  grofsen  Kreis- 
lauf zurückgebracht  werden.    Auf  jeden  Fall  ift  es 
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nicht  xu  iäugnen,  daß  bey  allen  Thieren,  weiche  eia 
Herz  und  Gefttfse  haben,  diefe  Organe  überall  dicht 
und  von  größerer  oder  geringerer  Fertigkeit  find, 
und  die  Abänderung  in  ihrem  ganzen  Innern  vor 
(ich  gehet.  *.  ' 

Eben  fo  findet  man,  dafs  die  vorzüglichften  con- 
glomerirten  Drillen  des  Menfchen,  die  Speicheldrüfen» 
die  Leber,  das  Pancrea*,  die  Nieren,  die  Hoden  bey 
alle»  rothblütigen  Thieren  faft  auf  die  nemiiche  Art 

•m  '      '  '  I 

gebaut  find. 

Bey  denjenigen  weifsblütigen  Thtaren,  welche 
ein  Herz  und  Geftlse  haben,  wie  die  Molusken,  lei- 
det man  noch  eine  Leber,  Speicheidrüfen  und  drüfigte 
Hoden«  Die  Leber  de*  Sepie»  und  Schnecken  ift  fo- 
gar  in  Verhaltnifs  d«$  Kör per«  anfelin lieh' grob,  und 
gleicht  in  ihrem  Gewebe,  ihrer  Farbe  qnd  der  Njttur 
der  abgefchiedenen  Feuchtigkeit»  fehr  der  unfrigea» 

: 

Aber  in  den  Infekten  findet  man  auf  einmal  nichts 
ähnliches  mehr,  Ais  Thatfache  fetze  ich  feft,  dafs  fie 
keine  einzige  conglomerirte  Drüfe  haben;  ihre  Ab- 
fonderungen  gefchehenin  ganz  andern  Organen,  nem- 
lich  in  fehr  langen  urid  fehr  dünnen  Rohren»  welch« 
ira  Innern  ihres  Körpers  fch weben,  und  nicht  infiün* 
del  vereiniget  find,  fondern  Mos  durch  die  Luftgefafse 

Diefe  Röhren  find  mit  den  verfchiedenen  Flüffig- 
keiten,  welche  fie  äbfondern,  Angefüllt,  und  gehen 
.**  den  Behältern,  in  welche  >fie  ihre  FlÄfligkeiten 
ausgiefsen  fotten,  zuweilen  eine  jede  allein,  zuweilen 


in  einen  gemeinfch aft liehen  Canäl  vereiniget,  über. 
Als  Ich  diefe  wichtige  Bemerkung  gemacht,  und  vor- 
züglich, als  ich  lie  geueralifirt  hatte,  fiel' ich  anfangs 
darauf,  dafs  diefe  Röhren  wol  an  ihrem  freyen  Ende 
offen  wären,  und  dafs  lie  demnach  durch  eine  ganx 
einfache  Operation  einen  Theil  der  Flüfligkeit  auffaug- 
ten ;  denn  fie  find  oft  noch  feiner  als  ein  Haar.  Allein 
bey  derUnterfuchung  derfelben  unter  dem  Mikrofcop 
fah  ich  bald,  dafs  diefes  freye  Ende  immer  verfchlot 
fen  ift,  und  die  Röhren  blos  vermittelt  der  Poren  ih- 
re* Oberfläche  wttrken  können*  Und  in  der  Thai  er- 
fcheinen  diefe  von  ganz  fchwammiger  Textur,  weiche 
fieh  zujenem  Gefchä'ffte  fehr  gut  eignet,  Fig.  7* 

Man  fiebt  leicht,  dafs  ein  folcher  Bau  der  abfoa- 
dernden  Organe  eine  pothwendige  polge  des  fehlenden 
Herzens  und  der  fehlenden  Geftfse  war.  Wo  diefe 
^nächtigen  bewegenden  Kräfte  .vorhanden  find,  führen, 
fie  die  ernährende  Flüfligkeit  mit  Leichtigkeit  uis  w 
dem  Innerftcn  der  Dmfen.  Das  Geflechte  der.  blutfüh- 
jenden  Gcfäfse  bildet  ein  dichtes  und  zufajrjmenge* 
drängres  Gewebe,  in  weichem  die  eigentümlichen 
Gefalse  befeftiget  find*  Ein  anderes  ift  es  mit  denjenl- 
gen  Thieren,  bey  welchen  die  ernährende  Flüfligkeit 
vermitteln  einer  gewiflen  Stagnation  derfelben  durch 
den  ganzen  Körper  verbreitet  wird.  Da  keine  Kraft 
yorhanden  ift,  durch  welche  fie  vorzugsweise  zu  den 
Abfonderungsorganen  getrieben  würde,  fo  bedurften 
diefe  einer  mach  tigeren  Anziehungskraft;  und  da  die- 
fe in  dca  Wanden  der  abändernden  Gefefse  würlifc, 
fo  mufsten  fie  frey  fch weben,  und  lang  und  ,düua 
■    «  fcyD, 
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fcynf  damit  *e  FKchc  diefcr  Winde  vergrößert 
würde« 

UiA  diefer  Beweisart  den  Grad  der  Vollftandig- 
keit  zu  geben,  deflen  lie  fähig  ift,  will  ich  die  vor* 
zUglichiten  Arten  von  Abfoiiderungsorganen  der  In* 
fekten  durchgehen« 

-  Sie  beziehen  (ich  auf  drey  Verrichtungen ,  deren 
eine,  die  Erzeugung,  nur  in  den  vollkommenen  In« 
feieren  ßartfindet;  die  beiden  anderen,  Verdauung, 

» 

und  Hervorbringung  gewifler  auszufondernden  Flüf- 
figkeiten ,  findet  man  "auch  bey  den  Larven. 

■ 

Die  innern  Zeugungsurgane  beliehen  bcfltmcifg 
wenigftens  aus  zwey  Paar  Röhren,  deren  eine  dicker 
und  kürzer,  nie  zurückgebogen  oder  getheilt,  aber 
xuweilen  doppelt  oder  dreyfach  vorhanden  ift;  bey 
anderen  Infekten  *  wie  bey  den  Heufebrecken ,  findet 
man*  mehrere  Hunderte,  welche  dicke  Bündel  ausma- 
chen* Ich  halte  fie  für  das  Analogon  der  Saarn  en- 
Wäschen.  .  - 

Das  andere  Paar  Röhren,  welches  zuweilen  ein- 
beb,  dünn  und  länger  ift,  findet  man  fehr  oft  auf 
lieh  felbft  zurückgebeugt," gleich  unfern  Nebenhoden; 
dUfe  Krümmungen  bilden  fogar  in  gewiflen  Infekten» 
x.  B.  den  Dytif ken ,  eine  Art  Knaul ,  der  vielleicht 
Taufchung  veranlafTen ,  und  für  eine  Drüfe  gehalten 
werden  konnte;  indefs,  unterfucht  man  ihrr  in  dem 
Augenblick,^  wo  die  Infekten  fich  begatten  wollen,  fo 
Meter  fich  fehr  leicht  entwickeln,  und  man  Uberzeugt 
JSch  alsdann*  dafs  er  blos  durch  die  Krümmungen  ei« 
ner  einfachen  Röhre  gebildet  wird.  - 

Bey 
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Bey  andern  Infekten,  wie  bey  der  He 'Mehr  ecke 
und  der  Silpha  aus  der  Ordnung  der  Coleopreren,  neh- 
men diefe  Röhren  in  einem  Bündel  kleiner  kürzerer 
Rohren,  weiche  nach  allen  Seiten  divergir;n*  ihren 
Anfang.  Auch  hier  konnte  mfln  an  Drüfen  denken, 
und  ich  habe  felbft  daran  geglaubt,  bis  ich  fie  genauer 
unterfuchte. 

Was  die  bey  der  Verdauung  mitwirkenden  Ab- 
fonderungsorgane  betrifft,  fo  ift  das  vortügUchfte  der- 
felben  wol  dasjenige,  wekhes  ich  als  das  Anakogon 
4er  Leber  anfeiie.  Bey  den  Coieoptereq  beftebt  es  aus 
«wey  fehr  langen  und  dünnen  Röhren,  welche  (ich 
unend  liebe  mal  auf  lieh  felbft  zurückbeugen,  und  (ich 
irr  einer  bey  allen  Arten  verfchiedenen  Entfernung 

yoms  Magen  in  den  Dstpicanal  einfenken.  Bey  den 
>  <  .  ** 
Kaupen  find  ihrer  vier,  welche,  gleich  lang  und  ge- 
krümmt find;  die  Flüfligkeit,  welche  fie  fiihren^  ift 
gewöhnlich  gelb,  zuweilen  braun,  feiten  undarch* 
lichtig  weif*«  Das  letztere  ift  bey  den  ScarabSen 
der  Fall. 

*  »  •  i  - 
*  •  •  ■  <        .  •      -  v .    .  , 

•  -  i  'i 

M  a  l  p  i  g  h  i  nennt  diefe  Gefafse  beym ,  Seiden« 
wurm  vafa  varieofa;  Swammerdam  und  Lyonn.ee 
haben  ihnen  nur  den  Namen  coeca  gegeben ;  allein, 
obgleich  fie  blind  ausgehen ,  £o  gleichen  fie  doch  in 
ihren  Verrichtungen  dem  beym  Menfchen  fo  genann«. 
teiwDarme  nicht.  Man  fieht  nie  Excremente  in  den? 
felben,  und  wenn  jene  Manner  fie  wie  ich  in  det 
Gryllotolpa  gefehen  hatten,  fo  würden  fie  über  ihren 
Nutzen  nicht  mehr  zweifelhaft  gewefen  feyn.  Bey 
diefem  Infekt  find  ihrer  mehrere  hundert,  und  alle  en- 

.  di- 


S.    "   ■  > 
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digen  fich  in  einen  gemeinfchaftlichen  Canal,  der  (ich 
in  den  Darm"  öffnet,    ks  ift  nicht  fchwer,*  die  gold- 
gelbe f'lüfligkeit  bis  hieher  zu  verfolgen«    Alle  Fodeh  i 
tufammen  gleichen  einem  Pterdeichwcif  in  Miniatur. 
Fig.  8. 

Bey  den  andern  Heufchreckcn  find  fie  eben  fo 
zahlreich  *  allein  (ie  gehen  unmittelbar  in  den  Darm 
über,  und  umgeben  ihn  rings  herum. 

Das  nemliohe  findet  bey  den  Wafferjnngfcrn,  den 
Bienen  u  a.  ftatt.  \  <* 

Vorzüglich  entwickelt  find  diefe  Gefafse  bey  den 
Rrebfen  ,  wo  auch  ihre  Verrichtung  ganz  deutlich  ift. 
Bekanntlich  ift  die  Leber  im  allgemeinen  bey  den 
rothblütigen  WaflerthieVeri  von  gröfserem  Umfang, 
eis  bey  den  Bewohnern  des  Landes.  Das  nemliche 
Gefetx  fcbeint  für  die  weüsblütigen  Thiere  zu  gelten. 

Die  Gallengefafse  der  Krebfe  find  daher  (tl\r  grofs, 

■  ■ 

der  Anzahl  nach  mehrere  hunderte,  und  in  zwey  dicke 
Trauben,   deren  Stengel  die  aussondernden  Gefafse 
findi  zufammen  vereiniget.    Alle  endigen  Geh  in  den 
Pyrorus,  in  welchen  fie  eine  dicke,  braune  und  bitte* 
re  Feuchtigkeit  aüsgiefsen.    Ihre  Wände  find  dunkel- 
gelb  gefärbt,  und  Scheinen  von  fehr,  Schwammigem 
Gewebe  zu  feyn.    Aus  diefen  Gefäfsen  beftehet  gröfs- 
tentheils  die  Subftanz,  die  man  bey  den  Hummern, 
den  Flufskrebfen  und  den  andern  Arten ,  die  man  zvi 
eilen  pflegt,  die  Farce  nennt,  die  von  der  Feuchtig-? 
keit,  welche  die"  Gefafse  produciren,  den  mehr  oder 
weniger  bitten  Gefchroa^k,  der  ihr  eigen  ift,  erhält. 


1         '  - 

Einige  Infekten gefch  1  ech ter  be (irren  aufs  er  Jen 
genannten  Geftfsen  eitle  andere  Art  von  Abfondefcungs 
organen  xur  Untcrftützung  der  Veidauung  ;  dies  find 
die  fleifcbfreflenden  Coleopteren   mit  fehr  (curiea 

Därmen,  wie  die  Dytifci*  Carabi  u.  a.  m.    Ihr  zwey- 

i  * 

ter  Magen  fcheint  zottigt  zu  fcyn,  und  zwar  nicht 
auf  feiner  innern  Fläche,  wie  diefes  bey  einigen  vier« 
fiifsigen  Thieren  der  Fall  ift,  fondern  auswendig 
Unter  dem  Mlkrofcop  find  die  Zotten  nichts  anders, 
alt  kleine  abfondernde  Gefäfse,  und  ihre  Lage  auf  der 
Aufsenfelte  zeigt  deutlich,  dafs  fie  dafeibft  irgendei- 
ne Fiüfligkeit,  welche  fie  in  den  Magen  ergiefsea, 
aufnehmen.  1 

Eben  fo  wenig,  als  alle  anderen,  werden  die  am- 
zulcheidendcn  Flüfligkeiten  der  Infekten  durch  Drüfen, 
fondern  überall  in  blofsen  Röhren  erzeugt. 

Malpight  und  Lyonnet  lehrten  uns  die  G«- 
ftfse  kennen,  welche  beym  Seiden  wurm  und  bey  den 
andern -Raupen  die  Fiüfligkeit  produciren,  aus  wei- 
cher fleh,  die  Seide  bildet.  Unter  denfelben  befinden 
fich  zwey,  welche  an  ihrer  Oeffnung  ziemlich 
find ,  nachher  aber  zu  einem  fehr  dünnen  Faden 
den,  und  fich  verfchiednemal  auf  fich  fclbft  zurück* 

■ 

beugen. 

Die  fcharfen  und  {linkenden  Feuchtigkeit^ 
wekhe  gewiffe  Infekten*  wenn  fie  In  Gefahf  find, 
von.  fich  geben ,  wie  auch  andere  einem  brenziiebteh 
Oehl  ähnliche  Feuchtigkeiten  werden  ebenfalls  Tri  ftark 
gekrümmten  Röhren  erzeugt ;  fie  fammlen  fich  in  twey 
nahe  am  After  gelegenen  Btfschenj  aus  welcher!  däVltl* 
fekt  fie  im  Fall  der  Noth  heraustreiben  kann» 

Di« 
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Die  Feuchtigkeiten  der  Carrfbi  und  Dytifcl  find 
fnucr,  und  Faiben  blaue  Pflaruenltfte  ilark  roth.  Der 
Tenebiio  oder  Todtfnkäfer  erzeugt  ein  braunes,  fehr 
(linkendes  Oehl,  welches  auf  dem  Wafler  fchwimmet. 

Andere  Infekten  geben  andere  Flüfligkeitcn. 

■  * 

Ich  glaube^  dafs  man  bey  einer  kürten  Wieder- 
holung  deffen,  was  ich  in  diefer  Abhandlung  über 
das  Rtickengefäfs  der  Infekten,  über  das  innere  Ge- 
webe ihrer  Theile,  ihre  Refpiration  und'Abfonderun* 
gen  gefagt  habe,  folgend©  Sätze  hinlänglich  bewiefen 
finden  wird :  V. 

1 )  Dafs  Herz  und  "Gtftfse  der  Infekten  nicht 
fichtbar  find*  \ 

2)  Dafs  ihre  gante  Organifation  fo  eingerichtet 
ift  ,  wie  fie  es  ohne  Hetz  und  Gefafse  feyn  müfste ; 
und  ich  hoffe,  dafs  man  hieraus  mit  mir  folgern  wird  : 

£)..  dafs  es  den  Infekten  würktich  an  einem  den 
Kreislauf  unterftüczenden  Organe  (agent  de  circula- 
Hon)  fehlt;  und  dafs  % 

4)  ihre  Ernährung  durch  unmittelbare  Einiau* 
gung  gefchieht,  wie  diefes  bey  den  Polypen  und  den 
andern  Zoophyten,  welche  unmittelbar  nach  den  In- 
fekten auf  der  Stufenleiter  der  organifchen  Vollkom. 
inenheit  folge« ,  offenbar  und  allen  Naturforfchern 
bekannt  ift.  **  v    •  * 

Erhalte  ich  den  Ruhm ,  einen  fo .  wichtigen  Satz 
in  der  thierifchen  Oekönomie  feftgefetzet  zu  haben,  fo 
bin  ich  für  tHe  mUhfamc  Arbeit,  wovon  er  das  Refill« 
tm  ift,  hinreichend  belohnt/ 

-  u* 

M  ».  \ 


Ueber  die  Foramina  Thebefii  im  Herzen*  Von 
J.  Abernethy  * ).  . 


Da  es  «jbne  Zweifel  fowol  für  den  PfiyGologen  all 
für  den  ausübenden  Arzt  nicht  unwichtig  itt,  die 
Hülfsmittel,  durch  w*Jche  der  gefunde  Zuftand  in  der 
thierifchen  Oeknnomie  erhalten,   und  der  kranke  ver* 

•  # 

liütet  wird,  aufzuiuehen  und  kennen  zu  lernen,  fo 
bin  ich  hiedurch  veranlaget  worden,  folgende  ßeob- 
achtungen  öffentlich  mitiutheilen: 

Diejenigen  Blutgefäße,  welche  das  Herz  verfor* 
gen,  haben  eine  merkwürdige,  ihnen eigentümliche 
Einrichtung,  welche  für  die  Erhaltung  der  gefunden 
jhätigkeit  diefes  Organs  von  großem Nutren  iß»  uni 
vorzüglich  zur  Verhütung  der  Krankheiten  dient,  wel- 
che dielen  zum  Leben  fo  wichtigen  Theil-  betreffe!* 

■  ■ 

könnten. 

Eine  abnorm*  Ausdehnung  der  Blatgeftfee  mofs 
wol  immer  der  Ausübung  ihrer  Verrichtungen  bindet* 
lieh,  und  folglich  der  Gefundheit  des  Theils',  den  A 
mit  Blute  verforgen,  nachtheilig  feyn.  Da  aber  die 
Kammern  des  Herzens  von  Natur  zu  Behältern ,  t* 
welchen  Geh  das  Blut  fammlen  fotl,  beftimmt  find; 
fo  erhielten  dk  ernährenden  Geftfse  diefes  Orgaw 
eine  belbndere  Einrichtung,  vermittelt)  welcher  fie 
bey  eintretender  üeberrl|Uttng  einer*  TfaeÜ  ihre*  Bta 

*)  Philofophical  Transact.  fbr  ehe  year  179«.  Part  I.  p.  tq). 
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tes  in  dfe  Kammern  des  Hertens  ausgiefsen  konnten. 
Und  hierauf  fcbeint  der  Nutzen  derjenigen  Oeffnun- 
gen  tu  beruhen,  durch  welche  Flüffigkeiten ,  die 
nun  !n  die  Geftise  des  Herzens  eingefprützet  hat,  Iii 
die  Kammern  diefes  Organs  übergeben ; 'und  welche 
werft  von  Vieuffeh*  erwähnt,  aber  von  Thebe- 
fius  genauer  befchrieben,  gewöhnlich  nach  dem  letz- 
teren benannt  werden. 

Die  Zergliedern  fchtinen  lange  verlegen  gewefeii 
au  feyn,  Wft*  fie  von  diefen  Oeffnungen  halten  feil- 
ten; CtlbÜt  Haller,  Sana c  und  Zinn  konnten  fie 
zuweilen  nicht  finden,  was  fie  auch  auf  den  Gedanken 
brachte,  dafs  jedesmal ,  wenn  die  eingefprützten  Fliif-, 
%keiten  in  die.  Herzkammern  Ubergingen,  die  Gcftke 
zerriften,  und  die  Flüffigkeit  nicht  durch  natürliche 
OefTnungen  gedrungen  feyn  müfsten,  So  oft  man 
diefe  Oeffnungen  injWrie,  fand  man  fie  jedesmal  ari 
GttÜse  «nd  Lage  verfchieden,  und  Hajler  bem^kte, 
da£j~die  eingcfprütxte  Maffe  in  den  meiften  Fallen  in 
die  rechten  Herzkammern  überging,  fis  bleibt  daher 
auch  unausgemacht,  ob  die  Oeffnupg*n  fowoi  den 
Artaden  als  den  Venen  angehören,  oder  ob  jede  Gc- 
iafsart  ihre  eigenen  hat. 

Vielleicht  darf  man  erwarten,  daß  die  Unterfu« 
chung  jeher  Oeffnungen  in  kranken  Korpern  die  noch 
übrigen,  Schwierigkeiten  heben  werde.  Erwägt  man 
die  Verhältnifle ,  unter  welchen  die  grofse  Kranz vene 
fich  in  den  Hohlvenenfack  endiget,  fo  wird  man  be- 
merken, dafs  eine  Störung  des  fifutumlaufs  in  diele m 
Ard>.f.d.Vbrf*l>V.B.l*Hife  l  Ge- 


Gefafse  geleg-entlich  ftattfindcn  miiffe ;  w^s  vf*r 
aüglich  aisdana  der  Fall  feya  .witd  ,  jW*nn  das  rechte 
Herz  zufolge  eines  Hinderndes  im  Lungen  kwislaufe 
ungewöhnlich  ausgedehnt  ift.  In  der  That  ift  es  wahr« 
'  fcheinlich  ^  dafs  eiij  fqlchcs  Hindernifi^  indem  es  eine 
kranke  Ausdehnung  des  rechten  ,  Herzens  veranlaget, 
und  auf  diefe  Weife  den  Bluturolauf  in  den.  ernähren- 
den  Geräfsen  des  Herzens  Höret,  eine  correfpondiren- 
de  Krankheit  diefes  Organs  fo  nothwendig  zur  Folge 
haben  werde,  als  ein  Hindernis  des  BLutumJaufs  in 
der  Leber  Krankheiten  $n  den  übrigen Eingeweiden 
des  Unterleibes  verurfachet;  wenn  diefe  Krankheit  des 
Herzens  nicht  durch  die  erwähnte  Einrichtung,  die  ich 
jetzt  naher  befchreiben  will  t  verhütet  würde. 

,  i  ■ 

(1-  ,\  .  ♦»  -        '  ■  ?  ai 

Bey  Gelegenheit  einiger  Verfuche,  die  ich,  , um 

die  WUrkung  eingeathmejer  Gasarren  in  der  Lunge% 
fucht  zu  prüfen,  in  einigen  fehr  fchlimmen  Fällen 
diefer  Krankheit  mit  jenen  Mitteln  anftellte,.  wurd* 
ich  zu  einer  genaueren  Unterfuchung  des  Herzens,  der 
geftorbenen  Kranken  veranlaßt  In  allen  diefen  Mab 
len  fand  ich,  dafs,  wenn  ich  die  gewöhnliche  gpjbf 
Wachsmau'e  in  die  Arterien  und  Venen  des  Herzen* 
trieb,  diefelbc  in  die  Kammern  diefes  Organs  üb^ 
ging,  und  zuvörderft  die  Aortenkammer  ganz  von  det 
eingefprützten  MafTe  angefüllt  wurde.  .  Nach  $K»ff- 
nung  der  Kammern  und  Entfernung  der  Malfer  be- 
merkte ich,  daß  die  Foramtn*  Thebefii  ungewöhnlich 
weit  und  zahlreich,  und  von  den,  verfehiedentÜch  ge- 
färbten Wachsrnairen ,  die  ich  in  die  Arterien  und  Ve- 
nen 4*s  Herzens  eingefprtttzet  hatte,  ausgedehnt  wa- 
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rtn,  'Nach  acht  vergleichenden  Verfuchen,  die  ich 
mit  den  Herzen  folcher  Körper  anftelite,  deren  Lun- 
gen  entweder  fehr  krank  oder  vollkommen  gefund 
waren,  fand  ich,  dafs  die  gewöhnliche  Injectionsmafl'e 
bey  den  erfteren  fchnell  durch  die  erwähnten  OefTnun«' 
gen  in  alle  Kammern  defi  Herzens,  vorzüglich  aber  in 
die  Aortenkammer  Uberging;  "da  ich  hingegen  bey 
den  gefanden  nicht  das  minderte  von  der  groben  Marfji 
in  diefe  Kammer  übertreiben  konnte» 

Diefer  Unterfchied  in  Anfehung  der  Leichtigkeit, 
die  Henkammern  durch  die  Kranzgefäfse  zu-  injiciren, 
wurde  von  vielen  Äergliederern  bemerkt,  obgleich  fie 
auf  die  denfeiben  veranlagenden  ümftände  nicht  auf- 
merkfam  waren.  Die  Stelle  in  Haiiers  Phyfiologie, 
wo  diefer  feiner  eigenen  und  anderer  Beobachtungen 
erwihnt,  erläutert  die  von  nur  aufgehellten  Thatfa- 
che»  Co  fchön,  dafs  ich  mir  die  Freyheit  nehme,  die- 
feAVe  hier  anzuführen ,  um  meine  Erfahrungen  noch 
fctntr  zu  bewahren.  Er  fagt:  Si  per  arterias  liquorem 
im>cerrs,  perinde  in  dextra  auricula ,  «finuque  et  ven- 
triculo  dextro,  et  in  finu  atque  thalamo  finiftro  gutta* 
lte  exftillabunt;  faepe  quidem  absque  mora,  alias  dif- 
ficilius,  et  nonnunquam  omnino ,  uti  cdntinuo  dice- 
must  et  mihi,  et  Senaco ,  et  clariffirao  Zinnio  f  nihil 
exfudavit  *)♦ 

Da  es  nothwendig  fcheint,  dafs  das  Blut  der 
Ktinzfch lagad e  r  n ,  nachdem  es  auf  feinem  Wege  durch 
das  Muf  kelfleifch  des  Herzens  die  Eigenfchaften  des 
Arterienblutes  mehr  oder  weniger  terlohrea  hat,  nicht 

I  2  mit 

*)  Element.  Phyfal,  Tom,  I.  p.  $«at 


mit  dein  Aortenblut  vennifchet,   fondern  vielmehr  ia 
die  Lungen  geführt-werde,  um  dafeiblt  von  neuem  ia 
Arterienblut  verwandelt  tu  werden  ;  fo  ficht  man  hier- 
in den  Grund,  warum  in  einem  gefunden  Herten  di« 
Foramioa  Thebcfii  vortttglich  in  den  rechten  Kam- 
mern gefunden  werden.   Da  in  de  (Ten,  felbft  im  gefun- 
den Zuftande,   der  Fall  eintreten  kann,  dafs  diefe 
Kammern  ungewöhnlich  ausgedehnt  werden ,  wenn 
nemlich  das  Venenblu/  durch  vermehrte  Thü'tigkeit 
'  der  Mufkeln  fchneller  tum  Herten  getrieben  wird, 
als  es  durch  die  Lungen  gefUhrt  werden  kann,  fo 
fchienen  auch  ähnliche  OcfTnungen  im  linken  Herzen 
rothwendig  tu  werden.    Diefe  find  aber  ,  obgleich  fie 
auch  im  gefunden  Zuftande  Blut  durchladen,  und  auf 
diefe  Art  die  UebcrfÜUüng  der  Kranzgeftfse  heben, 
können,  nicht  weit  genug,   um  der  gewöhnlichen 
WachsmafTe  den  Durchgang  tu  verftatten,  Sobali 
aber  die  rechten  Herzkammern  krankhaft  ausgedehnt 
werden ,  was  faft  eine  beftändige  Folge  von  Lungen- 
krankheiten  iß>#  erweitern  fich  die  Oeffnungen  iui. 
linken  Herten  auf  die,  angegebene  W<?ife,  und  ver- 
mittelnd diefer  Erweiterung  wird  die  Ueberftillung  der 
Kranxgefafse  und  die  hieraus  entßehende  Krankheit 
des  Hertens  verhütet* 

Die  vorgehenden  Bemerkungen  erklären,  wie  ich 
glaube,  auf  eine  befriedigende  Art,  warum  die  er- 
wähnten Oeffnungen  in  Anfehung  ihrer  Lage .  und 
Giöfse  fp  verfchieden  find.  Da  ferner  die  eingebau- 
te Maße  tu  grob  war,  uro  auf  dem  gewöhnlichen  We- 
ge aus  den  Arterien  in  die  Venen  gelangen  tu  können, 

und 
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und  dennoch  dl*  verfchiedentlich  gefärbten  Flüffigkti- 
ten  unvermifcht  in  die  Herzkammern  übergegangen 
wajtfn;  fo  fcheint  es,  dafs  jene  OerTnungen,  welche 
man  unttfr  dem  Namen  der  ForaminaThebefii  kennet, 
beiden  Gefiffsarteni  fotyol  den  Arterien  als  den  Veiten 
angehören«  1  t 

Im  -rnenfchlichen  Körper  ift  nach  eine  andere 
Einrichtung  vorhanden,  vermittelt*  welcher  Krankhei'. 
ten  des  Herzens»  die  widrigenfalls  eine  un vermeid* 
liehe  Fplge  von  Hindernden  des  filutumlauf«  in  den 
luofengefiffscu  feyn  wUrden*  verhütet  werden, 

Jch  erftaunt*  anfangs  nicht  wenig  x  wenn  ich  in 
Körpern,  deren  Lungen  fehr  fchadhaft  waren,  das 
Hen  fafl;  ohne  all?  kranke  Veränderung  fand;  nach- 
dem  ich  aber  in  ein  paar  Fällen  bemerkt  hatte ,  daft 
das  eyförmige  Loch  offen  war,  veranlasste  mich  die^ 
kUnftig  auf  du  Befchaffenheit  diefts  Theils  aufmerk- 
fame,r  zu  feyn,  und  demnach  habe  ich  $«fund$u*  dafs 
riitfea  faß  immer,  bey  fqlchcn  Körpern  der.  Fall -war» 
die  einige  Zeit  lang  vor  ihrem«  Tods  an  Lungenfucht 
gelitten  hatten.  Preyzehnma.1  in;  Verlauf  ein$s  Jahres 
habe  ich  diefen  Faü  beobachtet  x  und  in  einigen  Her- 
rn war  die  QefTnung  fo  grofs»  dafs  man  mit  «inem 
Finger  bequem  durch  dieJfclben  durchkämmen  konnte. 
Da  nun  aber  die  Scheidewand  der  Venenfäcke  in  Kör- 
pern,  deren  tunken  gefund  find»  vö'Hig  gcfcMoflea 
\b\  fq  mufs  ich  hieraus  den  Schluß  ziehen »  d&Xs  di? 
Wiederertiffaup^  des  ey förmigen  Loches  Wirkung 
der  Krankheit  ift  x  was.  w<h  wol  niemandem  beym 
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weiteren  Nachdenken  über  diefen  Gegenftand  unwahr- 
icheinlich  ftyh  wird ;  denn  die  Oeffnung  wird  durch 
die  häutige  Falte  verfchloffen ,  welche  von  der  ei»en 
Seite  des  Randes  derfelben  ihren  Anfang  nimmt,  und 
fleh  fo  weit  verlängert,  bis  fie  den  Rand  der  andern 
Seite  bedecket,  fo  dafs,  wenn  die  gegepfeitigen  glatten 
Oberflächen  durch  den  Druck  des  Blutes  im  linken 
Venenfacke  in .  genauer  Berührung  erhalten  werden, 
diefelben  auf  diefe  Art  nach  und  nach  zufaramenwach- 
fen.    Tritt  aber  der  Fall  ein/dafs  es  an  Blut  im  linken 
Venenfacke  fehlt,   und  im  rechten  deflen  xu  viel  vor- 
handen  ift,  fo  wird  der  Druck;  den  das  Blut  im  rech« 
ten  Venenfacke  auf  die  hä'utige  Scheidewand  ausübt, 
das  vereinigende  Mittel  fo  ausdehnen  und  reiten,  dafs 
es  allmäiig  verfch  windet,  und  demnach  die  Gemein- 
fchaft  xwifchen  beiden  Venenfacken  wieder  hergeftelit 
wird. 

Dtefen  Bemerkungen  zufolge  lä'fst  (ich  nun  wol 
annehmen,  dafs  bey  folchen  Menfchen  oder  Thieren, 
welche  gewohnt  find ,  lange  unter  Wnfler  xu  bleiben, 
jenes  Loch  fich  entweder  gar  nicht  verfchliefset,  oder 
von  neuem  wieder  geöffnet  wird;  indeffen  hängt  bloi 
von  diefem  Umftande  die  Fortdauer  ihres  Lebens  nicht 
ab,  da  wir  jetxt  hinreichende  Beweife  haben,  dafs  das 
Blut,  wenn  es  nicht  in  den  Lungen  oxydirt  ift,  das 
thierifche  Leben  nicht  unterhalten  kann,  fiuffon 
erzählt  einen  Verfuch ,  welcher  diefen  Gegenftand 
leicht  unrichtig  darfteilen  könnte,  da  die  Richtigkeit 
detfelben,  fo  viel  ich  weift,  noch  nicht  öffentlich 
beftritten  ift.  Buffon  fagt,  er  habe  eine  Betxe  ihre 
jfuflgfcn  unter  warmes  Waffer  gcbä'hren  laffen,  diefe 
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alsdainn  fchneil  Iii  ehVmit  lauer  MllcH  angefülltes  Ge-4 
ftfs  gebracht,  und  In  demfelben  Uber  eine  halbe  Stun- 
de  erhalten;  und  er  fügt  hinzu,  dafs  alle  drey,  als  er 
fie  herausgenommen  habe,  lebendig  gewefen  wtfrerti . 
Hierauf  Hefs  er  fie  eine  halbe  Stunde  lang  in  der  Luft 
athmen,  und  tauchte  fie  alsdann  wieder  eine  halbe 
Stunde  lang  In  laue  Milch.  Als  er  fie  wieder  heraus- 
nahm, waren  zwey  derfelben  völlig  munter,  nur  die 
Kräfte  des  dritten  fchienen  abzunehmen.  Er  wieder* 
holte  dielen  Verfuch  noch  einmal,  ohne  dafs  es  den; 
Thieren  *u  fchadcn  fchien, 

m 

•  * 

Der  Erfolg  diefes  Verfuchs  ifk  allem,  was  die  bis- 
herigen Erfahrungen  uns  lehren,  wie  auch  den  in  der 
Geburtshülfe  häufig  vorkommenden  Fällen,  wo  von 
Unterbrechung  des  Blutumlaufs  in  der  Nabelfchnur 
der  Tod  der  Frucht  entftehet,  1b  gradezu  entgegen, 
dafs  ich  anfing,  ^  an  feiner  Richtigkeit  zu  zweifeln, 
und  hiedurch  ve  ran  ladet  wurde,  einen  sinnlichen  Ver- 
fuch anzuftellen*  Ich  ließ  die  Jungen  nicht  würklich 
unter  Wafler  zur  Welt  kommen,  fondern  Ich  tauchte 

m 

ein  Junges  gleich  nach  der  Geburt  unter  Waffer  ,  das 
die  thierlfche  Temperatur  hatte.  Ohnge&hr  in  einer 
Minute  verlohr  es  alle  Kraft,  fleh  aufrecht  zu  erhalten/ 
Und  es  würde  in  kurzer  Zeit  geftorben  feyn,  wenn  Ich/^ 
es  nicht  fchnelL  in  die  Luft  gebracht  hStte.  Auch 
Konnte' ich  eben  fö  wenig  durch  Wiederholung  des» 
Verfuches  das  Thier  fo  an  unoxydirtes  Blut  gewöhnen* 
dafs  feine  Lebensdauer  in  einer  fo  un natürlichen  Lage 
dadurch  wäre  verlängert  worden.  Ich  glaubte,  ein 
Hund  könne  auf  diefc  Art.  wo!  zu  einem  guten  Tau- 


eher  abgerichtet  werden;  alt. ich  mich  aber  überzeugt 

hatte,  dafs  dlefcs  nicht  gefchehen  könne,  ohne  das 

«    •  ■ 

Thier  fehr  tu  quälen,  mochte  ich  einen  fo  graufarnen 
Verfuch  nicht  verfolgen. 


Junge  Thiere  behalten  ihre  Reizbarkeit  würklich 
eine  beträchtliche  Zeitlang,  fo  dafs  4ie  (ich  lange, 
nachdem  fie  unter  Waflfer  getauchet  find,  noch  bewe- 
gen ,  und  auch  wot  an  die  Luft  gebracht  wieder  zu 
fich  kommen.  Allein  wie  Büffon  feinen  Verfuch 
erzählt,  fcheint  er  mit  demfelben  be weifen  zu  wollen, 
dafs  der  Kreislauf  des  Blutes  und  andere  Lebensver- 
richtunzen, auch  nachdem  denThleren  die  Luft  entzo- 
gen  war,  fortdauerten.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  des 
arme  Hund,  den  ich  zu  meinem  Verfuche  brauchte, 
nach  wenigen  Minuten  nie  wieder  zu  fich  gekommen 
feyn  würde. 


Diejenigen  Thiere,  welche  gewohnt  find,  lange 
unter  Waller  zu  bleiben,  füllen  ihre  Lungen  wahr« 
fcheinlich  erö  mit  Luft  an,  fo  dafs  diefe  vielleicht  auf 
eine  befondere  Art  das  Blut  während  des  Untertan 
cbens  mit  Sauerftoff  verfiehr.  Was  wir  über  diefea 
Gegenftand  gewifs  wiflfen,  ift  wahrfcheinlicb  der  Satz, 
dafs  venöfes  Bkit  im  Kreislaufe  die  meitten  Thiere  ia 
fehr  kurzer  Zeit  ro'dtet;  dafs.  hingegen  andere  ohne 
fcrofse  Veränderung  auf  iängeria  Zeit  daran 
werden  können* 


■        ■  kr 


Ue- 
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Ucber  die  Nonnalgefetze  und  ihren  Nützen  in 
der  Arzaeykupde ;  vom  Doaor  Wilmaps  % 


•      ■  / 


Ü.  .  » 

eberalt  febn  wir  fo  viel  Verschiedenheit,  da fs  wir 
gern  jedes  Ding,  für  eine  eigne  Weit  halten  mochten* 
überall  aber  auch  wieder  fo  viel  Gleichförmigkeit  und 
Harmonie  i  dafa  wir  das  Einzelne  lti  ein  üniverfum 
zufammcnknUpfen,  welches  durch  beftim rote  Gcfetze 
verbunden  ift,  , 


Der  Menfch  kann  nur  beobachten,  was  und  wie 
es  in  der  Natur  Kr,  aber  nicht  beftimmen,  wie  es  feyn 
»11,  Er  fchliefst  falfchv  wenn  er  glaubt,  das  muffe 
fich  wieder  ereignen,  was  (ich  hundertmal  ereignet 
hat.  Jedes  Ding  in  der  Natur  hat  fein  eignes  Wefen; 
und  wir  beobachten  defswegen  fo  viele  Gleichförmige 
keit  in  der  Form  und  Qualität  ,  weil  wir  Dinge  von 
«inerley  Art  anfehauen.  Bildet  ein  Künfller  feine  Ma- 
fchinen  fa'mmtfich  nach  einer  Regel,  fo  haben  wir 
einen  Grund,  aus  welchem  ihre  Gleichförmigkeit  er* 
knnnt  werden  kann«  JVUein  wir  wundern  uns  mit  Un- 
recht, wenn  wir  unter  teufend  Menfchen  einen  mit 
zwölf  Fingern  Rödern   Denn  wo  ift  ein  Gefetz,  defs 

es  anders  feyn  mtitfe?   Die  Beobachtung  det 

•  *■ 

...  ,  Hau» 


•)  An  artis  medicae  commodo  leges  normales;  diff  Jnaug. 
med. ,  auetört  Gar.  Arn.  MTilmaris  AA.  IL.  M.  et  Phil. 
Doct.  Hal*e  il99*  •     . ,  ••  -j 


Häufiger«  ift  kein  Gefeix,  fondern  was  fit  ifi» 
Beobachtung  des  Hlufigefn.  Wir  müfTen  dat- 
her  die  Natur  fragen,  warum  fie.fo  häufig  (ich  gleich 
ift;  nicht,  warum  fie. von  einer  Regel  abweicht,  die 
uns  gä'nxlich  unbekannt  ift.  ; 

Der  inenfehiiehe  Geift  hat  die  Eigenfchaft,  dafs 
tx  Einheit  in  dem  Mannigfaltigen  auflud* L 
Von  den  einzelnen  Objecten  in  der  Natur  fondert  er 
das  ab,  was  allen  gemeinschaftlich  ift, 'und  nimmt 
dies  als  ein  fe fies  Etwas  an,  das  ihn  in  feinen  Na- 
turbeobachtungen  leitet.  Ohne  diefen  allgemeinen, 
Von  der  Natur \felbft  entlehnten  Begriff,  wäre  uns 
keine  Erfahrung,  Naturerkenntnifs,  Muthmafsung 
der  Zukunft,  keine  Begriffe  von  der  Entftehung,  dem 
Dafeyn  und  dem  Untergang  der  Dinge  möglich. 
Durch  (ie  geleitet,  gehn,  ipreeben,  fchreiben,  han- 
deln wir.  Der  Arxt  fetxt  voraus,  eine  Quente  Rha- 
barber laxire*  und  wendet  fie  nach  diefer  Voraus^ 

•  *  ♦  ■  ■ « 

fetxung  an ;  er  fetxt  voraus ,  dafs  er  bey  der  ÖeflFnu^ 
eines  Cadavers  das  Her*  in  der  Bruftho'hle ,  die  Leber 
auf  der  rechten  ,  die  Milz  auf  der  linken  Seite  finden 
müffe. 

Diefe  allgemeinen  Begriffe,  worin  dieErkenntnif* 
$er  Menfchen  von  der  Natur  befteht  ,  geben  ihm  die 
Regeln,  nach  welchen  er  das"  Seyn  und  Wiirken  der 
Didge  aufser  ihm  Deftinunt.  Diefe  Regeln  find  von 
viererley  Art 

Sie  bexiehn  Geh  auf  die  gemrinfehaftliche  Exi- 
flenx,  der  Dinge ,  ihrer  Quantität  nach.  Die  ne- 
ben einander  feyenden  Menfchen  haben  nur  «inen 

*  ■  i 

c 
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Kopf,  zwey  Arme,;zw^y  Füfse,  ein  f  tferz,.  find 
mannlichen,  weiblichen  Gefchlecht*. 

2,  Auf  die  Q  u  «1  i  t  V  t ,  was  nemlich  in  Anfehimg 
der  Art  ihrer  pxiftenz  das  Gewöhnliche  ift.  Die  Mus- 
keln fin,d  roth,  die  Nerven  reizbar,  der  Puls  hat  zwi* 
fchen  fiebenzig  und  neunzig  Schläge  in  einer  Minute» 

3.  Auf  die  gegenfeitige  Relation  der  Dinge  auf 
einander;  z.  B.  des  Mannes  auf  das  Weib,  der  Arn- 
neyen  auf  das  Thier. 

- 

4!  Auf  ihre  Modalität,  wie  fie  Geh  nemlioh 
zu  einem  empfindenden  und  denkenden  Wefen  verbal« 
ten.    Darnach  betrachten  wir  die  Dinge  als  möglich» 

wiirkiich  oder  aothwendig« 

« 

* 

Vermittelt  diefer  allgemeinen  Begriffe  fondern 
Wir  eine  Norm  ab,  von  der  wir  vorausfetzen,  dafr 
die  Natur  darnach  wiirkt,  und  gebraueben  dies  Nor- 
mal als  Leitfaden  bey  unfern  Narurbeobachtungerv 
Der  Anatom  fondert  das  Gewöhnliche  als  Normal  ab ; 
und  nennt  das,  was  demfelben  nicht  entfpricht,  Va- 
rietät* Naturfpiel  und  Monftrofität.   Der  Phyfiologe 
verfahrt  auf  die  nemliche  Art,  und  entwickelt  dadurch 
jden  abftracten  BegrüF  des  gefunden  Zuftandes.  Ab- 
normitäten von  demfelben  nennt  der  Pathologe  Krank* 
heiten,    Selbft  die  Krankheiten*  Schwindfucht,  Wech- 
felfieber,  u.  f.  w#,  haben  ihr  Normal;  und  Abwei- 
chungen von  demfelben  werden  unregelmäfsige  Krank- 
heiten genannt.    Unfere  fa'mmtlichen  Beftimmungcn 
in  der  Pharmacologie  von  den  Würkungen  der  Arz- 
neyen  und  ihren  Dofen,  unfere  Ausfagcn  über  die 
1  Ei- 
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Eigenschaften  und  Wirkungen  der  Nahrung  $  mittel  in 
der  Diätetik  find  nichts  anders,  als  Normale.  Auf 
Normtie  gründen  fich  die  Unheile  und  Gutachten 
der  gerichtlichen  Aerzte,  Kun,  Acrzte  und  Nichttfrzte, 
felbft  der  geineine  Mann,  handeln  nach  Normalen,  fie 
mögen  fich  ihrer  bewußt  oder  unbewufst,  und  diele 
«wahr  oder  falfch  feyn,  Aua  dem  Gefagtcn  erhellt ; 

•  •     '  t  ,  ' 
I.  Dafs  wir  uns  meiftens  des  Normals  nicht  deut«  t 

lieh  bewufst  find ,  nach  welchem  wir  handeln.  Doch 
wäre  es  beffer,  dafs  wir  es  überall  kenfiten ,  wir  wür- 
den dann  mit  mehr  Vorficht  und  Zuverläfligkeit  hau« 
dein  können,  da  wir  uns  fonft  dem  Zufall  anvertrauen« 

a.  Haben  wir  die  Normale  nicht  nach  Principien 
aufgefucht,  und  fie  nicht  kritifch  beleuchtet,  fondern 
fi«  haben  lieh  uns  gleichfam  aufgedrungen.  Daher 
fehlt  es  uns  an  deutlicher  Erkeontnifs  und  an  genug« 
famer  und  häufiger  Anwendung  derfelben* 

3,  Endlich  würde  der  Arzneykunft  dadnreh  ein 
grofser  Vortheii  erwachfent  wenn  die  nach  Principien 
abgeleiteten  Normale,  als  folche»  zum  Gebrauch  auf. 
geftellt  wären.  Fa leoner  hat  einen  Verfuch  ruft 
dem  Puls  gemacht«  v  % 

Allein  was  ift  Normal  in  der  Natur  ?  was  ift  fein 
Wefen?  Wie  mufs  es  gefunden  werden?  Normale 
find  von  der  Natur  abgeleitete  Regeln,  nach  welchen 
wir  über  fie,  ihr  Verhältnifs  unter  fich  und  zu  dem 
denkenden  Menfchen  urtheilcn«  Sie  gehören  zwar 
unter  den  allgemeinen  Begriff  der  Naturgefetze^ 

find 

>        •  "  m 
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find  aber  nicht  fo  anmafsend;  Sie  find  blofse  Fxpofi- 
tionefi  deffcn,  was  der  Beobachter  gefunden  hat,  und 
Tagen  blos  aus,  wie  die  Natur  fey^  nicht  wie 
fie  notwendig Jfey_n  müffe. 

*  *  « 

Normale  mufs  man  yon  Idealen  unterscheiden. 
Ein  Ideal  ift  gleichfam  das  Mittel,  welches  wir  zwi- 
fchen  den  Extremitäten  der  grö'fstcn  Differenz  der 
Üinge  feftferzen.  Vom  Normal  fodern  wir,  dafs  es 
das  Gewöhnliche  beßimmen  mufs;  das  Ideal  hingegen 
ift  eine  Regel*,  der  gemäfs  das  Gewöhnliche  durch 
Annäherung  beftimmt  wird.  Das  Ideal  fuhrt  auf  eine 
Einheit  zurück»  ift  alfo  weit  eingefchränkter,  ah  das 
Normal.  Das  Normal  hingegen  hat  eine  Breite,  die 
das  Ideal  gLeichfam  im  Kreife  umgiebt;  nähert  (ich 
demselben,  bleibt  aber  Überall  von  derafelben  entfernt 

Bey  der  Beftimmung  des  Normals  mtiflen  wie 
Mos  die  Natur  anfchauen ,  und  unfere  Sinnlichkeit 
aufser  dem  Spiel  laffbn.  Sonft  difputiren  wir  nicht 
mehr  Ober  das ,  wa$  Regel  ift,  fondern  zugleich  über 
das*  was  uns  gefallt  und  nicht  gefällt.  So  verhält  es 
{ich  mit  unferm  Ürtheile  über  die  Schönheit,  das 
durch  keine  Regel  beftimmt  wird»  Beurtheilen  wir 
die  Gelichter  nach  dem  Normal,  das  ift,  nach  der  Re- 
gel  des  Gewöhnlichen,  fo  würden  wir  die  meiften  iht 
gemäfs  finden«  Daher  finden  wir  in  den  Gelichtern 
der  Thjere  fo  wenig  Variation,   obgleich  fie  wie  bey 

den  Menfchen  ftattfinden  mag. 

V 

Soll  tdas  Normal  pder  Ideal  zuerfl  aufgefucht  wer- 
den? Beides  wird  durch  Abßractioa  bWttrkt,  die  irn^ 

Um- 


♦    '  s 
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Umfang  beginnt ,  und  im  Mittelpuncte  endet.  VorV 
dem  gefundenen  Normal  mufs  alfo  erft  das  Ideal  '■bge- 
fondert  werden. 

Giebts  denn  in  der  Natur  Normale?  Die  Ver^ 
fchiedeoheit  des  Pulfes  zwifchen  vierzig  und  bun- 
dert  dreyfsig  Schlägen  in  einer  Minute,  und  andere 
Thatfachen  der  Art,  überzeugen  uns  davon»  dafs  es 
keine  abfoluten  Normale,  keine  fefte  Regel  giebt, 
nach  welcher  die  Natur  würkt.    Die  Normale  find 
relativ,  und  dadurch  haben  fic  eine  gewifle  Breitet 
Finden  wir,  dafs  eine  .Unze  Glauber- Salz  kein  Laxi- 
xen macht ;  fo  föiit  uns  dies  fchon  auf,  Hand  wir  fragen 
Aach  der  Urfache  diefer  Erfcbeinung.    Doch  mttfTen 
wir  uns  hüten,  das  nicht  für  widernatürlich  zu  halten, 
was  nicht  nach  dem  Normal  erfolgt,  und  nicht  das 
Normal  als  den  Maafsftab  der  Vollkommenheit  der 
Dinge  anfehn.    Jedes  Ding  ift  an  lieh  vollkommen, 
fonft  wäre  es  nicht,  was  es  ift.   Das  Normal  beftimmt 
nicht,  was  feyn  mufs,  fondern  was  am  häufigften  iftv 
Wir  mülTen  daher  feinere  theoretifchen  und  practi- 
ffheu  Gebrauch  unterscheiden.   In  der  Phyfik  dient 
es  uns,  die  Erkenntnifs  der  Natur  xü  erleichtern;  in 
der  jArzney künde ,   um  zu  beurthtilen,  ob  gewiflTe 
Rrincipien  angewandt  werden  können.   Die  gefunden 
nen  Normale  müden,  nicht  als  allgemein  gültig,  die 
nicht  gefunden  werden ,   fondern  bedingt  aufgeteilt 
werden«   Der  Menfch  gewohnt  Heb  1.  B.  an  die  Dinge 
tufser  ihm«  Seine  Gewohnheit  und  feine  körperliche 
Befchaffenheit  mufs  daher  erft  gegeben  feyn,  ehe  ein 
Normal  feines  Verbä'ltnifles  xu  den  Dingen  aufser  ihm 
beftimmt.  werden  kann» 

*  *  •  ■  « 

Bey 
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Bey  der  AufTuchung  der  Normale  mtiflen  wit  zu- 
exft  die  Objecte,  worauf  fie  fiel*  beziehn,  den  Pul»! 
die  Arzneyen,  Form  und  Mifcfeung  der  Materie  er«, 
wägen;  dann  die  Relation  der  X>bjecte  nicht, 
Vergeben  *  wodurch  die  Varietät  derselben  beftimmt 
wird,  z.  B.  Alter,  Gefchlecht,  Gewohnheit,  Lebems- 
art,  Clima,  u.  f.  w. ;  endlich  der  Spur  folgen *  die 
die  Nafur  unfers  Geiftes   uns  vorzeichnet; 

.mm  "\  .  ...  .«  -  »  ..  » 

nemheh 

.  I.  Normal •  Quantität  Wir  febn  blos  auf 
die  verfebiednen  Dinge  und  ihre  Theile,  fofern  fie 
unter  eine  Normalgattung  gebracht  werden  können, 
ohne  alle  Rücklicht  auf  die  Art  ihrer  Exiftenz.  Dia 
Zahl,  GrÖfst  und  Form  der  Organe,  aus  welchen  die 
ThieVe  beftchn,  ift  theils  fo  beftändig,  theils  fo  in  die 
Sinne  fajlend,  dafs  die  Natur  uns  diefe  Arbeit  gleich- 
faro  fehr  erleichtert  hat 

2.  Normal- Qualität  bezieht  lieh  auf  die 
verfchiednen  Arten  der  Exiftenz  und  Würkfamkeit 

♦ 

der  Dinge.  Dahin  gehört  die  Form  Und  Mifchung 
der  Materie,  die  GefchäfFte  der  Organe,  das  Normal 
der  Ab-  und  Ausfonderungen ^  der  Speifen  und  Ge-  - 
tränke,  der  Thätigkeit  des  Körpers  und  der  Seefc,  die 
Beftimmungen  des  gefunden  Menfchenverftandcs,  des 
BlÖdfinns  und  der  Verftandesverwirrung. 

3.  Normal  -  Relation  .  bezieht  fich  auf  die 
Exiftenz  und  Würkfamkeit  der  Körper  y  fofern  wir  fie 
in  ihren  wechfelleitigen  Verhjiitniffen  betrachten., 
Hieher  gehört  der  EinAufs  aller  äufseren  Dinge  auf. 
den  Menfchen,  und  des  Menfchea  auf  fie,  die  W(ür- 

s\     v  kun- 
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kungen  der  Luftf  Her  epidemifchen  und  endemifchen 
Conftitution ,  der  Lebensart,  der  Nahrungsmittel. 
HieKer  gehört  vorzögt  i  elf  die  Normalrelmtion  der  Arx- 
rYeycn  auf  den^Mehfchen,  fowoi  in  Änfehung  ihre* 
Wtirkung  als  ihrer  Dofcn,  die  in  der  Pbarm*cologl< 
beftlmmt  werden  mufs  und  für  den  Am  von  eineni 
torzüglichen  fnferefft  ift.  ' 

■  «     -         ■  '  1  -  .... 

4.  Normal-Modalität  zeigt  die  Art  a^ 
wie  die  Phänomene  auf  ein  denkendes  Wefen  bezogen 
werden,  föfern  daflelbe  fie  als  möglich,  würklich  oder 
liothwendig  denkt.  Wir  Tiaben  hier  alfo  dreyerfey 
Kormale:  das  der  Möglichkeit,  der  Würklichkeit  und 
der  Notwendigkeit.  * 


>  ♦ 
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Ein  Paar  Worte  über  den  feltenen  Fall  des  Man* 
gels  der  Gallenblafe  fcey  Menfchea»  Vom 
Profeflipr  Wiedemar^ 


E-  '  ■  * 
s  ift  immer  eine  auffallende  Effcheinung*  weicht 

lreylich  auch  im  Ganzen  wol  feiten,  genug  vorkommt 

bey  Ünterfuchungen  thierifcher  Körper  Thcile  nicht 

vorhanden  zu  finden,  welche  zum  ungestörten  Fort-. 

gange  des  thierifchen  »Haushaltes  mehr  oder  weniger 

wefenrttcb'  erfodert  zu  werden  fcheinen.   Es  giebt  ge« 

wiffe  Theile  des  thierifchen  Körpers,  deren  Nufi« 

wir,  aller  Forfchungen  ungeachtet,  noch  nicht  ändert 

tls  durch  ziemlich  unhaltbare  Hypothefen  erweitert 

können.  Der  fcufWÜje  widernatürliche  Mangel  folchee- 

Thei- 
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Tfaeile  kann  um  nicht  fo  fehr  in  Verwunderung  fe* 
rien,  als  der>Mangel  folcher  Theile,  deren  Nutzen  ül 
der  Reihe  der  Verrichtungen  der  thierifchen  Mafchin« 
unverkennbar  vor  Auj^n  liegt« 

■v  ■ 

■*  »  I 

.  Der  Hofrath  Richter  erwähnt  in  feinen  m  «  d  ( - 
ciaifchen  und  chirurgischen  Bemerkun- 
gen, B.  I,  S.  .54.1  einer  Frau,  welche  am  hochftca 
Grade  der  Gelbfücht  ftarb,  und  an  der  man,  bey  der 
Unterfuchung  des  Leichnams*  keine  Gallenblafe,  fon« 
dem  an  ihrer  Stelle  blos  ein  heutiges  Wefen  ohn« 
Höhle»  von  dem  Umfange  eines  Sechspfennigftiickes, 
fand»  Ich  weifs»  daf»  nach  der  Bekanntmachung  die* 
fes  allerdings^  fonderbaren  y  vielleicht  unerhörten  Fal* 
les»  grofse  Anatomen  mit  einet  Mine  ft'chelten,  wel- 
che xu  verliehen  gab,  man  glaube,  der  fehlende  Theil 
fey  nur  überfehen  worden»  welches  (ich  doch  aber 
nicht  denken  Hefs,  ohne  dem  Beobachter  fehr  zu  nahe 

tu  thun.   Mir  ift  jetit  eben  ein  Fall  ahnlicher  Art 

1  / 

Vorgekommen,  welcher  beynahe  noch  interelTanter 
fcheint.  Ks  findet  fich  nemltch  an  der  Leber  einer 
wahnfinnig  gewefenen  Perfon,  deren  Leiche  mir  auf 
unfer  anttomifches  Theater  geliefert  wurde,  gleich* 
fcüf  keine  Gallen bllfe,  jo  nicht  einmal  eine  auch  noch 
fo  gertage  Spur  derfelben,  wofür  man  doch  vielleicht 
jenes  häutige  Wefen  in  Richters  Beobachtung  zu 
halten  allenfalls  ficWberecbtiget  glauben  könnte.  Die 
äußert  Haut  der  Leber  geht  glatt  über  die  Steile  weg» 
wo  die  Gallenblafe  liegen  follte,  es  ift  flieht  4ie  ge^ 
tingfte  Vertiefung',  kurz  durchaus  keine  Gallenblafe 
ond  kein  Uebcrbleibfd  derfelben  vorhanden.  Der 
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Lebergang  ift  febr  deutlich,  und  zwar  ein  wenig 
ftärker  als  gewähnlich. 

■  *  *  ■  *  * 

Iri  wie  fern  diefer  Mangel  der  Gaiietibltle  mit  dem 

Wahnfinne  der  Perfon  .  zufammenhifnge,  wage  ich 
nicht  zu  beftimmen ;  dc^ch  fcheint  es  mir  der  Auf« 
merkfamkeit  werth,  daft  ich  fchon  an  drey  wahnfin- 
nig geworbenen  Fehler  oder  Veränderungen  der  (Sal- 
lenwerkzeuge  fand.  Diefc  Perfon  aber,  wovon  hier 
die  Bede  ift,  hat,  So  Viel  ich  habe  in  Erfahrung  brin» 
gen  können,  keine  krankhafte  Symptome  von  ver*n> 
derter  oder  geftö'rter  Verdauung  geäußert.  Die  natür- 
Uchfte  Folge  einer  folchen  Abwesenheit  des  Gallenbe- 
hä'lten,  foiite  man  glauben,  würde  in  vermehrtem 
Appetite  heftenden  haben ;  diefe  Perfon  hat  zwar  gar 
keinen  Mangel  an  gutem  Appetite  gehabt,  weichet 

"  *V  4 

doch  aber  bey  anderen  Wähnfinnigen ,  wenn  ihre  fixe 
Idee  nicht  etwa  gerade  in  einem  Bezüge  auf  Eflen  und 
Trinken  ftebt,  auch  der  ^etvöhniiehere  Fall  ift,  in- 
dem  fie  nemlich  ihren  Magen  gar  nicht  darben  laßen. 
Wie  die  Natur  bey  jener  Perfon  dafür  geforgt  habe;- 
dafs  der  Mangel  des  Gallenbehälters  keine  Stöbrung 
der  Verrichtungen  in  dem  ganzen  Syfteroe  der  Vei* 
dauung  bewirkte,  ob  durch  langfamere  Abfonderung 
der  Galle  ,  oder  auf  andere  Art,  darüber  liefsen  fiefc 
wol  manche  Vermuthungen  vorbringen,  aber  doch 
auch  woi  blöde  Vermuthungen,  ich  begnüge  mich  .die 
Thatfache  angezeigt  zu  haben. 
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Auszug  eines  Briefes  des  Herrn  ProfeiTör  Jakob 
in  Halle  an  den  Profeflbr  Reil  *). 
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Hauben  Sie  mirf  Ihnen  einige  Gedanken  über  die 
anthropoJogifch\e  Methode  mitzutheilen ,  wel- 
ehe,  wie  ich  glaube,  flir  den  Am  nicht  minder,  ilt 
flir  den  Pfycho logen  ,  von  einiger  Bedeutung  find. 

Wenn  man  auf  die  Fehler  der  Methode  fleht,  die 
bisher  in  der  Pfychologie  herrfchend  gewefen  find;  fo 
bemerkt  man  befonders  zwey,  welche,  wit  es  fcheint, 
bey  den  ver&hiedenen  Parteyen  die  pfychologiichen 
Unterfuchungen  aufgehalten  haben.  Das  Gern cinfchaft» 
liehe  in  beiden  ift,  dafs  man  mit  Hintanfetzung  der 
ächten  empirifchen  Methode  der  NaturwitTenfchaft, 
(nemlich  ein  Phänomen  aus  einem  andern  Phänomene 
tu  erklären,)  immer  darauf  bedacht  war,  zu  beftim- 
inen,  was  das  Vorfiellende  eigentlich  fey.  Die 
eine  Partey  ging  denn  darauf, aus,  zu  be weifen ,  dae 
Vorfteilende  fey  Materie;  die  andere,  es  fey  etwas 
Imma  terielles,  ein  Ge ift.  Zu  der  erftern  Claffe. 
geboren  vorn em lieh  mehrere  Aerzte  und  Phyfiologen, 
Sie  glaubten  aus  der  Erkenntnifs  des  organifchen  Kör« 
pers  und  aus  der  hypotl/etifchen  Vorausfetzung  gewfC 
fer  Veränderungen  in  demfelben,  die  mit  den  Phä'no« 
menen  der  Seele  verknüpft  find,  auf  die  materielle 

K  a  Be* 


•)  Grundrifs  der  Erfahrung»  -  Seelenlehre ,  entworfen  von 
Ludwig  Heinrich  Jakob,  Doctor  und  Profeflbr  der 
Philofcfhic*  i,  Ausg,  Halle  rjoO. 
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Befchaffenheit  des  vorftcilendcn  Wefens  fcibft  fchlic- 
fsen  zu  können,  und  meinten,  nur  die  Unwtflenbeit 
in  der  Phyfiologie  und  der  Mangel  der  Erkenntnifs 
des  wunderbaren  Baues  der  Organe  und  ihrer  Verän- 
derungen erhalte  den  ImmateriaÜsmiJs,  da  eine  richti- 
ge Naturkcnntmü  des  organifchen  Körpers  unftreitig 
jedermann  zum  Materialismus  bringen  werde.  Allein, 
wenn  auch  die  EinGcht  iri  die  Natur  3er  Organifction 
noch1  fo  fehr  erweitert  wird,  fo  kann  man  doch 
niemals  terraittelft  derfelben  fo  tief  in  die  Natu 
der  Materie  eindringen,  dafs  man  dadurch  belehrt 
werden  könnte,  ob  die  Materie  der  innere  Grund 
der  Vorftellungen  fey  oder  nicht.    Denn,   da  die 
Erkenntnifs  der  Materie  doch  immer  finnlich  feyn 
und  bleiben  .wird,  fo  werden  wir  zwar  die  räum- 
Heben  Veränderungen  durch  fortgesetzte  Naturtcr- 
fchung  immer  mehr  begreifen,  d.i.,  fie  aus  andern 
Veränderungen  verttehen  lernen ;  aber  dafs  das  Vor« 
Hellende,  Denkende  und  Empfindende  felbft  Materie 
ftyt  werden  wir  aus  der  Erfahrung  niemals  einfe- 
ben  können  ;  und  diefe  wird  uns  niemals  verftatten, 
die  Vorftt Hungen  mit  den  finnlich  wahrnehmbaren 
*  materiellen  Veränderungen  für  gleichartig  zu  hnifcn. 
Die  Materialiften  f  che  inen  alfo  nur  ihre  Behaupton- 
gtn  auf  Erfahrung  tu  gründen,'  indem  fie  fie  mit  den- 
selben affoeiiren.  Gennu  befehen  find  aber  ihre  Be- 
hauptungen rein  •  m  e  t  a  p  b  y  fi  f c  h  und  t  r  a  n  s  f c  e  n  - 
dental,  indem  der  Satz ±  die  Materie  denkt, 
eben  fo  wenig  durch  Erfahrung  fich  erhärten  läfct, 
aU:  ein  Geift  denkt  in  uns.  —    tu  der  andern 
klaffe,  die  dem  Immaterialismus  ergeben  ift,  benenn! 

fich 
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fiehder  gröfste  Theil  der  PbÜofophen,  di«,  dr.fie  (ich 
vorne  ml  ich  mit  Gegen  (Iah  den  des  innern  Sinnes  be- 
fchäfftigen,  auch  für  diefe  eine  eigne  Subftanz  verlan- 
gen ,  die  von  der  Subftanz  der  a'ufsern  Sinne  wefcnt-  • 
lieh  vtrfchieden  feyn  foll.  Es  jft  über  gleichfalls  offen- 
bar 9  dafs  fie  über  das  Gebieth  der  Sinne  hinausgehen 
und  die  Erkenntnifs  eines  Dinges  fuchen,  das  oufser 
dem  Gebiethe  aller  Erfahrung  liegt.  — -  Beide  imfchen 
alfo  Metaphyfik  in  die  -  Anthropologie,  die  doch  le- 
diglich auf  die  Erfahrung  gegründet  werden  mufs. 
Der  Immaterialismus  fcheint  aber  doch  von  noch  nach- 
♦Billigem  Folgen  für  die  Naturforfchung  der  Seele  zu 
feyn»  als  der  Materialismus;  denn  jener  lenkt  die  Un- 
terteilung von  den  reellen  Erklärungsgründen  ab, 
und  unterhält  die  EihbUdung  von  einer  tiefen  Einficht 
in  die  Natur  der  Dinge ,  bey  der  'die  empirifchen  Er- 
kenntnifle  für  entbehrlich  und  für  geringfügig  geach- 
tet  werden.   Der  Materiaiismus  aber  fucht  feine  Ent- 
deckungen wenigftens  auf  dem  Wege  empirifcher 
Nachforschungen  zu  machen ,  und  treibt  daher  doch 
auf  einer  Bahn,  die  ihm  zu  mancherley  richtige^  Ein- 
flehten  in  die  Natur  der  organifchen  Körper  verhelfen 
kann,  ob  er  gleich  fein  Ziel,  das  vorteilende  Subject 
zu  "entdecken,  nie  erreichen  kann,  und  obgleich  die 
Einbildung,  in  der  Materie  das  denkende  Subject  ent- 
deckt zu  haben,  die  Materialiften  aufserordentlich  auf- 
blähet,  indem  iie  ihre  fupernaturaliftifchen  Grillen  für 
wahre  NaturkenntnifTe  halten,  ^die  andere  nur  wegeil 
Unkunde  der  Naturwiflehfchaft  verwerfen.  \ 
Durclv  beide  Methoden  leidet  aber  die  Anthropo- 
logie  reellen  Schaden.  Es  ift  daher  zu  wüufchen,  dafs 

'*  man 
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man  die  metaphyfifche  Stftze,  fie  mögen  nun  tnattris*» 
liftifch  oder  iramaterialiftifch  feyn,    aus  derfetben 
gänzlich  verbannt ;  weichet  nicht  eher  gefchehen  wird» 
'  alt  bis  man  durch  die  gehörige  Einficht  der  Grenzen 
der  menschlichen  Vernunft  überzeugt  worden  ift9  dafs 
ei  völlig  unmöglich  fey,  auf  dem  empirifchen  Wege 
tu  irgend  einer  Entfcheidung  hierüber  zu  gelangen« 
Die  Methode,  welche  uns  in  der  Anthropologie  am 
ficherften  weiter  bringt,  beruht,  wie  es  mir  ich  eint, 
auf  folgenden  Momenten :  i )  Man  mufa  zuerft  fowol 
die  innern  als  äufsern  Erfcheinungen  am  Menfchen 
mit  Aufmerkfamkeit  und  Genauigkeit  beobachten. 
2u  den  erftern  rechne  ich  alles,  was  der  innere  Sinn 
an  dem  Menfchen  vorftellt  >  alfo  feine  Empfindungen, 
Gedanken,  Begierden,  u.  £  w«;  zu  den  letztem  alles 
dss  an  dem  Menfchen,  womit  uns  die  äufsern  Sinne 
bekanntmachen,  alfo  den  ganzen  organifchen  Körper 
des  Menfchen  mit  allen  feinen  Veränderungen.  2)  Man 
mufs  die  Verknüpfungen  diefer  Erfcheinungen  zu  er- 
forfcheh  fachen»   Diefes  ift  das  eigentliche  Gefehlt 
des  philofophifchen  Anthropologen.  Hier  mufa  er  die 
Erfcheinungen  des  innern  und  äufsern  Sinnes,  d.  i, 
tfie  Vorftellungen  und  die  organifchen  Bewegungen, 
in  reeller Gemeinfchaft  betrachten,  als  Erfcheinungen» 
die  zwaV  von  einander  unterfclrieden,  aber  doch  nach 
^dem  Naturgefetze  der  Urfache  und  Wirkung  unter 
einander  verknüpft  find,  fo  dafs  er  vorausfetzt:  *>die 
Vorftellungen  können  durch  Vorftellungen  j  die 
Vorftellungen  können  durch  organifche  Veränderun- 
fcen;  r)  die  organifchen  Veränderungen  können  durch 
Bewegungen;  d)  die  organifchen  Veränderungen  kön* 

nen 
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Ben  durch  Vorftellungen  gewirkt  feyn.  Er  wird  alfo 
beiderley  Arten  der  Erfcheinungen  in  wechfelfeitiger 
Caufal  •  Verknüpfung  unter  einander  zu  betrachten 
und  (ich  befondcrs  davor  zu  hüten  haben,  dafs  er  nicht 
die  eine  Art  der  Erleb  einungen  auf  die  andere  redu« 

cire;  als  wodurch  er  durch  einen  falto  mortale  aus 

1  1 

dem  Felde  der  Erfahrung  in  die  Regionen  der  Meta- 
^phyiik  hinüber  fpringt,  wo  er  durch  lauter  Mä'hrcben 
«und  Einbildungen  getauscht  wird;  ein  Fehler,  wel- 
chen Wenig  Anthropologen  gänzlich  zu  vermeiden 
gewufst  haberi*  Aber  nicht  blos  die  Verirrungen  in 
das  transfeendente  Gebieth  fchaden  der  Anthropologie; 
auch  die  Ein  fei  tigkeit  hat  ejnen  nachtheiligen 
Einftufs.  Die  Einfeitigkeit  befteht  aber  darin  ,  dafs 
man  entweder  alles  aus  den  Vorftellungen,  oder  alle» 
aus  den  organifchen  Bewegungen  erklären  will;  ein 
Princip ,  das  in  der  Anthropologie  fehr  viel  verdirbt* 

. 

aber  das  fich  leicht  einfchleicht,  weil  et  einerfeits  vdn  < 

**  * 

dem  Hange  der  Vernunft,  die  Principien  zu  vereinfa- 
eben,  andererfeits  aber  von  der  Unwiffenheit  unter- 
stützt wird  und  die  Bequemlichkeit  der  Vernunft  be- 
günftigt;  denn  es  ift  leichter,  bey  Einer  Urfache  fte* 
ben  zu  bleiben,  als  bey  jeder  Erfcheinung  fich  nach 
mehrern  Arten  derfelben  umzufeben.    Jeder  fucht  da- 
her gewöhnlich  die  Urfacherr  da,  wo  er  am  bekannte- 
ren ift:  der  blofse  Phyfib log  Unter  den  organifchen 
Veränderungen ;  der  blofse  Pfycholog  unter  den  Vor« 
Heilungen.   Jener  leitet  nicht  nur  die  organifchen  Er. 
fcheinungen  altein  von  ander*  materiellen  Erfcheinun- 
gen ab ;  er  will  auch  alle  Vorftellungen  aus  den  orga- 
nifchen Veränderungen  .crkUiren;  diefer  ift  nicht  zu- 

frie- 
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frieden,  ein  ige  VorfUUungeit  und  einige 
(cht  Veränderungen  durch  Vorftellungen  begreiflich 
%  umsehen;  er  will  allen  Vorftellungen  und  allen 
organifchen  Veränderungen  in  den  Vorftellungen  ihren 
Urfprung  anweifen.   Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dafs 
eine  Wech  fei  Wirkung  zwifeben  beiden  ftattfindet,  de* 
ren  Anfang  wir  in  der  That  gar  nicht  kennen,  und 
•uch  durch  Erfahrung  fchwerlich  kennen  lernen  wer« 
den.   Es  ift  daher  3)  in  der  That  kein  anderer  Weg. 
die  beftimmten  Urftchen  der  Vorftellungen  aufzu* 
rinden,  als  die  genaue  Beobachtung  der  fic  beft im ra en- 
den Vorftellungen  und' der  mit  ihnen  verknüpften  or- 
ganifchen Veränderungen ,  nach  eben  denfelben  Gefc- 
tzen  der  Erfahrung,  nach  welchen  diePbyfik  fo  mäch» 
/  tige  Fortfehritte  gemächt  hat.   Freylich  werden  wir 
in  der  Anthropologie  mehr  als  in  irgend  einer  andern 
Erfahrungswiffenfchaft  diefe  Urfachen  oft  blos  vermu« 
then  mUflen,  und  Hypothefen  find  hier  unvermeidlich, 
ja  oft  der  einzige  Weg,  zur  Erkenntnifs  der  Wahrheit 
zu  gelangen.  Aber  diefe  Hypothefen  mtitten  lieh  doch 
felbft  in  den  Schranken  mög  lieber  Erfahrung  halten, 
und  alles;  was  man  in  ihnen  erdichtet,  müden  enfr 
weder^  wieder  Vorftellungen  oder  bewegliche 
Materie  feyn.    Aber  eine  denkende  Materie'  oder 
auch  einfache  vorftellerideSubftanzen  zu  erdichten  und 
fie  als  Erklärungsgründe  hypothetifch  brauchen  zu 
wollen,  widerfpricht  aller  gefunden  Nacliforfcbung, 
weil  man  dadurch  PrinCipien  einführt,  die  im  Gebie« 
the  der  Erfahrung  nie  erkennbar  lind,  und  daher  nie- 
tnals  den  geringßen  Grad  von  Wahrfcheinlichkeit  ge* 
können*  Alle  inetapbyfi&he  Hypothefen  find 

•Üb 
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al/b  in  der  Anthropologie  leere  änd  unnütze,  ja  hö'chft 

ühädlichc  Grillen.  •  •  - 

« 

Nun  nur  noch  einige  Gedanken  über  dqs,  wu 
der  Gegenftand  unfrer  letztern  Unterhaltung  wir,  Sie 
folgen  in  Ihrer  Abhandlung  de  cofenaefthefi/dec 
bisherigen  VorßelIungvdafs  die  Gefühle,  welche  durch 
die  Veränderungen  des  Körpers  entßehen,  dunkle 
Vorftellungen  des  körperlichen  Zaüandes  find«  Diefc 
Meinung, habe  ich  in  raeinem Lehrbuche*)  verworfen,. 

weil 

•)  „Dennoch  1(1  und  bleibt      Gefühl  immer  nur  eine  Vor-r 
ftellung  des  innern  Zuftandes  des  Subjects,  wird  aber  nie 
r^ir  E  r  k  e  n n  t  n  i  Ts  der  U r  f a ch en  diefer  Gefühle.  Daher 
ift  es  falfcH,  wenn  man  dafür  hält,  die  Gefühle  wären 
(obgleich  dunkle)  Erkenntnifle  der  geiftigen  und  körperli. 
chenTheile  des  Menfchen;,eb  es  gleich  richtig  ift,  daft, 
wenn  andere  (innliche  objective  Vorftellungen  diefer Theile 
hinzu  kommen,  vennittelft  des  Verftandes  aus  gewiflen 
Gefühlen  auf  gewifTe  Eigenfchaften  des  Körpers  oder  des 
Gemüths  gcfchlofTen  werden ,  und  alfo  aus  den  Gefühlen 
erkannt  werden  kann.  Der  Schein,  als  ob  das  Gefühl 
uns  eine  (dunkle)  Vorfteilung  von  unferm  Körper  vef» 
fchafle,  rührt  Mos  auf  einer  Verwechfelung  der  Urfache 
mit  der  Wirkung  her.    Die  Vernunft  wird  von  Anfang  an 
fo  fehr  daran  gewöhnt,  von  dem  wahrgenommenen  Öefuhl* 
auf  die  mit  ihm  2ufamiuenhängenden  Wachen  au  fehlte-, 
(sen ,  daß  man  zuletzt  den  Schlufs ,  der  nur  im  Dunkeln 
vorgeht  und  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit  vollbracht  wird, 
überftebr,  und  das  Gefühl  mit  dem  daraus  gezogenen 
Schlufle  v,erwechfejr.   Wer  auch  noch  gar  nicht  weift,  dafs 
er  einen  Fufs  hat,  (wie  etwa  «in  neugebohrnes  Kind, 5 
wird  dennoch  alle  Gefühlt  haben,  welche  durch  die  Verän- 

de*. 
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weil  fie  mir  grundlos  vorkommt  Hier  find  meine 
Gründe  :  i)  Nimmt  man  offenbar  Mos  hypothetisch 
an,  dafs  man  lieh  in  dem  körperlichen  Gefühle  ein 
Object  vorftelle;  denn  das  Bewufstfeyn,  alfo  die  un- 
mittelbare Erfahrung,  lehrt  nichts  davon«  Und  was 
hat  man  ftlr  einen  Grund,  diefe  Hypothefe  xuiulaf- 
fen?  Man  kann  a)  (ich  auf  die  alte  Vorftellungsart 
berufen,  nach  der  man  annimmt *  dafs  in  allen  Vor* 
fteltungen  die  Welt  vorgeftellt  werde,  jede  alfo  ihr 
Qbject  habe.  Allein  diefe  VorßellungsweitV  beruhet 
auf  einer  metaphyßfchen  Vorausfetiung, .  die  uncr- 
weislich  tft.  b)  Kann  man  fagen,  dafs  es  der  Analo- 
gie gemä'fs  fey,  anzunehmen,  dafs  das  durch  den  Sinn 
vorgeftellt  werde  ,  was  ihn  afficirt,  dafs  alfo  auch  der 
körperliche  Zuftand,  der  den  Sinn  afficirt,  durch  ihn 

vor- 

Oeningen  in  den  Organe»  des  Fufses  betömmt  werden 
(z.  E.  wenn  ihm  der  Fufs,  wie  man  fagt,  einfchllfr,  u.  £, 
w.)}  aber  niemand  kann  fugen,  dafs  das  Kind  eine  Er- 
:  *  kenntnifs  von  feinem  Fuße  habe  t  wenn  er  es  nicht  etwa 
feinem  Syfteme  zu  Gefallen  fagen  wilL  Ich  bin  alfo  mit 
meinem  Freunde  dem  Hrn.  Prof.  Reil  (f.  deüen  Difll  de 
eoenaefthefi,)  fo  weit  einig,  dafs  ich  alle  feine  Erfahrun- 
gen anerkenne.  Aber  mehr  fchemt  mir  nicht  daraus  zu 
folgen ,  aU  dafs  gewifle  Veränderungen  in  dem  Körper  ge- 
wiiTe  beitimtnte  Gefühle  nach  fich  ziehen,  nicht  aber,  dafs 
diefe  Gefühle,  (es  feyen  auch  noch  fo  dunkle  J  Erkennt- 
niffe  des  Körpers  .find.  Ich  treffe  in  dem  Gefühle  durchaus 
nichts  an ,  was  einer  Erkenntnifs  ähnlich  wSre :  das  voll- 
kommende  Gefühl  bleibt  immer  Gefühl ,  wird  nie  Erkennt- 
nis Beide  find  nicht  dem  G  r>  d« ,  fondern  der  Art  nach 
verfchiaden.:  Jakob Grundrifs  der  Errahrungs-Seelenleh- 
rc,  $.  «6.  £ 
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vorgeftelit  werde.    Allein,  die  Vorausfetzqng,  „dafs 
alles»  was  auf  die  Sinne  wirkt»  auch  durch  iie  vorge> 
fteilr»  d.  i ,  ange&hauet  werde» „  ift  ohne  Gründv  Et 
ift  nicht  nothwendig»  and  die  Erfahrung  lehrt  auch 
nicht,  daft  #s  wirklich  fo  fey.    Es  ift  nicht  noth- 
wendig» Weil  es  weder  den  Gefetzen  des  Denkens 
noch  den  Principien  einer  möglichen  Erfahrung 
widerfpricht,  dafs  eine  gewifle  Veränderung  in  den  . 
Organen  ein  blos  fubjectives  Gefühl  bewirke,  in  wel- 
chem gar  keine  Vorftellung  eines  Objects  enthalten 
ift.   Denn  dafs  die  Vorftellung  der  Urfacha  in  ihrer 
Wirkung  enthalten  fey,  ift  gar  nicht  nothwendig. 
Die  Erfahrung  beftätigt  aber  diefen  Satz  fo  wenig,  daft 
fie  uns  vielmehr  eine  grofse  Menge  Beyfpiele  liefert, 
wobey  wir  gerade  das  Gegentheil  bemerken,  indem 
wir  uns  in  den  Gefühlen ,  welche  körperliche  Vere'n« 
derungen  hervorbringen,  diefer  Veränderungen  feibft 
fchlechterdings  nichts  empirifch  bewufsf  lind*  Man 
erdichtet  alfo  offenbar  diefes  Bewufstfeyn;  denn 
jedermann  weifs,  dafs  wir  die  Urfachen  der  kÖrperÜ* 
•eben  Gefühle  erft  durch  Reflexion  Über  den  Zufam- 
menhang  der  durch  ganz  andere  Erfahrungen  bekannt 
gewordenen  körperlichen  Zuftä'nde  mit  diefen  Gefüh- 
len kennen  lernen.  Wä're  das  Gefühl  wirklich  die  ob* 
jective  Votftellung  des  Zuftandes  %  der  es  verurfacht, 
fomüfste.man  die  Erkenntnifs  des  körperlichen  Zu« 
ftapdes  durch  die  Analyfis  diefes  Gefühls  herausbrin- 
gen können,  und  z#  B., ,  ohne  je  einen  thierifchen 
Körper  anatomirt  zu  haben,  aus  dem  blofsen  Magen* 
fcb  merze  den  Zuftand  des  Magens  anfchaulich  erken« 
Ifen»  welcher  den  Schmerz  hervorbringt 

'  a)Micli 


2)  Mich  dttnkt,  alles  beruhet  darauf,  dafs  man 
die  fubjectiven  Empfindungen  mit  den  objectiven  ver- 
wechfelt  oder  vielmehr  die  erftern  gar  nicht  anerkannt 
hat  In  den  fubjectiven  Empfindungen  oder  der*  ei- 
gentlichen Gefühlen  ift  gar  nichts  zur  Erkenntnis 
gehöriges  enthalten,  Sie  find  Wirkungen  gewiffer 
anderer  Phänomene,  aber  diefe  Phänomene  werden  in 
dem  Gefühle  nicht  vorgeftellt;  denn  fic  find  gar  keine 
Vorftellungen  der  Objecte.  So  wie  man  aber  von  der 
Wirkung  auf  die  Urtache  fcWiefsen  kann,  wenn  man 
beide  vorher  durch  die  Sinne  als  Objecte  kennen  ge- 
lernt hat;. fo  kann  man  auch  aus  gewiflen  Gefühlen 

1  \ 

«Jen  Zuftand  des  Körpers  durch  Scblüffe  erkennen,  j 
Sonft  beachte  man  die  Vorftellung,  dafs  das  Vergnü- 
gen eine  dünkle  Anfchauung  des  vollkommenen»  der 
Schmerz  eine  dunkle  Anfchauung  des  unvollkomme- 
nen Zuftandes  fey,  in  die  Erklärung,  und  trug  es  in 
den  Begriffdes  Vergnügens  und  Schmerzens  hinein. 
Aber  dadurch  fetzt  man  das  zu  Erweifende  voraus.  i 
Doch  ich  habe  in  dem  Busche  fclbft  hinreichend  meine  * 
Meinung  erklärt,  und  erwarte  gern  Ihre  belehren^ 
den  Erinnerungen  dagegen,  >      j   .     "  ] 
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Drey  Beyfpiele  einer  Verstopfung  <Jes  Bruftca- 
nals,  nebft  einigen  Verfuchen  in  Betreff  der 
Folgen,  die  die  Unterbindung  diefes  Gefä- 
ßes veranlaßt.  Von  Herrn  Aftley  Cooper*). 


H, 


errCooper  bemerkte  bey  der  EJnfprütxung  des 
JJruficanals  efaen  Widerttand  in  dem  Fortgang  der 
InjeetionsrnafTe.   Die  Blätter,  dnreh  ^welche  die  Val- 
veln  gebildet  werden,  waren  mit  einer  geronnenen 
ktffigten  Subftani  angefüllt,  wie  man  es  in  fcxofulff- 
fen  Dritten  findet.  Der  Patient  fchien  ferofulös  iu  feyn 
'  und  war  wahrscheinlich  an  der  Schwindfucht  geftor- 
ben.  In  einem  andern  Fall  war  der  Canai  durch  einen 
.  Schwamm  verftopft.  Allein  ein  anaftom ofiren des  lyni- 
pbatifches  Geftfs  vertrat  feine  Stelle,  und  öffnete  fich 
in  4*n  über  dem  verfchloHenen  Ort  befindlichen^Theil 
des  Bruftcanals.    In  dem  dritten  Fall  waren  die  Saug- 
atfern  der  Hoden  und  Weichen  und  <fer  Bruftcanal  mit 
einer  breyartigen  Materie  angefüllt.    Die  Urftche  da- 
von fchien  dem  Veifaffer-eine  krebsartige  Krankheit 
tu  feyn*   Der  Fortgang  des  Milchfafts  wurde,  durch 
ein  SeitengefoTs  bewörkt,  das  fich  über  die  verfropfte 
Stelle  tu  deji  Bruftcapal  öffntu.   So  ift  et  möglich  ge- 
macht, 


9  )  Medfcal  Kecords  and  ftefearcfces,  felctted  frorn  che  peper* 
of  a  pvivate  Medical  Aflbciation.  gvö.  7  f.  6  d.  Boards« 
Hobiaßm*,  179s.  v,  Criücai  Review  Fabr.  1799.  p.  844. 
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macht,  dafs  der  Einflufs  des  Saugaderfyftems  auf  die 
thierlfcbe  Ökonomie  nicht  unterbrochen  wird.  Die 
Saugadern  a'hneln  den  Arterien  und  Venen,  bey  wel* 
chen*  die  kleinem  ihre  Stelle  vertreten  *  wenn  [die 
Hauptfta'rame  durch  Krankheit  gelitten  haben*  Die 
kleinen  Geft'fse  laffen  (ich  fehr  ausdehnen ,  ohne  dafs 
dadurch  ihr  Gefchäfft  leidet.  Wurde  der  Bruftcanal 
in  Hunden  nahe  vor  feiner  Endigung  unterbunden, 
fo  darben  die  Thiere,  ausgenommen  in  einem  Fall, 
wo  ein  ungewöhnlicher  Aß  zur  rechten  Seite  fortging. 
Nach  Herrn  Co  opers  vielfältigen  Verfuchen  endigen 
fich  die,  Saugadern  nicht  in  rothe  Venen.  Wo  es  fo 
gefchienen  hat,  ift  feiner  Meinung  nach  dielnjections- 
Materie  'durch  dcnUrfprung,  nicht  durch  die  Endung 
der  Saugadern  in  die  Venen  eingedrungen,  fintemal 
die  Saugadern  von  den  Venen  entfpringen*  Auf  diefe 
Art  kann  in  Pferden  Blut  von  den  Saugadern  eingefogen 
und  in  ihnen  gefunden  werden,  ohne  vorhergegangne 
Zerreißung.  Füllt  man  Venen  mit  Queckfilber ,  du 
lieh  in  die  SaugaderdrOfen  zieht,  fo  ift  allemal  eine 
Extrava&tion  vorhergegangen.  Eine  rückgängige  Be- 
wegung in  den  Saugadern  verwirft  der  Verfafftr* 
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Ueber  die  Willkühr  bevm  Athemholen,  An 
Herrn  Prof.  Reil  zu  Halle,  vom  Prof. 
Roofe  zu  Braunfchweig. 


D  !e  Lehre  vom  Natten  des  Athemholent  1(1 
ih  den  neueren  Zeiten  ein  Gegenßond  fo  wichtiger 
und  intereflanter  Unterluchungen  geworden«  da fs  man 
lieh  wundern  mafs,  in  der  Erklärung  der  Noth  wen- 
digkeit diefes  mit  dein  Leben  fo  innig  verknüpften 
Vorganges  im  thierifchen  Körper  poch  auffallend* 
Lücken  zu  finden»  Zwar  febeint  mir  jene  Lehre  vom 
Nutzen  des  Atbejnholens  auch  ncc(i  nicht  fo  über  je« 
den  Zweifel  erhaben  zu  feyn,  wie  befonders  die  eng- 
üfcheti  Aerzte,  die  auf  fie  die  pneumatifche  Hqjfcart 
begründen,  fich  und  andere  zu  überreden  fuchen; 
4och  habeil  wir,  im  Ganzen  genommen,  gewlfs  große 
Urfache ,  febr  erfreuet  übt*  die  Fortfehutte  zu  feyn^ 
4f<b.f.d.tf>yß*t.y.  M.U.H.  L     v  zu 
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»u  welchen  die  neuere  Chemie  ans  fcber  diefen  Gegen- 
.  ftend  verh olfen lhat*  Bey  dem  Mechanismus  des  Athens 
holens  aber  walten  UrafUnde  ob,  die,  wie  mich  dünkt, 
mit  der  gemeinhin  angenommenen  Erklärung  de  fiel« 
ben  nicht  vereinbar  find.  Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  ein 
paar  Zeilen  darüber  fchreiben,  zu  dürfen» 

jed'e  Muskeithfltögkeit  fetzt,  wie  jede  '  lebende 
ThStigkeit  überhaupt,  eine  Reizung,  entweder  eine 
(abfeilt  oder  relativ)  äufserliche,  oder  eine  innerliche 
(Mentalreizung  vermittelt  der  Muskelnerven)  voraus. 
Wo  j  ene  regelme'fsig  Statt  hat,  bedarf  es  der  un er- 
weislichen Annahme  diefer  nicht,  namentlich  bey 
den  unvfiliktthrlichen  Bewegungen  des  Herzens  u»  £.w» 
Sie  Zufammenziehungen  des  Herzens  im  Schlafe  und 
bey  Apopiektifchen  undEpileptifchen,  geKören  vielmehr 
zu  den  Beweifen  der  Unrichtigkeit  der  Stahl'fchea 
Vorfteilungsart,  nach  welcher  jede  Bewegung  deflTelbefl 
und  andrer  der  Wiilkühr  nicht  unterworfener  Organe 
durch  den  Willen  auf  die  Empfindung  des  Reizes  ve> 
mittelft  der  Nerven  hervorgebracht  werden  foih 
Dies  find  Sätze,  die  ich  hier  nicht  erft  zu  beweifen 
brauche.  *  '  /  '  •  ■ 

Das  Athemholen ,  fagt  man,  gehört  zu  den  «wilW 
kührlichen  Bewegungen.  Die  Notwendigkeit  defleU 
ben  entfteht  durch  die  Unangenehme  Empfindung  der 
AngS,  weiche  erfolgt  wenn  wir  im  Zuftande  des  Ein» 
fethmens  öder  des  Ausathmens  verharren,  und  uns 
zw#gt,  durch  eine  von  dem  Willen  bewürkte  Verla- 
derung  ditfts  Zuftandes  uns  ihrer  zu  entledigen«  Frey* 
lieh  fällt  bey  diefer^  Erklärung  einem  Jeden  glticfc 
ein,  dafs  man  doch  auefr  im  Zuftande  der  attfgehoW 
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inen  Empfindung  und  wtllkührlichen  Bewegung ini 
Zuftande  des  Schlaft,  der  Apoplexe,  de*  Epilepfie  — 
nicht  aufhört,  zu  athmen.  Atet  man  bat  (ich  zu  hei* 
fen  gewofst,  wenigftens  mit  einem  Worte,  wenn  auch 
dies  Wort  nicht  vielen  Sinn  hat.  Man  fdgt:  das  Athens* 
holen  gehört  zu  den  gern  i feb teil  Bewegungen. 

Offenbar  ift  bey  der  bisherigen  Vorftellungsart 
dorch  diefes  Wort  die  Stehe  um  nichts  begreiflichet 
geworden,  und  jener  Einwurf  keineswegs  befeirigt. 
Wo-  ift  denn  die  anderweite  Art  von  Reizung,  durch 
welche  die  Reffrirationsmuskeln  zur  Tha'tigkeit  aufgt* 
regt  werden ,  wenn  die  Würkurtg  des  Willens  vermit* 
telft  der  Nerven  aufgehoben  ift?  Eher  könnte. ihm 
doch  wahrlich  den  Herzfchiag  zu  den  gemachten  Be* 
weg un gen  rechnen«  Aufger  dem  äußerlichen  ReWmit» 
tei  des  Bluts  würkt  doch  hier,  wenigftens  im  exalti* 
ten  Zuftande  des  Gemliths  dnreh  Affekten  /der  inner« 
liehe  Seelenreiz  zuweilen  wr  YetftaVkung  der  Bewc 
gung  des  Herzens.  Aber  beym  Afhemhokn  rindet 
kein  Analogön  jener  Sufterlichen  Reizung  Statt.  Deri 
von  M  ar  t  i  n  e  angenommenen  Druck  auf  den  Zwerch* 
muskelnerven  wird  niemand  mehr  abnehmen  wollen, 
und  Hambergens  und  Andrer  Ältere  Hyporjiefea 
können  gar  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  Auch 
würde  ja  nach  Martin e*s  bekanntlich  ganz  irriger 
Vorftellung  dadurch  vielmehr  eine  Lähmung  des 
Zwerchmuskels  bewürkt.  fo  dafs  noch  immer  die  See» 
,  lenwttrkung  zur  Triftigkeit  deflelben  beym  Einathmen 
sucht  ausgefchlaiTeii  wäre. 

Man  ntuft  entweder  annehmen,  dafs  im  Schlafe 
und  bty  Krankheiten^  wo  alle  Empfindung*  alles 
1  L  2  ^e~v 


$cwu&tfeyn  nn*  tik  willkührllcfce  Bewegung  euCr 
gehoben  ift,  e«h,d»  Athemhoien  nicht  durch' die  «r* 
euginehme  I^mpändung,  welche  die  See  Ic  bey  den* 
y«rbanen  im,  Zuftande.  d«*  Ifinetomens  oder  Ausath* 
mens  erleidet,  und  dn^n  die  alsdann  erfolgende  wilfc 
kübrlifcb*  Entfernung  der  Utfach*  diefer  Empfindung 
bewußt  werde/,  oder  man  mufs,  aller  Erfahrung  ent- 
gegen, zugebende  .Empfindung  und  willkührlichfi 
Bewegungjfey  wäbreji^  dteftr  Zuftande  nicht  ganzlic^ 
tAifgehoben.  Dann  bat  man  aber  auch  zugleich  zugef 
gehen  ,  dafs  Stahl'«  Meinung  doch  woi  'richtig  feyT 
vmd  dafc  in  diefen  ZuAMew  die  Zufammenzift 
hung  des  Herzens  u.£V.  noch  ¥frmi$tclft  der  finm 
pfinttaug  de*. in  das,  Herz  einfltoinenden  ÖlutVund  de* 
darauf  erfolgenden,  ^^Orkung  das  Willen«  dnxcfc 
die  Nerven  in  den  Herzmuskel  entfteben  könne. 

Das  Letzte^  ftehjt  aber,  ^a?  zu  fehl  mit  allen  k 
febeitiungen  der  g*B#nn*eji  krankba/tta  ?u(lä'nde  inj 
Widerfprucbe,  ata  angenommen  verdau. zu  können. 
Hin;  Apoplaktifthet  ur>d  Epilefctifcb**,  d*»  man  fangen 
und  fehneiden  ^annt  ofeae  d*fs  et  etwas  empfind*^ 
der  durchau?  kein  Bewufftfeyn  bM  W^d  keiner  wilfo 
kührlichen  Bewegung  fabig  ift,  foU  doeh  noeb  die  fcev 
wohnte,  milde,  nie  zum  Bewufstfeyn  kommende  Se*t 
pfindung  des  Blutreizes  im  Herzen  und  -die  Macht  ha<* 
ben ,  ^willkührlich  darauf  xurückiuwürktn  i  Das 
nen  nur  Menfcben  annehmen,  die  es  Jfeh  mftetteßfc 
den  einen  grundlos  angenommenen  Setz  durch  *in«ifc 
andern  noch  grundloseren  zu  fttitzen,  und  die  Meli 
z.  B.  fich  damit  tröffen,  die  Seele  habe  eine  befördere  ; 
Attention  ffir  die  Urfprünge  der  im  Herzi^la^*  uM: 

Athern. 
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Athemhofiu  gewidmeten  Nerven ,  und  puffe  auf  fie 
noch  forgta'ltig  «uf,  wenn  fie  mit  dem  ganzen  übrigen 
N  ervenfyfteme  fich  nichts  mehr  au  fchaffen  mich« ! 

Selbft  die  Stütze dea  Stahifchen  Glaubens  bey 
der  Erklärung  des  Herzfchlags,  die  man  von  der  Ge« 
wohnhcit  hernehmen  kann,  fallt  beym  Athmen  weg. 
fjenn  auch  das  neugebohrnc,  an  das  Athemholen  nacH 
nicht  gewöhnte  Kind,  fährt  während  des  Schlafs,  und 
wenn  es  in  Zuckungen  liegt,  fort  zu  athmen.  v 

Ginge  die  Nothwendigkeic  des  Atbcmholens  aus 
der  unangenehmen  Empfindung  hervor,  die  xu  entfer- 
^en  oder  vielmehr  xu  verhüten  wir  uns  beftrebten,  fo 
raüfste,  alles  Uebrige  bey  Seite  gefeixt,  das  rwugeboh« 
rene  Kind  xu  Anfang  {eines  felbMändigen  Lebens 
doch  einmal  diefc  Empfindung  a  b  a  r.t  en,  um  cht  , 
Eririmrng  gemacht  tu  haben*  £>eon  ohne  dafa  es  die 
£mpfindu,ng  fchon  gehabt  bat,  &  kein  Grund  vorhan- 
den,  warum  es  (ich  beftreben  fotlte,  fie  r*u  vermeiden. 
Man  müfste  alfo  da»  Kind  bey  feinen  etfte*  Verfuchen 
tu  athmen 'in  einem  (bey  feinem  noch  eigenthtimli« 
dien  Baue  nicht  einmal  lteohl  ;  möglichen)  Zuftmde, 
der  dem.  Erfticken  nahe  ift  ,  fehon,  was  doch  bekannt? 
lieh  hiebt  fo  ift*  —  Auch'  ift  das  ne^geiohrne  TMer 
und  der  neugebohrnt  Menfch  walirHoh' steht  klügle* 
nug,  um  feibft  dann*  w*nn  tie  eine 
gemacht  hätten ,  fich  nun  fogletch  xu  ahfttahiren*  dafs 
He  athmen  müfsten,  nicht  etwa,  um  diefe  Empfindung, 
wenn  üe.da  ift,  zj*.b eben  (denn  das  begriffe  (ich 
doch  noch  leichter),  fondern  vielmehr; Jim ehe.fi«. 
da  ift,  zu  verhüten« 
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Indem  man  die  Notwendigkeit  des  Athemholens 
lediglich  von  der  unangenehmen  Empfindung  die  ein 
Anhaltendes  Einatbmen  oder  Ausarhmen  bewiirkc,  her* 
leitete,  hat  man,  fcheint  es  mir»  fich  in  der  fo  htfufi- 
geii  Schlufsweife  geduldet,  nach  welcher  man  von 
xwey  coexiftireriden  oder  regelmäfsig  auf  einander  fol- 
genden Erfcheinungen  fofort  annimmt,  fie  flehen  in 
einem  urfachlichen  Zufammenhange  1  mit  einander* 
•»-  Hat  es,  nichts.  B.  eine  ähnliche  JSewandtnifs  mit 
den  Zufammenziehungen  und  Erschlaffungen  der  Iris 
bcy  Aar  kern  und  bey  fchwachem  Lichte  und.  mit  un* 
ferm  Unvermögen  xu  fehen  im  erften,  und  den 
^hmerzhafren  Empfindungen  beym  Eindringen  dea 
tichta  ins  Auge  im  andern  Falle?  Weil  beide  Erfchei- 
nungen zugleich  vorhanden  find,  fo  hielt  man  lange, 
.die  erfte  für  die  alleinige  Urfache  der  andern,  ohne 
fich  weiter  um  den  Grund  zu  bekümmern,  der  die  erfte 
mittelbar,  die  letzte  unmittelbar  bewürkt,  nämlich  um 
die  Erfchöpfung  und  Anhäufung  der Reizempfang  lieh- 
keit  in  der  Nervenhaut  des  Auges*  —  Beym-Achem- 
holen  haben  wir  unangenehme  Empfindungen ,  wenn 
wir  im  Zuftande  des  Einathmens  und  wenn  wir  im 
Zuftande  des  An sath mens  verharren,'  und  et  erfolgt 
dann  eine  Veränderung  diefes  Zuftandesi  Der  Wille 
kann  eine  fokhe  Veränderung  verurfachen  ,  und  ver- 
mittelft  des  Willens  können  wir  auf  diefc  Veränderst 
gen  einwirken«  Folglich,  fchlofs  man,  ift  die  Empfin- 
dung veranlaffende  Urfache  der  Thätigkeit  des  Willens, 
Und  diefe  wieder  veranlaffende  Urfache  des  veranderteA 

^ufiandes  däs  Athemholens. 

^SI^H»f     •  •••■^1  •••^Bf^r  B^ßWm^ßw  \ 
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Sollte  nickt  tlelmehr  jene  anangenehme  Empfin. 
dang  nur  etwas  Gleichzeitiges  mit  einer  Veränderung 
im  Körper  feyn ,  aus  welcher  die  Notwendigkeit  des 
Athemhoiens  hervorgeht?  Sollte  nicht  der  Wille  nur 
des  Vermögen  haben,  auf  das  Athefnholen  einzuwir- 
ken f  ohne  defshalb  regelmäfsig  die  Urfache  d$flelben 
zu  feyn?  Wird  dies  nicht  fehr  wahrfcheinlich  dadurch» 
dafs  auch  in  einem  Zuftande,  wo  wir  weder  zur  Em- 

i 

pfindung,  noch  zur  wiUkUhrlichen  Bewegung  fähig 
find,  jene  Veränderungen  des  Athemholens  erfolgen? 

;         Denn  dafs  es,  wie  Hai ler  lagt,  mit  der  Einfach» 
heit  der  Natur  ftreite,  dafs  derfelbe  Muskel  den  Willen 
regiert  und  auch  ohne  den  Willen  zur  ThÜtigkeit  ge* 
reizt  werden  könne ,  iSt  wol  ein  nicht  aus  der  Natur 
genommenes,  fondern  in  diefelbe  hineingelegtes  Ge- 
Ätz.  •  Ihm  zufolge  mitist e  es  auch  mit  der  Einfachheit 
in  der  Natur  unvereinbar  feyn,  dafs  das  Herz  durch 
das  einftröme  Ade- Blut  zur  Zufammenziebung  gereizt 
wird,  und  dafs  gleichwohl  bey  heftigen  JLeidenfchaf^ 
ten  auch  das  Gemüth  auf  die  Bewegungen  deffelbcn 
Einfluß  hat,  wenn  man  auch  der  Beyfpiele  folche* 
Menfchen  nicht  erwähnen  will,  die  durch  Willens«* 
kraft  auf  ihren  Herzfchlag  einwürken  konnten.  Und 
giebt  es  nicht  auch  andre  Muskeln,   die  bey  jedem 
Menfchen  fowolü  dem  Willen  als  unter  Urnftünflen  s*. 
fseren  Reizen  gehorchen,  z.  B«  die  Muskelfafern  des 
Maftdarms  und  die  flarnfchneüer  ? 

Welches  ift  denn  aber  die  Veränderung  im  Körper, 
"aus  der  die  Nothwiendigkeit  des,  abwechselnden  Einath- 

nieus  und  Ausathmens  hervorgeht? 

•  j''  ■    •'     "  -  -  •  •  •    .       _  i 

_  -  Ich 


Ich  wünfchtc  fehr,  dafs  die  Phyfiologen  auf  die 
Untersuchung  diäter  Frage  mehr  Aufmerkfemkelt  wen- 
deten, ih  bisher*  Sollte  vielleicht  (ich  werfe  das  als 
eine  Vermuthung  hin)  die  noch  gar  nicht  mit  der! 

*  *  * 

Übrigen  Erfcheinungen  des  Lebens  in  Zu  fem  m  entlang 
gebrachte  Bewegung  des  Gehirns,  die  gleichzeitig  mit 
idein  Athmen  erfolgt,  hier  Auffchlüfle  geben  können t 
Dais  diefe  Bewegung  nicht,  wie  einige  Gegner  Hai* 
Jer'a  behaupteten,  dem  Schlagaderklopferi  zuzuschrei- 
ben fey,  leidet  nach  neueren  Beobachtungen  und  b£ 
fonders  nach  Öl  um  e  nbach's  genauer  Unterfuchong 
«Ines  achtzehnjährigen  jungen  Menfchen*  dem  ei| 
Theil  des  Schädels  fehlte,  und  bey  dem  man  deutlich 
Jene  dam  Athemholen  entfprechende  Bewegung  m 
dem  Schlagaderklopfen,  das  mit'  dem  Pulfiren  des  I 
Übrigen  Arterienfyfte»*  zufaromenftimmte ,  unter- 
fcheidcn  konnte.  -  i 

Sollte  man,  fege  ich,  vielleicht  annehmen  dürfe* 
dafs  mit  diefer  auf  -  und  ab  Zeigenden  Bewegung  des 
«irirs  das  Athemholen  in  weehfelfeitig«m,  urfachlidwa 
Zufammenhenge  ftehe?  Bey  jedem  Äusathmen ichwillt 
das  Gehirn,  in  welchem  das  Blut  fich  häuft,  an,  aü» 
gera'th  in  einen  Zuftand  von  vermehrter  Reizung. 
Diefe  AnfUllung  erregt  nur  denn ,  wenn  fie  fortdauert 
und  an  Ueberreizung  gra'nzt",  das  Gefühl  von  Besag* 
Äigung,  wenn  Ge  aber  geiundbeitsgema'fs  ift,  gar  keim 
Empfindung  in  der  Seele»  Das  gereizte  Gehirn  würkt 
aurUck,  und  durch  diefe  Rückwürkung  entftebt  d« 
Einethmen,  nicht  als  Folge  der  Empfindung 
Wtilkühr,  fondern  unmittelbar  als  Folge  der  Verfn- 

derung,.  Reizung  und  Thütigkeit  des  Gehirns.  Bey« 

Sin- 

i  » 
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EJnathmen  entfchwilit  das  Gehirn;   der  7uftnnd  von 
Reizung  denselben  hört  auf,  und  mit  demfe'ben  auch 
feine  Würkung  in  den  Refpirfttionsmuskeln.  Dicfe 
erfchlaffen,  und  focrfolgt  das  Ausathrnen.  • 
Wir  können  durch  den  Willen  auf  die  Refpira- 

r  m 

tionsmuskeln  einwtirken;  aber  wir  thun  es  nur  im 
Zuftande  der  nicht  gehemmten  Willensthätigkeilt 
Während  des  Wachem  unterftiitzen  wir  in  der  Regel » 
durch  den  Willen  mehr  oder  weniger  jenen  Mechania- 
rnus  des  Athemholena  (wenn  es  erlaubt  ift,  eine  folcht 
Würkung  des  Lebens  "Mechanismus  zu  nennen)»  dieler 
mag  nun  auf  die  eben  angegebene  oder  auf  irgend  eine 
indre  noch  auSiumittelnde  Art  bewürkt  werden.  Deft- 
halb  kann  man  es  auch  bey  Menfchen,  die  gar  nicht 
fchnarchen,  fehr  leicht  am  Athemholen  hören,  ob  iie 
wachen  oder  nicht,  und  defshalb  haben  Menfchen  %  die 
zum  Blutfpeyen  geneigt  And,  die  Anfalle  deflelben  am 
meinen,  während  iie  fchlafen,  zu  fürchten.  Defshalb 
erfolgt  bey  Apoplektifchen,  bey  denen  das  Gehirn 
noch  dazu  im  Zuftande  direkter  oder  indirekter 
Schwäche,  alfo  auch  zu  jenem  Mechanismus  weniger 
geeignet  ift ,  das  Athemholen  lehr  viel  langfamer  und 
unordentlicher,  als  im  gefunden  Zuftande,  und  bey 
Ohnmächten  wird  es  mehr  oder  weniger  ganz  unter* 
brochtn«     *      \  ■ 

Um  das  Athemholen  gänzlich  durch  den  Willen 
zu  hemmen,  wie  man  davon  Eeyfpiele  erzählt,  denen 
noch  viel  abgeht,  ehe  man  iie  als  völlig  glaubwürdig 
anerkennen  kann,  würde  ein  fehr  hoher  Grad  von  WiU 
lenskraft  erforderlich  feyn.  Wären  jene  leyfpiele 
Aber  auch  fo  beglaubigt,  als  iie  der  Betätigung  bedür- 
fen, 


*  ■ 
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fta,  fo  würde  daraus  allem  gegen  die  erwähnte  Ver- 
inuthung  eben  fo  wenig  etwas  *U  folgern  feyn,  als 
aus  der  Einw&rkung  des  exeltirtcn  Gemüths  auf  den 
Herzfehler  gegen  die  H a  11  er'f che  Lehre  von  de* 
Urfache  deflelben  etwa*  zu  folgern  ift. 
i  '■    Ich  wiederhole  es,  dafs  ich  diefe  Vermuthung  nwf. 
flüchtig,  und  ohne  fic  gerade  für  eineh  Artikel  aus 
meinem  Glaubensbekenntnis  auszugeben,  nieder» 
Ichreibe»  Vielmehr  würde  es  mich  fehr  freuen,  wenn 
Sie  dadurch  vermocht  würden,  uns  eine  wahrfchein« 
Jichere  Erklärung   diefes  Vorganges  mitzutheiien ; 
dehn  etwas  andres  als  der  Wille  kommt  offenbar  beynj 
Äthemhoien  in  Betracht.    Braunfchweig,  den  igte« 
September  1800»  - 
■  ■  * 


■  - 
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Auszug 


Aiiszug  aus  Btchaf s  Abhandlung  über  die 
Membranen*). 


B 


is  jeUt  haben  die  Anatomen  die  Membranen  nicht 
als  einen  be fondern  Gtgenftand  ,  fondern  gelegentlich 
bey  den  übrigen  Organen  abgehandelt.  Es  fehlt  alfo 
auch  an  allgemeinen  Reflexionen  über  diefelben,  die 
doch  immer  das  meide  Intereffe  haben, 

Die  Membranen  theile  ich  in  zwey  Claffen;  nem« 

lieh  in  einfache  und  züfammengefetzte  ein» 

■ 

Jene  haben  ihre  eigentümliche  und  von  den  übrigen 
Theilen  verichiedne  Organifation ;  diefe  find  aus  zwey 
oder  drey  Arten  einfacher  Häute  zufammengefetzt. 

Voh  den  einfachen  Membranen  giebt  es  drey  GaN 
tungen.  Die  erde,  die  Schleimhäute,  fondren 
Schleim  durch  kleine  Drüfen  ab,  und  kleiden  den  inne- 
ten  Kaum  aller  hohlen  Organe  aus,  die  mit  der  Ober- 
fläche  des  Körpers  Gemeinfchaft  haben,  die  Nafe,  den 
Mund,  Speifekanal,  die  Harnblafe,  Gebährmutter  und 
alle  Ausführungskanäle, 1  Die  zweyte  Gattung,  die 
fertffen  Membranen»  fondren  durch  blofse  Ausbau- 
chung eine  lymphatifche  Flüfligkeit  vom  Blute  ab.  Da- 
hin  gehört  der  Herzbeutel,  das  Rippenfell  und  die 
Bauchhaut,  die  Scheidenhaut,  die  Splnnewcbenhaur, 
die  Membranen  der  Gelenkcapfeln ,  die  den  Gelenk- 
faft  abfondern,  und  die  Scheiden  der  Sehnen.  End. 

'  lieh 

■ 

r       Traite  des  Membranes  en  gtneral  et  de  diverfes  membra« 
nes  en  particulien  par  Xav.  Bicha«,  4      -  —  «■» 
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tfch  die  freferigten  Häute,  die  vi e  die  Stirnen  tu» 
iveifsen  Fafern  beftehn,  und  nicht*  abiondern.  Dahin 
gehören  die  Hein  haut»  harte  HirnUaut,  Sclerotica,  die 
Hüllen  der  fachigcen  jKörper,  die  Aponeurofcn,  Ge> 
lenkcapfeln  und  tendtnöfen  Scheiden. 

Aus  den  einfachen  Membranen  entftehn  folgende 
lufammengefetite,  nemlich  die  fafer  ig  t  -  feröfen,, 
<Iie  ferös  .  fchleimigten  und  die  faferigt- 
fchleimigten  Häute. 

Au&ar  den  einfachen  und  xufümmengefetrrea 
häuten  giebt  es  noch  andere,  die  entweder  von  unbe- 
kannter Organifation  oder  einzeln  in  ihrer  Art  find, 
und  daher  keine  Glieder  der  Claffificatton  ausmachen 
können. 

4  Endlich  find  noch  die  durch  Krankheit  tntfhnd- 
Sien  Häute  der  Narben,  Balggeichwülfte  u.  (.  w,  übrig« 
die  Co  wohl  wegen  ihrer  feibfl  als  wegen  ihrer  Achn- 
lichkett  mit  den  Normal  •  Membranen  unterfucht  XU 
werden  verdienen», 

Die  Schleimhäute. 

Die  Schleimhäute  kleiden  den  inneren  Raum  der 
Höhlen  aus,  die  mit  der  Oberfläche  $**  Rö'rpere  in  Ge- 
metnfehaft  Hehn.  Ihrer  find  viele.  Doch  kann  man  fit 
als  TheÜe  von  z  w  e  y  allgemeinen  Flachen  (oder  Haupfr 
Ausbreitungen)  anfehen,  fofern  liefe  beiden  Aosbre* 
tungen  überall  Verbindung  haben  upd  ein  Theil  4j*r 
felben  gleichfiim  nur  eine  Verlängerung  einet  au- 
dem  ift.  ^  i  • 

Die  erfte  ihr  er  Ausbreitungen,  welche  im  Munde, 
der  Nafe  und  der  vorderen  Fläche  des  Auges  ihren 

An- 
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Anfang  nimmt,  i)bekleidet  die  Höhle  des  Mondes  und 
der  Nafe,  ver  längen  ueh  aus  der  ein  an  HAhlf  in  die  An* 
Äbriingskanäle  der  OhtfiU  r  und  KinafeackenriWen, 
aus  der  andern  in  alle  ihre  Höhlen,  bildet  die  Cont  '  * 
junctivA,  fenkt  fich  ia  die  ThHtntupujncte,  den  Sack 
Va4  J>J*ffnkenal ,  und  fttit  fich  in  den  Nafenhohlea 
fort;  fl)ft*igt  im  Rachen,  nieder,  giebt  eine  Vertti* 
gerungen  die  Euftachifche  Röhre  ab  und  .dringt  mit 
4trm*n  in«  innere  pjix,  3)  fenkt  fich  in  die  Luft* 
ff  Öhre  und  (dehnt  fich  in  die  Luftwege  aus,  4)  dringt  ia 

^5^JiXnji^i  nix^i  cjjj^      ^^^IftjJ^i^ »  ^äc^^t  ^^säjää  S^^vö 

fiogerdarm  fort,  WO  fie  zwey  Fortßtoe  ebgiebt ,  cini 
£ur  den  Gallengaag,  di«  Lebergange  und  GallenbUfefc 
ä\$  %ndere  für  den  Kanal  dar  Gekrösdrüfe,  und  defl*$ 
Zt*gftelungenj  6)  geht  dann  in  die  dünnen  und  dicken 
Gewinne  fort,  endjgt  üch  im  Aftft,  und  geht  dafelbft 
wieder  in  die  Haut  über«  \         \i  •  *  ♦ 

J>i#  z  w  c  y te  allgemeine AüsfrrettUBg  decSchleim- 
Membranen  fenkt  fich  beyjn  .männlichen  Gefchlecht' 
in  die  Qeffnung  dpr  Harnröhre,  entwickelt/lieh  dafelbft 
fihe}ls  in  der  Blafr  ,.  den  Harrileitern,  dem  Nierenbe* 
9km  s  den  Katern,  Fapillen  und  Canälen,  die  fich  an 
ihrer  Spitze  ö&jen,  theils  fetzt  fie  fich  fort  in  den  Aue* 
fUhr ungsigän  gen der  Proftata,  ia  deaduetibua  ejaeukto* 
?Us,  Seamenblafen,  dem  duetusdaferens,  und  den  zahl; 
ltfep  Kanälen,  aus  weichen,  dtrfeibe  entfteht.  Beyiu 
weiblichen  Gebucht,  nimmt  diele  Ausbreitung  ihrett 
Anfang  in  a>r Yul«a,  dringt  tbeila  in  die  Harnwege 
ein  und  verbreitet  fich  dafelbft  wie  im  männlichen  G* 
fchUeht,  tboilf  fteigt  fie  iu  die  Scheide  ein  ,  kleidet 
4i*£tU>e, 4Ue^«V^UMff. UftiÄt  Tiro«£eten  aus,  und 

^  '  ***** 
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m  der  Mündung  der  letzten  mit  dem  Bauch- 
fell xufammem  Und  eben  hier  ift  das  einzige  Bey- 
fpiet  einer  Verbindung  der  Schleiramembranen  mit  den 
feröTen,  *  * 

Dicfe  Kedoction  der  SchletmMure  auf  zwey  ^Uge- 
'  »eine Ausbreitungen tlütxet^ich nicht  biostuf  anatorafc 
fehe  Anfichten.  Auch  die  pathölogifchen  Beobachtungen 
zeigen  mir  die  Gritazlinfen  zwifchen  beiden  und  dit 
Berührungspuncte  zwifchen  den  verfchiednen  Theiien 
ant'  aus  welchen  jede  Ausbreitung  befteht.  Oft  fieht 
man,  in  icatarrhalifchan^pidemieeil,  däft  eine  der  Aus- 
breitungen ganz  afficirt  wird  >  die  andere  hingegen 
frey  bieibL  Wird  ein  Punct  in  einer  der  Äusbreit*!* 
geh  gereizt»  Co  dehnt  (ich  der  Effect  oft  zu  einem  an* 
dem  Punct  desselben  aus.  Der  BUfenfteiri  rerurfecht 
Schmerz  der  Eichel ;  Würmer  des  Dsrmkanals,  Jucken 
derNafe,  .  r  ^ 

Man  mufs  die  vielen  Schleimhaute  alfo  als  Xheile 
««weyer  groben: Ausbreitungen  betrachten,  die  durtk 
die  Haut  V  welche  zwifchen  beiden  liegt,  Verbinduiig 
lieben.  Die  Haut  hängt  mit  beiden  zufammen,  und 
macht  mit  ihnen  eine  allgemeine  Membran  aus,  die 

^ — 

das  Thier  von  aufcen  bekleidet,  (ich  nach  innen  tort- 
fetzt  und  auch  hier  einen  grofsen  Theii  feiner  wefeaft* 
liehen  Organe  überzieht.  Aus  diefer  Einrichtung  kurt 
man  fchon  muthmafscn,  dafs  eine  merkwürdige  Betie- 
hung  zwifchen,  dem  inneren  und  aufseten  Theil  diefer 
einzigen  und  allgemeinen  Membran,  die'  alle  Theile 
des  Ganzen  überzieht,  ftattfinden  müff«.  ♦ 
Bey  der  Betrachtung  der  aufs eren  Organift* 
tun  der  Schleimhäute  muffen  wir- awey  HScbc*  de* 

<  fei« 
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fdben  unter  fch  ei  den,  eine,  welche  mit  den  anHegen» 
den  Theiien  zusammenhängt,  die  andere,  welche  frey 
liegt.  r  1 

Die  anhangende  Fläche  fleht  fafi  Überall  mit 
Muskeln  in  Verbindung,  z.  B*  im  Mfrnde,  im  SpeifcH 
kanal,  der  Harnblafe,  Scheide,  Gebührmutter.  Dt* 
durch  bekommen  diefe  Schleimhäute  Bewegung,  wefe 
che  ihre  Absonderung  und  Übrigen  Gefchä'ffte  fördert» 

Die  Muskeln  hängen  nicht  unmittelbar  mit  den 
Schleimhäuten  xufammen,  fondern  zwifchen  beiden 
liegt  eine  Lage  eines  dichten  Zellgewebes.  Doch  iäfst 
fich  diefelbe  nicht  leicht  ^aufbiafen,  und  ich  vermuthe 
faft ,  dafs  fie  ein  tafrigtes  Gewebe  ift,  das  durch  ein* 
Anfammlung  und  Durchkreuzung  zehlloftr,  kurzer^ 
kaum  fichtbarer  Sehöen  entfteht;  die  von  dar  Muskeln 
haut  entftehn,  deren  Fafern/fcrie  bekannt,  nie  vojft 

•  i  ^  x » 

kommne  Kreife ,  fondern  blofse  Segmente  derfelberi 
befchreiben.  Wenigftens  hat  dies  Gewebe  eine  derbe 
und  fefte  Befchaffenhcit,  wodurch  die  Form  des  Oft* 
gans  hervorgebracht  und  erhalten  wird« 

Di^freye  Fläche  der  Schleimhaut  hat  zwey  Arten 
Von  Falten,  nemlich  befiändige,  B.  den  Pylorus* 
die  Valveln  der  dünnen  Gedärme,  die  nicht  allein  yoifc 

-  4  9 

den  Schleimhäuten,  fondern  auch  von  dem  unter  ihy 
tien  liegenden  fafrigten  Gewebe  gebildet  werden,  und 
zu fällige,  die  blos  durch  die  Zulammenzichung  dec 
Organe  entftehn»  Die  Schleimhäute  ziehn  lieh  nem-, 
lieh  Wfcnigcr  xufammen,  als  die  hohlen  Organe,  deren 
inneren  Raum  iie  auskleiden.  Wenn  fich  daher  diefe 
verengern,  fo  legen  fich  jene  in  Falten,  die  nach  in« 
nen  fpringen.  Die  Schleimhäute,  haben  alfo  im  Zu* 

ftan- 


fi&n de  der  Ausdcti nun ir  und  Z urflmmcnzicliu nt?  ihrer 
Qrgane  faft  einerley  Ausdehnung,  Mit  der  Harnblafe 
/verhalt  es  fich  freyiicli  nicht  ganz  fo;  ihre  i|*oere 
Haüt  zeigt  weniger  merkliche  Falten,  wenn  fie  (ich  zu» 
fammenzieht ;  doch  ift  $e  nicht  gen*  v0n  dein  altgemc* 
nen  Gefetz  ausgenommen.  Noch  eine  andere  Befchaf* 
ftnheit  hat  die  Gaitenhlafa»  Z»r  Zeit  4er  Verdatung 
enthält  fie  nur  die  Hälfte  der  Galle,  die  im  nüchterne^ 
Zuttande  in  ihr  vorhanden  ift.  Doch  lieht  fie  fich 
nicht  wfc  der,  Magen  und,  die  Harnblafe  lufammetH 
tenn  fie  zum  Theil  leer  ift,  fondern  bleibt  fehlaft 
Der  Zuftand  ihrer  Aüsd&haung  und.  Zufammcnzie* 
ifiivg  hatalfov  w*nig  Einflufs  auf  die  Falten  forej 
ScbteimhaiUi  i    ?t  \  '  .  * 

fetyefta'che  der  Schleimhäute  iftbeftSndlg  mit 
ffe'tvn^d«  n,  Körpern  in  Berührung,  fit  mögep  nun  üqH 


L 

*ofl  innen  dahin  gelangen,  x.  B.  in  den  Ab  -  und  APst 
fthderungsorganen  *  denn  diele  Subfttnzen  find*» 
engften  Sinn  dem  Tbiete  nicht  xnAr  wefentlich.  In 
«eler  Betiehttn|r  karin  man  alfo  die  Sclüeimhjtute  a!$ 
die  kränzen  betrachten  r  die  xwifchen  Unfern  Orgfl*ef» 
<rid  4en  fremden  Kqrpertl  lieg*ot.  die  uiit  uns  in  Gfc 
rteittfthaf t  ftehn.  Sie  fchütxen  dieiejb*n  für  fehädiie^cg 
^indrlTcken  und  haben  inwendig  dieielbe  Function, 
die  die  Haut  in  Beziehung  der  Körper  hat,  wjjkhe 
uns  Von  aufaen  umgeben.  .  ; 

y  Ich  komme  nun  zur  iane  reo  Or^anifatiop  4$£ 
Schleimhäute;  Sie  ^unterfcheidet  Ccb.dar in  von  dem  Boa 

der  feröTen  und  fai rieten  Membranen«    da(a  de  aus 

mehreren; .  Bläuarn  befiehl.    Die  filttter  {  Lamellen  ) 

s  ähnein 
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ähneln  denen,  aas  welchen  die  Haut  beßehf,  and  find 
das  Oberhä'utchen,  das  corpus  pa pillare-und 
das  corium. 

Das  Oberhäutchen  'kann  mau  am  Gaumen» 
der  Zunge  und  dem  Rachen  dürch  heifses  Wülfer  leicht 
von  den  andern  Blättern  trennen.  Auch  ift  es  an  der 
Eichel,  der  Oeffnung  des  Maftdarms  und  der  Harn* 

röhre,  in  den  Nafenhöhlen,  im  Munde,  und  überhaupt 

« 

überall,  wo  die  Schleimhäute  an  die  Haut  angränzen, 
deutlich  genug.  Man  entdeckt  es  an  verfchiednen  Or- 
ten durch  die  häufigen  Excoriaiionen  deflelbcn,  be fon- 
ders an  den  Lippen,  durch  die  Lanzette,  womit  man  es 

aufheben  kann ,  durch  die  WÜrkung  des  heifsen  Waf- 

■» 

fers,  des  glühenden  Eltens  und  der  Blalenp Harter,  wo- 

* 

mit  die  Alten  die  Ränder  der  Haafenfcharten  wund 
machten.  s 

In  der  Tiefe  wird  es  fchwerer,  die  Exiftenz  des 
Oberhäutchens  zu  zeigen.  Ich  habe  heifses  Waffer  auf 
die  Gailenblafe ,  den  Magen  und  die  Gedärme  any;er 
wandt,  aber  es  nicht  abtrennen  können.  Doch  lei- 
ftet  die  Entzündung,  was  die  Kunft  nicht  kann.  Man 
hat  viele  Beobachtungen  von  Lappen,  die  durch  die 
Harnröhre,  den  After,  die  Nafe  und  den  Mund  abge- 
gangen find.  ( Wahrfcheinlich  waren  diefe  Lappen 
ausgefchwitzte  Blutfafer.  R.)  Doch  habe  ich  bey  der 
Zergliederung  folcher  Perfonen,  die.  an  Entzündung 
der  Schleimhäute  gelitten  hatten,  keine  Trennung  des 
Oberhäutchens  wahrgenommen.  Auch  habe  ich  fie 
nicht  durch  Ganthariden,  die  ich  auf  den  Darmkanal 
eines  Hundes  brachte ,  bewerkftclligen  können. 


DasOb.erhäutchen  hat,  wie  die  Epidermis  der  Haut, 
eine  Neigung,  durch  Druck  tallos  zu  werden.  Cho* 
part  führt  ein  fokhes  Beyfpiel  von  der  Harnröhre  et 
pes  Hirten  an,  det'diefelbe  durch  ein  eingebrachtes 
Stöckchen  oft  gereizt  hatte,  um  dadurch  den  Abgang 
des  Saamens  zu  bewürken.  In  den  Magen  des  Hühner» 
gefchlechts  ift  fie  anfehnlich  verdickt.  Kommen  die 
Schleimhäute  äufserllch  zum  Vorfchein,  z.  B.  bjeym 
Vorfall  des  Afters,  der  Scheide  u.  f.  w.,  fö  verdicken 
lie  fich  leicht  durch  den  Druck  fremder  Körper. 

In  der  Haut  gehn  Haare  durch  die  Oberhaut. 
Zuweilen  ereignet  fich  dies  auch  in  den  Schleimhäuten 
der  Blafe,  des  Magens,  der  Gedärme,  der  Schneider- 
feilen  fiaut  u.  f.  w.,  wie  Ha  11  er  davon  Beyfpiele  ge- 
fammie  t  hat. 

Dies  Oberhäutchen  hat  den  nemlichen  Bau  wie 
das  der  Haut,  nur  ift  es  feiner  und  daher  die  Empfind- 
lichkeit der  Schleimhäute  gr&fser,  welches  die  Ver- 
buche mit  dtm  Galvanismus  an  demfelben  beweifen. 
Es  erzeugt  lieh  fchnell  wieder  und  fchützt  das  Corpus 
papilläre  filr  äufsere  Eindrücke.  Daher  können  auch 
die  Schleimhäute  der  Luft  ausgefetzt  werden,  ohne 
fich  zu  entzünden,  z>  B.  beym  Vorfall  des  Afters,  wel« 
ches  die  ffbröfen  und  feröfen  Häute  nicht  vertragen* 
Daher  kann  man  die  Harnblafe  ohne  Gefahr  öffnen, 
hingegen  foll  man  die  Höhle  des  Darmfells  nie,  und 
die  Gelenkcapfein  tb  fchwach  und  fo  feiten  als  mög* 
lieh  öffnen.  •  !       .     .  \ 

In  der  Haut  folgt  nach  der  Oberhaut  Malpi« 
ghi's  Schleimnett,  das  man  als  ein  fiebförmiges  Blatt 
zum  Durchgang  der  Nervenwärzchen  befchrerbt.  Doch 
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habe  ich  blos  einen  gallertartigen  Saft  xwifchen  der 
Oberhaut  und  dem  corpus  papilläre,  und  dies  nicht 
einmal  immer,  wahrnehmen  können»  Bey  der  genaue« 
ften  Unterfuchung  der  Haut  eines  Negers  fandjeb,*" 
nach  der  Entfernung  der  Oberhaut,  blos  d\t  a'ufsere 
Fläche  des  Leders  fchwarz  gefärbt.  Doch  dies  geht 
mich  hier  nichts  weiter  an.  Die  Schleimhäute  haben 
wenigftens  kein  Schleimnetz,  und  wo  fit  anfangen» 
z.  B.  an  den  Lippen,  hört  daher  auch  die  Hautfarbe 
auf.  Doch  habe  ich  zuweilen  im  Gaumen  der  Hunde 
Flecken  gefunden. 

Die  Haut  hat  ihre  Empfindlichkeit,  von  dem  cor- 
pus  papilläre.  Auch  dies  ift  in  den  Schleim  ha  tu* 
Jen,  wenigftens  da,  wo  fie  entfpringen,  unverkennbar; 
auf  der  Zunge,  dem  Gaumen,  den  inneren  Nafenfltt* 
geln,  der  Eichel,  der  fchifftorm igen  Grube,  und  in- 
wendig an  den  Lippen.  In  der  Tiefe  läfct  e»  ficht? 
feeyiich  nicht  fo  deutlich  *  dar thrin.  Doch  vermuthef 
kh,  dafs  die  Zotten  der  Schleimhäute  nichts  ändert 
als  diefe  Wärzchen  find.  Di«  Zotten  feilen  zur  Ab. 
Änderung  des  Magenfafts  und  zur  Einfaugong  des 

Miichfafts  dienen.   Allein,  welchen  Zweqk  haben  fie 

1 

denn  in  der  Schneiderfchen  Haut,  der  Harnröhre  und 
Urinbiafe  ?  Freylich  haben  die  Zotten  des  Darmkanals 
ein  ftarkes  Gefa'ftnetz,  weiche«  ihnen  die  Von  der  Haut 
verfchiedne  Röthe  giebt.    Allein  die  «tmofphärifche 

i 

Luft  Ift  Urfach,  dafs  die  Röthe  der  Haut  nicht  fo  ficht- 
bar  ift«  Durch  Injection  Wird  die  Haut  rort;  fie  ift 
Wthtm  neugebohrnen  Kinde,  und  würde  der  Zotten* 
haut  vollkommen  Ähnlich- feyn,  wenn  ihre  Papillen, 
um  etwas  verlangest  wären.  Der  Hauptbeftandtheii 
'> ■>  M  a  der 


der  Hautwärzchen  Iß  der  Nerve,  der  die  Empfindlich« 
leeit  der  Haut  bewürkt.  Eben  dies  ift  der  Fall  bey 
den  Schleimhäuten*  Uebrigtns  variirt  die  Länge  und 
Form  der  Warzchen  nach  den  verfchiedenen  Gegenden 
der  Schleimhäute,  im  Magen,  den  Gedärmen,  der 
Harri  blafe  u.  f.  w.  fehr. 

Endlich  haben  die  Schleimhäute  ihr,  cor  iura 
4rie  die  Haut.  Es  ift  ftark  im  Gaumen,  dem  Zahn* 
fleifeh  und  der  Nafen baut;  fein  im  Magen  und  den 
Gedärmen;  faft  nicht  bemerkbar  in  der  Harnblafc, 
Gallenblafe  und  den  Afcsführungscanalen.  Es  befteht 
aus  Blättchen  eines  verdichteten  Zellgewebes,  wie  das 
corium  der  Haut.  Mit  Lohe  hat  man  die  Schleim« 
häute  noch  nicht  behandelt. 

:  Die  Schleimhäute  haben  viele  Sch  leim  d rüfeiy 
die  entweder  unter  oder  im  corium  liegen  und  in  dec 
Luftröhre  und  dem  Speifecänal  hinlänglich,  hingegen 
in<d«r  HarnWafc,  der  Gebährmutter,  der  Gallenljafc 
und  den  Saamenblafen  weniger  fichtbar  lind.  An  O-S 
ten,  wa  fie  häufig  find,  «.  B.  in  den  Gedärmen  und 
äm  Gaumen,  bilden  lie  ein  eignes  Blatt  der  Schleim* 
häute.  Der  abgefonderte  Schleim  dient  dazu,  dfe 
Schleimhäute  vor  dem  Eindruck  fremder  Körper  * 
fchütien,  mit  denen  ile  überall  in  ßer&hrung  lind» 
Daher  ift  die  Abänderung  am  ftärkften,  wo  die  frem- 
den Körper  verweilen  ,  x4  ß#  im.  Speifeofcnal  und  der 
Harnblafe  ;  geringer,  wo  fie  blor  durch  geh  n*  x.  ß.  yok 
den  Ausführungscanäien.  SU  vermehrt  fich,  wen* 
abnorm«  Kerze,  x.  B.  Bougte's  in  der  Harn  röhre  y  bin** 
^ü^ommein   Daher  ift  es  fo  fchwer^tebk Röhren  in« 
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der  Luftröhre  anzubringen,  wttHie  lieh  leicht  durch 
den  häufigen  Schleim  Verftopfen- 

Die  Beize,  durch»  welche  die  Abänderung  erregt 
und  vermehrt  wird,  aificjrSn  vorzüglich  die  Mündari* 
gen  der  Auafiihrungskanttle;  denn  die  Drtifen  felbft 
können  fie  nicht  berühren.  Von  dielen  Mündungen 
wird  ihre  Würkung  den  Drüfen  mitgeteilt.  Diea 
fcheint  eine  befondere  Modification  der  Vitalität  diefist 
Organe  zu  feyn,  Speifen  Im  Munde  locken  den  Spe^ 
chel  zu,  eine  Sonde  in  der  Harnröhre  vermehrt  die 
Ab- und  Ansfonderung  des  Urins,  der  Reiz  der  Ei- 
chel  erregt  die  Zufammenziehung  der  Saamenblafen 
und  die  Abfönderung  in  den  Teftikeln.  Die  Ergit. 
fsung  der  Galle  im  Zwölffingerdarm  ift  am  ftä'rkftert 
zur  Zeit,  wo  die  Speifen  in  diefen  Darm  eintreten. 
'Während  der  Nüchternheit  enthalt  die  Gallenblafe  eine 
.fäturirte,  fehr  bittere  und  fcharfe ,  während  der  Ver- 
dauung eine  hellere  und  mildere  Galle,  die  weniger 
teilend  ift.  Die  Galle  mufs  alfo  nicht  der  Reiz  zur 
.Ausleerung  feyn  *)♦ 

'Der 

*)  Während  der  Nüchternheit  find  die  Lebergänge  und  der  ' 
duetus  choledochus  mit  einer  hellen  und  gelben  Galle  an- 
gefüllt', und  der  Zwölffingerdarm  enthält  die  nämliche 
Gatte*  Die  (Sallenblafe  ift  voll  und  ausgedehnt  Ton  veiner 
grünen,  tyttercn  un^  farurinen  Galle,  Und  die*  um  defto- 
mehr,  je  länger  das  Thict  gehungert  hat.  —  Während  der 
Verdauung  des  Magens  find  diele  Umftände  die  nämlichen. 
—  Im  Anfange  der  Verdauung  der  Gedärme  findet  man 
fmmer  in  den  Lebergängen  eine  gelbe  und  in  dein  Choledo- 
chus eine  dunklere  Galle ,  dtc  Gallenblafe  wepiger  ange- 
füllt,  und  ihre  Galle  w'ird  fenon  bläflfcr.  —  Am  Ende  der 
Verdauung  ift  die  Galle  der  Lebergänge,  des  Choledochus, 
der  Gallenblafe  und  des  Zwölffingerdarms  überall  \oh  der 
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Der  Reiz  der  Mündungen  der  Ausführung; gänge 
der  Schleimdrlifen  ift  *ifo  das  Mittel,  deflen  die  Na* 
tn*  ßch  bedient,  die  Ab  -  und  Ausfonderangen  des 
Schleim*  xu  vermehren.  Daher  die  Catarrhe  von  dem 
Hinatbmen  der  oxygertirten  Selrfä'ure,  der  Schleimfiufs 
bey  vorhandenen  Polypen  oder  Steinen  in  der  Biafe, 
die  LeucorrhÖe  bey  Weibern ,  die  (ich  tu  oft  bey  woh- 
nen huTen  u.  C  w, 

-«  Die  Schleimhäute  find  vermöge  ihrer  befta'ndigeft 
Abfonderung  ah  ein  grofses  Ausleerun gsorgan,  durch 
/  [s  *  *  wet- 

Farbe  der  Lebergalle,  d  h.  hellgelb,  und  wenig  bitter.  Die 
Gallenblafe  ift  kaum  halbvoll ,  fchleff  und  nicht  zufammen- 
gezogen.  * 

Aus  dielen* Beobachtungen  erhellt,  dafs  die  Leber  im- 
mer ,  doch  vorzüglich  zur  Zeit  der  Verdauung,  eine  grofse 
Menge  Galle  abfanden:.  —  Dafs  die  Galle  während  der 
Nüchternheit  theils  in  den  Zwölffingerdarm,  theils  in  die 
Gallenblafe .  geht.  <In  der  Gallenblafe  bleiht  fie ,  und  wird 
nicht  durch  den  ductus  cyfticus  ausgeleert,  fondern  dafelbft 
fcharf  und  faturirt,  welches  zur  folgenden  Verdauung 
wendig  zu  feyn  fcheint,  Wenn  die  im  Magen 
Speifen  in  den  Zwölffingerdarm  gehn,  (liefst  alle  Lebergalle, 
die  fich  vorher  theilte,  nun  in  den  Darmkanal,  und  zwar  in  grö- 
sserer Quantität«  Nun  giefst  zugleich  auch  die  Gallenblafe 
die  ihrige  über  den  Speifebrey  aus.  —  v  Nach  der  Verdau- 
ung der  Gedärme  vermindert  fich  die  Quantität  der  teaer- 
galle,  und  Riefst  theils  in  den  Zwölffingerdarm,  theils  in* 
die  Gallenblafe.  In  derfelben  ift  fie  um  diefeZeit  blafs  und 
fa  geringer  Quantität,  weil  fie  noch  nicht  Zeit  gehabt  hat» 
fich  zu  fammlen  und  zu  färben» 

Z^ifchen  der  Leber  -  und  Blafengalle  ift  daher  kein 
anderer  Unterfchied,  als  dafs  jene  beftändig,  diefe  nur  zur 
Zeit  der  Verdauung  in  die  Gedärme  (liefst.  Beide  find  ei- 
ner ley  Fluffigkcit,  ein  Theil  derfelben  behält  die  Beschaffen- 
heit, die  fie  bey  ihrem  Urfprung  aus  der  Leber  hat ,  der  an- 
dere verändert  fich  in  der  Gallenblafe* 
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welches  der  Rückftand  der  Ernährung  abgeht »  und 
als     ein    vorzügliches  Werkzeug'  der  befttfiidigen 
Zerfetzung  zu  betrachten,  durch  welche»  die  Theile 
fortgefchaffr  werden,   die  eine' Zeitlang  Beftandtheile 
der  feften  Theile  waren.    Alle  Schleime  werden  nach 
aufsen  ausgeworfen,  aus  dem  Harnfyftem  mit 
dem  Urin,  aus  der  Nafe,  dem  Munde  und  den  Ge- 
fchlechtsorganen ,  aas  den  Luftwegen  durch  die  Aus* 
dtinftung,  aus  dem  Speifekanal  und  der  Gallehblafe 
mit  den  Excrementen.   Im.  gefunden  2uftande  machen 
diefe  Dinge  faft  die  Hälfte  der  Excremente  aus ;  in  der 
Bahr  und  der  Blennorrhö'e  de*  Darmkanals  beliehen  die- 
felben  faft  allein  daraus«  Erwä'gt  man  nun  die  Gröfse 
der  xwey  Ausbreitungen  der  Schleimmembranen,  die 
die  Ausdehnung  der  Haut  übertreffen,  und  ihre  been- 
dige Ausleerung  des  Schleims :   fo  fleht  man  leicht, 
wie  wichtig  diefe  Ausleerung  für  die  thierifche  Öko- 
nomie ift,  und  welche  Nachtheile  davon  entfpringen 
«lüffen,  wenn  fie  geftort  wird.   Auf  dies  Gefetz,  dafs 
der  Schleim  ausgeleert  werden  mufs,  giündet  (ich  die 
Erfcheinung,  dafs  in  der  Frucht  die  Gallenblafe/ mit 
einer  fchmicrigen  Flüfligkeit  und  di«  Gedärme  mit 
Kindspech  angefüllt  find*     Dies  fcheinen  nemlich 
Schleime  zu  feyn,  die  fich  bis  zur  Geburt  in  ihren 
refpectiven  Organen  anfamtnlen. 

Allein  nicht  blos  die  Schleime  werden  ausgewor- 
fem  Faft  alle  Safte,  die  abgefordert  werden,  find  in 
dem  nämlichen  Fall.  Von  der  Galle  ift  es  unbczweifelt 
gewifs.  Allein  auch  der  Speichel,  der  Gckjö'sdrüfen« 
faft  und  die  Thränen  werden  wahrscheinlich  mit  den 
Excrementen  ausgeleert,  nur  kann  man  dies  nicht  fo 

deut- 


deutlich  wahrnehme*,  wie  bey  der  Galle,  weil  fie  fir- 
benlos  find.    Man  kann  e»  vielleicht  als  ein  allgemei- 
nes Gefetx  behaupten ,  ,dafs  die  Sa'fte ,  die  durch  A  b- 
f  o  n  d  e  r  u  n  g  entftehn,  ausgeleert,  und  blos  diejenigen, 
welche  ausgehaucht  werden,  wieder  in  den  Kreta* 
lauf  zurückgehen«    Zum  Beyfpiel  dienen  die  FlüflGg- 
keiren  der  feröfcn  Höhlen,  der  Gelenke,,  des  Zellgewe- 
bes und  der  Behäitniffe  des  Marks  l>    Wenigftens  ift 
es  mir  nicht  gelungen,  dals  Speichel  und  Galle,  die 
icii  ins  Zellgewebe  eines.  Thiers  einfprütxte,  durch  die 
Saugadern  eingefogen  wären»   Sie  verurfachten  alle« 
mal  Entzündung  und  Eiterung.     Infiltrationen  des 
Urins  werden  nicht  eingefogen,   fondern  todten  die 
Theile,  die  fie  berühren.    Hingegen  gcfchicht  dies 
leicht  mit  der  Lymphe  und  dem  Blut.    Die  abgeän- 
derten Säfte  find  wefentlich  verfchieden  vom  Blute. 
Mit  dem  Ausgehauchten  verhält  es  lieh  umgekehrt 

Die  Schleimhäute  haben  viele  Gefäfse.  Daher  ihre 
Rö'the,  die  aber  doch  an  einigen  Oertern,  in  der  Harn- 
blafe,  den  dicken  Gedärmen,  den  Höhlen  der  Nafe,  ge- 
ringer; an  andern»  dem  Magen,  dünnen  Gedärme» 
und  der  Scheide,  gröfser  id.  Sie  entlieht  von  einem 
dichten  Geföfsnetze.  Die  Zweige  dringen  durchs  O 
riura,  zeräßeln  fich  in  demfeJben,  theilen  fich  mit 
zabllofen  Aeftchen  auf  feiner  Oberfläche,  breiten  fich 

^  üben 

b)  Freylieh  wird  von  der  Galle ,  dem  Urin  und  dem  Saamtn 
etwas  eingefogen,  aber  nicht  die  riüffigkeit  als  folchc ,  fon- 
dem  Theile  derfelbcn,  die  uns  nicht  hinlänglich  bekannt 
find.  Die  Pleura  hingegen  faugt  alles  wieder  ein  ,  wie  es 
vom  Blut  gefchicden  ift. 
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über«  corpus  papilläre  aus,  und  find  mit  dem  Ober- 
häutchen bedeckt.  ... 

Die  Menge  und  oberflächliche  Lage  der  Gefafse 
der  Schleimhäute  ift  die  Urfache  ihrer  häufigen  Blutun- 
gen.  Faß  alle  eigenmächtigen  Blutungen,  das  Nafcn- 
bluten,  Blutipeyen,  Blutbrechen,  Blutharnen  und  die 
Mutterblutungen  entftehn  in  den  Schleimhäuten.  Auch 
dadurch  unterlcheiden  fie  (ich  von  den  übrigen  Mem* 
brarien,  in  welchen  man  feiten  Blutungen  antrifft» 
Eben  weil  die  Gefafse  der  Schleimhäute  fo  flach  liegen, 
dienen  fie  uns  auch  als  Zeichen  des  Zuftandes  der  Cir- 
culation.  In  den  Afphyxieen  find  die  Lippen,  das 
Zahnfleifch,  die  Eichel  u.  f.  w.  blau.  Vor  der  Geburt 
ift  auch  die  Haut  fehr  roth,  nach  derfelben  wird  fi* 
durch  dieWürkung  der  Luft  bläfier,  und  die  Rothe  be. 
fchränkt  fich  mehr  auf  die  Schleimhäute,  die  bis  zur 
Geburt  gleicbfam  unthätig  find  und  keiner  fo  ftarken 
Circulation  bedürfen.  Sind  fie  lange  der  Luft  ausge- 
fetzt, z.B.  bey  Vorfällen,  fo  nehmen  fie  die -Natur 
der  Haut  an.  ^ 

Man  glaubt,  dafs  die  Schleimhäute  bald  mehr, 
wenn  die  Organe  ausgedehnt  find,  in  welchen  fie  fich 
befinden,  bald  weniger  Blut  enthalten,  wenn  fie  zu- 

* 

fammengezogen  und  die  Gefafse  gleichfam  comprimirt 
find.  Chan  f  f  i  e  r  leitet  davon  das  verfchiedne  Volurji 
der  Milz  nach  Maafsgabe  der  Anfüllung  oder  Leere  des 
Magens  her.  Allein  ich  habe  diefe  Behauptung  nicht 
beftätiget  gefunden.  (Dafs  die  Schleimhäute  nicht  im- 
mer einerley  Quantität  Blut  enthalten,  ift  wahrschein- 
lich. Allein  dies  fcheint  nicht  von  der  Dehnung  oder 
Zufammenziehung  ihrer  Gefafse,  fondern  von  der  Reit. 

bar- 


barkeit  derfelben  anzuhängen ,  die  fcbr  verfchieden  ift. 

r  i 

Im  ausgedehnten  Zuftand  der  Organe  kann  würklich 
,die  Menge  des  Bluts  gröfser  feyn,  ohne  dafs  fich  dies 
durch  eine  ftärkere  Rothe  zu  erkennen  giebt,  weil  die 
GefaTse  durch  die  Ausdehnung  von  einander  entfernt 
Werden.  R.)       ,  (  1 

Die  Schleimhäute  beftehn,  wie  gefügt,  aas  einem 
Obe&äutchen ,  corpus  papilläre,  dem  Leder,  Gefa- 
fsan  und  Drüfen.  Allein  diefe  Organifation  derfel- 
ben varürt  fehr  nach  den  verfchiednen  Oettern,  wo 
irjan  fie  unterfucht.  Sie  find  vcrfchieden  an  ihrem  Ur- 
fprun§,  an  der  Oberfläche  des  Körpers  und  in  der  Tiefe. 
Vergleicht  ;man  z.B.  die  Oberfläche  der  Eichel,  die 
Lippen,  die  Harnröhre,  den  After  und  die  Scheide  mit 
dem  Magen  und  den  Gedärmen ;  fo  findet  man  dort 
Idas  corpus  papilläre  deutlich  und  ohne  Zotten,  die 
Oberhaut  dick,  das  Leder  deutlich,  die  GefaTse  nicht 
fo  flach  find  die  Drüfen  fehr  zahlreich ;  hier  die  entge- 
gengefetzten BefchafFenheiten.  Sie  halten  bey  ihrem 
Urfprung  gleidifam  das  MitteJ  zwifchen  ihrer  Organi- 
fation in  der  Tiefe  und  der  Structur  der  Haut.  An  ei- 
nigen  Orten,  z#  B.>  in  den  Hohlen  der  Nafe,  find  fie  fehr 
dünn,  fo  dafs  man  ihre  drey  Blätter  kaum  ünterfchei- 
,  der,  und  ohne  fichtbare  Drüfen*  ob  fie  gleich  eine  deut- 
liche Abfondcrung  haben. 

Auch  die  Haut,  die  fich  im  Inneren  des  Ohrs  ent- 
faltet, ift  keine  Beinhaut  ,  fondern  eine  Schleimbaut. 
Sie  härtgt  durch  Eu flachs  Röhre  mit  einer  Schleim- 
haut zufammen ,  ift  feucht  von  einer  fchleimigten 
Fiüffigkeit,  ohne  Fafern,  fchwanunigten  Anfehens  und 
leicht  zu  zerreifsen. 

End- 
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Endlich  utaterfcheidet  (ich  noch  die  Struchir  der 
Schleimhäute  nach  den  Gegenden,  wo  fie  lieh  befinden;-  ■ 
hingegen  haben  die  feröfen  Häute,  x.  B.  der  Herzbeu- 
tel* dos  Darmfell,  überall  ein  gleiches  Anfehen.  Des- 
wegen haben  auch  jene  eine  fo  verfchiedne  Reizbarkeit, 
im  Magen  gegen  die  Brechmittel,  in  der  Nafe  gegen 
die  Gerüche,  im  Munde  in  Anfehung  des  Gefchmacks; 
hingegen  würken  jene  den  Reizen  überall  auf  eine 
^    gleiche  Art  entgegen. 

♦ 

Die  Schleimhäute  haben  Lebenskräfte,  und 
diefe  in  einem  folchen  Grade,  dafs  fie  (ich  dadurch  von 
den  übrigen  Häuten  unterfcheiden.   Ihre  Reizbarkeit 
ähnelt  der  Reizbarkeit  der  Haut,  mit  welcher  fie  im 
Bau  fo  viele  Aehnlichheit  haben»    Dahin  mufs  man 
die  Phänomene  rechnen »  die  fich  wedifels  weife  und  in 
einem  umgekehrten  Verhä'ltnifs  bald  auf  der  einen, 
bald  auf  der  andern  Ausbreitung  entwickeln.   Wenn  ' 
die  Temperatur  der  Atmofphäre  die  Reizbarkeit  der 
Haut  durch  Züfammenziehung  ihres  Zellgewebes  ver- 
mindert, fo  nimmt  die  Energie  der  Schleimhäute  zu« 
Im  Winter  ift  die  Thätigkeit  der  Haut  gering,  aber 
die  Ausdünftumg  der  Lungen,  die  inneren  Secretiö- 
nen  und  die  Verdauung  defto  gröfser.     Im  Sommer 
z  werden  die  inneren  Abfonderungen,  z.B.  die  des  Urins* 
geringer,  und  die  Verdauung  ift  fchwächcr.  Eine 
plötzliche  Unterdrückung  der  Gefchäffte  der  Haut  er- 
regt die  Gefchäffte  der  Schleimhäute,  und  bringt  Blen- 
norrhöen  hervor.    Bäder  der  Haut  leiden  oft  die  beften 
Dienfte  in  Krankheiten  der  Schleimhäute.   Die  Haut- 
Aasdünftung  ift  gering  zur  Zeit  der  Verdauung ,  wo 

die 
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-die  Schleimhäute  de«  gißrifchen  Syftems  lebhaft  wUr- 
.ken  and  ftark  abfondern.  :\ 

Die  Gewohnheit  herrfcht  über  die  Schleimhäute 
wie  über  die  Haut  Der  Toback ,  macht  in  der  l^afe* 
tdle  Sonde  im  Schlünde  und  der  Mutterkranz  in  dt* 
Scheide  anfangs  unangenehme  Empfindungen ,  an  wet? 
.che  die1  Natur  fich  aher  bald  gewöhnt.  Der  PerfuiDeur 
siebt  in  einer  Atmofpbäre  von  Gerüchen,  ohne  fic  wah.5» 
zunehmen.  Auf  diefe  Eigenfcbaft  der  ächieimbffute 
fich  zu  gewöhnen,  mufs  man  es  wenigftens  zum 
fTheil  bringen,  dafs  ihre  Gefchiiffte  mit  dem  Alter  : 
xachlaflfen.  -  ' 

Es  ift  fchwer  den  Character  der  ton if eben 
.Kraft  der  Schleimhaute  zu  beftimmen,  weil  fie  fall 
itiberail.auf  Muskeln  liegen,  oder  feft anhangen,  z.  H 
xin  der  Naie,  und  daher  ihre  toni&he  Kraft  nicht  ä'o- 
,&tta  können.     Indefs  überzeugt  uns  die  Würkun* 
^dsr  Aüsführungskanüle  auf  ihre  reTpectiven  FHüfigkd- 
ten ,  der  Gallenbiafe  auf  die  Galle,  de*  Saamenbiafen, 
die  ohne  Muskeln  find,  die  krampfhafte  Zufammen- 
.  ztehung  der  Harnröhre  um  die  Sonden,  v*n  4er trifte« 
einer  tonifchen  Kraft,  die  in  ihren  Modificationen 
wahrfcheiniieh  derjenigen  ähnelt,  die  wir  in  dejr  ttnrt 
wahrnehmen.  .   ,  ■. 

,  X)ie  Schleimhäute  haben  Mitleideafchaft 
Sie  ift  verfchieden;  eine  Art  derfelben  befteht  darif, 
dafs  ein  Reiz  in  irgend  einem  Theil  derfelben,  die 
Senfibilttät  in  einem  andern  erregt.  Ein  Stein  in  $er 
»Ufe  macht  Schmerz  in  der  Eichel;  Würmer  der  Ge- 
därme,  Jucken  in  der  Nafe,  Eine  andere  ift  die,.  4a& 
ihre  Reizung  die.  Reizbarkeit  erregt.  Reiz  der  ScMejto- 
<*  -  haut 

» 
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Mut  derNafe  macht  Kiefen,  der  Luftröhre  Hullen,  Gat 
lenfteine  erregen  Erbrechen,  Harnlteine  eine  Anziehung 
der  Geilen.  Endlich  drittens  erregt  die  Reizung  eines 
Theils  derfelben  die  tonifche  Kraft  anderwärts.  Ein« 
Reizung  der  Ausführungsgänge  vermehrt  die  Abfonde- 
rung  in  den  Driifen.  •  x 

Das  Ge-fchä'fft  der  Schleimhaute  befteht  darin« 
wie  fchon  erwähnt  ift,  dafs  fie^ifi  grofscs  Ausfllh> 
rungswerkzeug  für  die  thierifche  Oekonoihie  find,  dal* 
fie  die  innere  Flfiche  der  Organe  wider  den  Eindruck 
fremder  Körper  fchtitzen  f  wie  die  Haut  die  üufser« 
Flache  fchüfct,  und  dafs  fie  endlich  den  Durchgang 
fremder  Körper  dadurch  erleichtern,  dafs  fie  aliei  fchlüpf« 
xig  machen.  Doch  mufa  ich  hier,  noch  drey  Aufgab 
ben  in  Erwägung  ziehn ,  nemlich  ob  die  Schleim* 
häute  zur  Röthung  des  Bluts  beytragen,  aushauche»^ 
Saugadern  und  alfo  auch  Einfaugung  haben.  Wege» 
der  Röthe  diefer  Häute  und  der  Analogie  der  Refptra* 
tion,  bey  welcher  das  Blut  fich  auch  durch  die  Schleim« 
haut  der  Bronchien  fa'rbt,  folltVmai*  glauben,  dals  die 
Röthung  überall  in  den  Schleimhäuten,  z.B.  in  der 
Nafenhattt*  dem  Gaumen  und  an  der  Eichel  gefchahe, 
wo  die  Luft  nur  durch  ein  dünnes  Hä'utchcn  von  demf 
Blut  getrennt  ift.  Allein  ich  habe  viele  Verfuche  mit 
AnfÜUungea  des  Darmkanal»  durch  allerhand  Gasartttt 
gemacht,  aber  nie  gefunden,  daß  fie  einen  merkliche» 
EinAufs  auf  die  Farbe  des  Bluts  in  den  Venen  des  G*w 
kröfes  gehabt  hatten.  Es  iß  wahrscheinlich,  dafs  dtet 
Schleimhäute  ausbauchen»  wie  es  die  Haut  thut.  Inf 
den  Lungen. ift' die  Exhalacion  unleugbar;  ein  Theit 
fcrfelben  «tffteh*.  ddrab  die  V«bindupg>sSaaexJlofTs 
■  -  >  ■  u  ■  _  der 


der  Atmosphäre  mit  dem  WafTcrftöff  des  Bluts,  ein, 
anderer Theil  derfelben  ift  eine  Auflöfung  des  Luo* 
genfehieims  in  der  eingeathmeten~Luft ,  der  be fonders 
im  hinter  in  einer  beträchtlichen  Quantität  in  diefer 
Geftalt  abgeht.  Magen  -  und  Darmiaft  erzeugen  (ich 
wahrfcheinlich  durch  Aushauchung.  Doch  ift  es  nicht 
Co  leicht,  die  ausgehauchten  Stoffe  von  denen  zu  unter- 
Icheiden,  die  lieh  durch  die  Absonderung  der  Drüfen 
erzeugen«  Dafe  -fie  ein  fangen,  ift  wol  unbezweifelt 
gewifs,  durch  die  Einfaugung  des  Milchfafts,  des  ve- 
nerifchen  Gifts  an  der  Eichel ,  der  Blatternmaterie 
am  Zahnfleifch ,  und  .des  wäflerigten  Theiis  der  Galle, 
des  Urins  und  des  Saarn ens  aus  ihren  Behältern»  JDoch 
fcheint  es,  dafs  die  Einfaugung  der  Schleimhäute  nicht 
fo  beftändig  und  ununterbrochen  ftattfinde;  als  in  den 
fsröTen  Häuten,  wo  fie  mit  der  Ausbauchung,  in  einem 
vollkommnen  Gleichgewicht  fteht,  fondern  mehr  vpa 
zufälligen  Ümftänden  abhänge.  Doch  ift  die  Einfall-, 
gurrg  der  Schleimhäute  und  der  Haut,  und  die  Art»  wie 
fie  gefchicht,  noch  nicht  hinlänglich  bekannt.  Einige 
viehn  fie  gar  noch  in  Zweifel.  , 

In  Anfehung  der  Krankheiten  der  Schleim- 
häute will  ich  den  Aerzten  blbs  einige  Fragen  zur  .weif 
tfcren  Erörterung  vorlegen.  Warum  verwachfen  die 
Schleimhäute  faft  nie,  wenn  fie  entzündet  find?  Det 
tntzündete  Magen,  Darm,  Harnblafe  klebt  nicht  tttr? 
fammen;  defto  leichter  gefchicht  dies  in  den  feröTert 
Häuten,  der  Pleura,  der  Scheidenhaut  des  Teftikels* 
Warum  fondreri  die  «ntziindeten  Schleimhäute  ftärker 
ab?  EinZuftand,  der  die  verfchiednen Arten  4« Catar- 
*he  hervorbringt v  da  .dia  feröXen  Häute  meiftens  bejr 

diefer 
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dkfer  Krankhe.it  trocken  werden.  Hängt  (jjefe  Auf. 
gäbe  mit  der  vorigen  züfammen?  Warum  entßehn  die 
Polypen ,  die  blos  in  den  Schleimhäuten  und  nie  in 
indem  TJieilen  gefunden  werden,  faft  immer  am  Ur,- 
fpriyig  diefer  Häute  und  in  der  Nähe  der  Haut,  z.  B. 
in  der  Nafe,  dem  Rachen»  der  Scheide  u.  £  w.  und  fall 
nie  in  ihrer  Tiefe,  im  Magen,  den  Gedärmen?  Soll 
man  diefe  Erfcheinung  von  der  verfcbrednen  Organi« 
ütion  diefer  Häute  an  ihrem  Urfprung  oder  von  der 
häufigem  Gelegenheit  zum  Reiz  herleiten?  Sind  die 
Schwämme  etwan  Entzündung  blos  in  den  Drüfen, 
Cararrhe  Entzündungen  aller  Theiie  der  Schleim« 
häute? 

- 

Die  feröfen  Membranen. 

*  • 

Die  feröfen  (lymphatifchen,  cellulöfen)  Memflra- 
nen  bekleiden  die  meiften  Organe  äufserlicb>  d}e  in- 
wendig Schleimhäute  haben.  Ali  Beyfpiele  fähre  ick 
den  Magen,  die  Gedärme,  die  Hamblafe  an.  Sie  be- 
gegnen fich  an  Theilen,  die  eine  Harke  Bewegung  und 
Friction  haben ,  z.  B.  in  den  Gelcnkflächen  und  Schei- 
den  der  Sehnen;  fie  umgeben  alle  Organe,  die  zum 
leben  nothwendig  find,  das  Gehirn,  Herz,  die  Lua? 
gen,  alle  Eingeweide  des  Unterleibes,  die  Teftikelrtr 
Sirftehn  nicht  wie  die  Schleimhäute  mit  einander  in 
Verbindung,  fondern  jede  ift  ifolirt  für  fich.  Ihr^ 
2ahl  ift  grofs;  ihr  Flächeninhalt  zufammengen^m* 
men ,  gcöfser  als  der  Flächeninhalt  der  Schleim- 
häute.  Denn  zu  den  feröfen  Membranen  der  grofsen 
Höhlen  kommen  noch  die  Membranen  der  Gelcnkhöh- 
kn  und  der  Sehtid«n  des  Sehn«?. ,  fii  gitbt  xwac  iucl» 

6t- 


Gegenden,  wo  ih  Schleimhäute  auswendig  keine  fe* 
röfen  Membranen  haben ,  z.  B.  in  deji  NfilenhÖhlen, 
dem  Munde  und  Schlünde.  Allein  dafür  giebt  es  auch 
Viele  Oerter,  wo  feröfe  Membranen  ohne  Schleimhäute 
find;  z.  B.  der  Herzbeutel,  die  Arachnoidea,  die  Ha 
'der  Gelenke  und  der  Scheiden  der  Sehnen.  Sie 
treffen  alfe  an  Flächeninhalt  die  Schleimhäute.  Dies 
ift  vielleicht  in  Anfebung  der  Abfondetung  merkwür- 
dig; jene  fondren  EyweifsftofF,  diefe  Schleim  ab. 
tJebrigens  ift  die  Gröfse  der  feröfen  Häute  fehr  ver- 
ichieden,  das  Peritoneum  kann  man  als  die  gröfste, 
die  Synoviarmembraneri  der  Knorpel  des  Kehlkopf 
als  die  kleinften  betrachten,  zwifchen  welchen  dtt 
übrigen  in  der  Mine  liegen.  /  * 

Der "  ganze  Flächeninhalt  aller  feröfen  Häute  zu« 
finimengedomme'n  ift  weit  gröfse«  als  die  Ausbreitung 
der  Hau*.  Die  Abfonderung  des  EyweifsftofrY  dafref 
«uchwahrfcheinlichgrofse^  al*  die  Ausdünftung.  Dieft 
wird  ausgeworfen,  jene  durch  die  Saugadern  in  den 
Kreislauf  der  Säfte  wieder  zurückgeführt.  Ich  möchte 
faft  behaupten,  dafs,  wenn  man  auch  die  Ausdünnung 
der  Lungen  ;noch  mit  zur  Tranfpiration.  der  Haut  rech» 
ncte,  dennoch  die  Abfonderung  der  feröfen  Haute  die» 
felbe  übertreffen  würde.  '  \ 

Die  feröfen  Häute  lind  von  zwiefacher  Art  2öf 
erften  gehören  die  Pleura,  das  Pericardium ,  Peritö* 
neum,  die  Arachnoidea  und  die  tunica  vaginalis;  zur 
andern  zähle  ich  i)  die  CapfeW  der  tendinöfen  Schefc 
d*n,  die  Albirtüs,  Monro,  Sabatier,  Hallet 
und  Junker  angemerkt,  und  FourcToy  und  Sora- 
mering  untex  dem  Namen  von  Sciileimfäck en 


* 
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betrieben  habe*.   Dtefer  Name  giebt  aber  eine  AK 
fche  Idee  von  ihrer  Structur.    Ich  möchte  fit  lieber 
Synovial-Capfeln  nennen,     a)  Die  Synovial* 
Membranen,  die  ich  in  varfchiednen  Gelenken  be- 
fchrieben  habe,  und  deren  Structur  und  Gefchüffte  bis 
jetzt,  fo  viel  ich  weifs,  noch  von  keinem  Ant  richtig 
beftimmt  Ut.   Beide  Arten  geboren  unter  Eine  Claffe; 
Ce  haben  beide  die  Form  eines  Sacks  ohne  OefFnung, 
beQehn  beide  aus  Zellgewebe ,  und  beide  hauchen  au» 
und  faugen  ein.   Doch  giebr  es  auch  eine  reelle  De* 
marcetionsünie  zwifchen  beiden.  Die  Flüfligkeit,  wel- 
che von  beiden  Arten  abgeändert  wird»  ift  fich  zwar  , 
ähnlich ,  aber  doch  verfchieden.    WalTerfnchten  brei- 
ten  (ich  feiten  zu  den  Synovialmembranen  aus  v  und 
umgekehrt  find  WalTetfuchten  der  Gelenke  und  Gaa« 
glion'a  (wahre  Wtfferfdchten  der  Synovielcepftlft 
der  lehnen)»  feiten  mit  gleichzeitigen  AfTectionen  dar 
Membranen  in  den  grofsen  Ca  vitalen  verbunden« 

Uebcrihre  aufsere  Organifetion  mache  ich 
clwgefähr  folgende  Bemerkungen.  Sie  haben  fifmmt- 
lich  die  Geftajt  eines  Sacks  ohne  Oeffnung.  Der  Sack 
umkleidet  bald  viele t  z,  B,  das  Peritoneum)  bald  nur 
ein  Organ,  z.  B.  der  Herzbeutel.  Cr  bekleidet  das  Or« 
gan  auf  eine  foiche  Art,  dafs  es  nicht  in  feiner  inne> 
ren  Höhle  liegt,  fonde«i  wie  eine  doppelte  Nacht- 
mutze  den  Kopf  bedeckt.  Diefer  Einrichtung  wegen 
öffnen  fieb  die  ferofen  Membranen  nie,  um  die  Ge«. 
fse  und  Nerven  dtyrchzulaiTen ,  die  zu  ihren  refyectt* 
ven  Organen  gehn ,  oder  daher  kommen.  Sie  fchla- 
gen  (ich  immer  Uber  diefelben  zurück,  begleiten  fie 
bis  zum  Organ  und  geben  ihnen  gleichem  ein« 
Ar ch  f.  d.  Pkjfiil.  V.  B.  IL  N  Scheide, 


- 

Scheide,  vermöge  welcher  fie  abgehalten  werden,  nfclt 
in  ihre  Höhle  einzudringen.  Dadurch  wird .  die  Infi- 
ltration ihrer  Feuchtigkeit  durchs  Zellgewebe ,  befon« 
ders  bey  Waflerfucbten  derfelben  gehindert,  welche 
ßattfinden  würde,  wenn  fie,  wie  die  £ch!eimhifote, 
v Löcher  mm  Durchging  der  GefkTse  und  Nerven  bfr» 
ten.  Beym  Hingang  der  Gefäße  in  die  Lungen,  die 
Milz,  die  Gedärme,  Magen*  TeiHkeln ,  in  die  Articu« 
lationen  und  Aracbnoiüea,  zeigt  (ich  diefe  merk- 
würdige Organifation  deutlich.  Diefe  Häute  beÜchn 
ftlfd  aus  fcwey  Theilen,  die  aber.  zufarninenhÄngen; 
einem,  der  die  Höhle  bekleidet,  in  weicher  fie  lieh  be- 
findeo,  dem  andern,  der  die  darin  befindlichen  Or- 
gane  bedeckt.  Deswegen  giebt  es  eine  A räch noidea 
der  Hirnfehaale  und  des  Gehirns,  eine  Pleura  der  Rip* 
,  J>en  lind  der  Lungen,  ein  Bauchfell  der  Muskeln  uryi 
der  Eingeweide  des  Unterleibes.  Ein  Theil  der  Syao- 
vialcdpfeln  der  Sehnen  bekleidet  die  Sehne,  det .an- 
dere feine  Scheide  von  innen. 

Wenn  die  feröfen  Membranen  gleich  überhaupt 
ifolirt  find;  fo  findet  doch  einige  Gemeirifchafr  iwi- 
fchen  ihnen  Halt*    Zum  Beyfpiel  dienen  die  Höhlen 
des  Epiploons  mit  der  Höhle. des  Bauchfells,  die  Höh- 
len  der  Arachnoidea  mit  der  Hohle  der  Haut,  die; die 
Ventrikeln  auskleidet.  Einige  glauben,  dafs  auch  zwi- 
fchen  den  Synovialcapfcln  der  Sehnen  und  den  Höhlep 
der  Gelenke  eine  Gemeinfchaft  ftattfinde ,  die  ich  i^er 
"  nie  habe  finden  können.   Von  einer  Verbindung  der 
feröfen  Häute  mit  den  Schleimhäuten  giebt  es  nur  Ein 
Beyfpiel*  oenilich  in  den  Failöpifchen  Röhren  zwilcheil 
der  Schleimhaut  <kr  Geba'hrmutter  und  dem  Darmfell. 

Wie 

*  • 

- 
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Wie  mag  (leb  hier  di?  Natur  dieUr  verfchiedneii  HWte 
bey  ihrer  Begegnung  verändern?  .  (\  V  { 

Alle  feröfen  Membranen  habe*  xwey  Flüchea; 
einefreye,  die  (ich  überall  bertilitt  tfnd  eine  anhän* 
gende  an  dem  benachbarten  Organe.  Dit  erß«  ift 
merkwürdig  durch  ihre  Glatte t  das  Serum,  welchem  Co 
abfondert,  und  das  beftändige  Glitlchen  aufeinander* 

Die  Giä'tte  und  Politur  der  freyen  Fliehe  der  fero> 
fen  Häute  ift  ihnen  eigenthümlich.   Sie  thcilen  fie  .•(. 
len  Organen  mit ,  die  fie  bekleiden.    Die  Leber  wird 
rauh  an  ihrem  hinteren  Hand.,   wo  das  Bauchfell  u> 
verläfst;  der  Blinddarm  ift  vorn  glatt >  hinten  rauh; 
die  Harnblafe  überall  runtlicht,  wo  fie  kein  Bauchfeil 
bat.    Die  Knorpeln  der  Kippen  haben  die  Politur  der 
Gelenkknorpel  nicht,  welche,  von  den  Synovialmem- 1 
branen  überzogen  werden.    Woher  diefe  Politur?  e<-^ 
wan  vom  gegenfeitigen  Druck  ?   Ihre  Lage  und  Fr!«. 
ction  fcheint  dies  zu  beftätigen.   B  o  r  d  e  u  behauptet» 
dafs  die  Theiie  des  Unterleibes  ürfprünglich  mit  Zell-? 
gewebe.  überzogen  feyn,  weiches  (ich  durch  Drück  all« 
ma'lig  in  Membranen  verwandelt ,  das  -Bauchfell  fich: 
örtlich  auf  jedem  Organ  erzeuge  und  erft  durch  die  Ver> 
etnigung  diefer  einzelnen  StÜcke  eine  aligemeine  Mem- 
bran bilde.    Nach  der  nemlichen  Regel  glaubt  er,  ent- 
ftänden,  auch  die  übrigen  ferüfen  Membranen ,  die, 
Pleura,  der  Herzbeutel  u.  f.  w.   Allein  warum  findet 
man  denn  in  der  Fracht,  zu  welcher  Zeit  man  fie  auch 
unterfuchr,  ein  Peritoneum,  To  auch  die  übrigen  feröV 
fen  Häute  in  eben  der  Vollkommenheit,  wie  ihre  xefpee- 
tiven  Organe?  Wie  bilden  (ich  ihre  Duplicaturen,  z.  B. 
das  Netz  und  Gekxöfe  ?  Woher. kommt  es ,  dafs  einige 
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Theile  keine  feröfe  Hittt  beben,  z.  B.  die  Seiten  der 
Harnblefe,  de  fie  doch  eben  dem  Druck  ausgefeilt 
find?  Warum  bilden  fieb  um  die  grofsen  Geftfre  der 
Arme  und  Schenkel  keine  feröTen  Haute  ?  Warum 
find  die  fertfen  Häute  da  nicht  ftärker,  wo  der  Druck 
und  die  Friction  gröfser  ift?  Die  tunica  vaginalis  ift 
eben  io  dick,  als  der  Herzbeutel.    Warum  bringt  eia 
Druck  inwendig  orgmnHirte,  Körper  hervor,  der  aus- 
wendig desorg anifirt,  du  Oberhäutchen  zerftört  ?  Wie: 
läfst  lieh  die  vafeulöfe  Structur  der  ferö'fen  Haute  mit 
tinein  Drucke  reimen,  durch  welchen  fie  entftebn  fol-< 
len?  Sicher  latTen  lieh  diele  Einwürfe  nicht  löfen,  und 
.  daher  glaube  ich,  dafs  die  feröfen  Häute  weder  ihren, 
Urfprung  noch  ihre  Politur  von  einem  mechanischen 
Drück  haben«   Ich  vermuthe  vielmehr,  dafs  fie  wie 
die  übrigen  Organe  entftehn,  mit  denfelben  beginnen, 
und  fich  entwickeln  und  ihre  Politur  Folge  ihrer  Or>\ 
gaaifation  ift,  wie  die  Zojtten  zur  Structur  der  Schleim« 
hä'ute  gehören«  '  ^ 

Alle  feröfen  Hä'ute  werden  von  einer  Feuchtigkeit.» 
benetzt,  die  mit  dem  Blotwafler  einerley  Natur  hat» 
In  der  erden  Art  ferö'fer  Hä'ute  ift  fie  demfelben  veli- . 
kommen  gleich,  in  der  andern,  den  Synovialmembra* 
nen  der  Gelenke  und  den  Scheiden  der  Sehnen,  etwas 
mehr  zuftmmengefetzt.    Die  Mündungen  der  Am*: 
tien  hauchen  fie  beilä'ndig  aus  und  die  Saugadern  pell* 
man  fie  wieder  auf.  Die  Quantität  diefer  Feuchtigkeit 
ift  felu  verkhieden.     Im  gefunden  Zuftand  ift  fie 

• 

ein  blofser  Thau*  Sie  wird  in  Dunftgeftalt  ausge  . 
baucht,  der  verfliegt,  wenn  die  Luft  Zugang  hat  und. 
denlclben  auflö'fen  kannU   In  den  Leichen  findet  man. 


■  • 
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5e  in  grö'fserer  Quantität,  theils  Weil  eine  mechanifche 

Dufchfchwittung  die  Stelle  einer  vitalen  Exbeletio« 
vertritt,  thcils  weit  die  Einfaugung  gefchwächt  iff. 
In  WaiTerfuchttn  vermehrt  fie  (ich  xu  einer  enormen 
^fenge.  Qb  die  Quantität  derfelben  (ich  euch  nach 
dem  verfchiednen  Zuftand  der  Organe  richten  mag, 
die  von  den  feröfen  Häuten  bekleidet  werden?  Vor 
einiger  Zeit  glaubte  man,  dafs  die  Synovia  bey  der 
Bewegung  der  Gelenke  in  gröfserer  Quantität  ausge* 
hat^cht  würde,  als  bey  ihrer  Ruhe.  Doch  habe  ich  da* 
für  keine  Erfahrungen.  Auch  ift  die  feröfe  Aushau* 
chung  im  Unterleibe  zur  Zeit  der  Verdauung  nicht 
ftärker.  Wenigftens  ift  die  Einfaugung  in  demfelbert 
Maafs  vermehrt,  und  daher  die  Fläche  des  Peritoneuma 
nicht  feuchter  als  iu  andern  Zeiten.  Ich  fetxte  die 
kleinen  MeerfchweinChen  ftark  in  Bewegung,  öffnete 
nachher  ihre  Bruft,  fand  aber  die  ausgehauchte  Feuch- 
tigkeit  nicht  ftärker  als  fonft.  ✓ 

Im  kranken  Zuftande,  nemlich  in  WaflTerfuchtenV 
befteht  diefe  Feuchtigkeit  aus  EyweifsftorT.  Im  gefun- 
den Zuftande  Ififst  fie  fich  fchwer  lerlegen*  Doch  hat 
Heuwfon  einen  Löffel  voll  derfelben  aus  grofsen 
Thieren  gefammlet,  und  gefunden,  dafs  fie  den  Stiftet! 
der  Saugadern  gleich  fey.  Die  Feuchtigkeit  der  Ge* 
lenkh^hlen  und  der  Scheiden  der  Sehnen  weicht  etwas 
ab.     Der  Hauptnutxen  derfelben  befteht  darin,  die 

• 

refpectiven  Flächen  lchlüpfrig  xu  erhalten  und  dadurch 
ihre  Verwachfungen  zu  hindern. 

Die  ä  u  f s  e  r  e  Fläche  der  fertffen  Membranen  hängt 
faft  überall  an  den  benachbarten  Theilen  an.  Selten 
fieht  man  fie  von  beiden  Seiten  ftey.  Doch  macht  di« 

Arach« 
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rÄrachnöidefl  in  der  Grundfläche  der*Hirnfchaale  und* 
«in ige  andere  Häute  davon  eine  Ausnahme.   Ihre  Ver- 
bindung mit  den  refpectiven  Organen  iß  verfchieden 
von  der  Verbindung  der  fibröfen  Häute.    Diefe  find 
durch  die  Gefäfse  innig  mit  den  Organen  verbunden, 
und  derTheil,  dem  fie  anhängen,  frirbt,  wenn  fie  weg- 
genommen werden,  %i  B.  die  Knochen  nach  der  Wefc«* 
nähme  der  Beinhout.    Hingegen  find  die  feröftn  Mem-* 
branen  gleichfam  fremde  Tbeile  der  Organe,  denen 
fie  anhängen.    Daher  verla (Ten  auch  die  feftö'fen  Haute 
ihr»  refpectiven  Organe  wechfelsweife,  und  bedecken 
fie  wieder.   Die  breiten  Mutterbander  dienen  der  Ge* 
bährmutter  als  feröfe  Haut  in  der  Schwangerfchaft* 
und  entfernen  (ich  wieder  von  ihr  im  un geschwänger- 
ten Zuftande;  der  ausgedehnte  Darm  wird  vom  Ge- 
kröfe  bedeckt,  das  ihn  wieder  verläfst,  wenn  er  fich- 
zufammeniieht ;  das  Netz  ift  wechfels weife  bald1  freye' 
Membran ,  bald  Membran  der  Magens«    Oft  entfernt 
fich  das  Bauchfell  fad  ganz  von  der  Harnblafe.  Die 
ferofen  Häute  find  durch  ein  lockeres  Zellgewebe  Vuit 
ihren  refpectiven  Theilen  verbanden,  nicht  durch  ein; 
Syftem  von  Blutgeftfsen,  wie  in  den  übrigen  Verbin- 
dungeh»  Die  ferö'fen  Häute  find  oft  krank,  ohne  Krank»' 
heit  des  Organs,  dem  fie  angeboren,  und  umgekehrt. 
Hey  der  Operation  de*  Hydrocele  bleibt  meiftens  der 
Teftikel  gelünd,  wenn  fich  die  tunica  vaginalis  ent- 
zündet»  An  den  Gedärmen  fieht  man  Entzündungen 
des  Darmfells  ohne  Entzündung  ihrer  Schleimhäute; 
oatarrhalifche  Entzündungen  der  letzten  ohne  gleich- 
zeitige Affection  der  erften.    Das  Leben  der  ferofen 
Häuteiftalfofür  fich  beftehend  und  abgeändert  von  dem 
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Leben  der  Organe«  die  fie  umgeben.  Ipojch  giebt  et 
auch  Fälle,  wo  die  ftröfen  Häute  nicht  fo  locker  an- 
langen, z.  B.  die  tunica  vaginalis  mit  der  Albuginea, 
\  das  ferö'fe.  Blatt  mit  den  fibröfen  im  Herzbeutel,  die 
Synovialmembranen  mit  den  Knorpeln,  die  Arachnot« 
den  mit  der  harten  Hirnhaut.  Daher  man  fie  auch  für 
eine  Haut  gehalten  hat« 

Ich  komme  nun  zur  inneren  Orgaaifatiou 
der  fetöfen  Häute«  Sie  find  weifs  und  glänzend ,  doch 
weniger  als  der  Aponeurofen ;  von  einer  verfchiednen 
Dicke,  auf  der  Leber,  dem  Herzen,  den  Gedärmen, 
ah  der  Arachrioidea  ;  durchfichtig,  wenn  man  fie  ab- 
trennt oder  wo  ihre  beiden  Flächen  frey  find.  Sie  be« 
ftehn  bios  aus  einem  Blatte,  von  dem  man  zwar,  wo 
fie  dick  find ,  celiulöfe  Lagen  aufheben ,  das  man  ober 
nie  in  beftimmte  Blätter  theilen  kann,  wie  die  Schleim 
haute.  Blafenpflafter  würken  nicht  auf  diefelben,  wel 
•lies  ich  oft  an  lebendigen  Thieren  verfocht  habe, 
auf  deren  entblöfste  Gedärme  ich  fie  auflegte. 

Alle -Organe  find  .Überhaupt  eine  Zufammen- 
fetzung  l)  von  Zellgewebe,  welches  gleichfam  die ' 
Forme  (der  Behälter)  ift;  2)  von  einer  befondern  Ma- 
terU,  die  ficlrin  diefe  Forme  abfetzt,  der  Gallerte  in 
den  Knorpeln,  dsr  Gallerte  und  des  phosphorfauren 
Kalks  inNden  Knochen,  des  FaferftorTs  in  den  Muskeln; 

3)  von  Gefäßen,  die  zu  -  und  abführen,  und  endlich 

4)  von  Nerven.      Die  Organe  find  (ich  gleiqh  ver* 
möge  ihres  Zellgewebes,  der  Gefäfse  und  Nerven;  *er- ' 
fchieden*  vermöge  des  "verfchiednen  NahrungsftörTs. 
Ein  Knochen  würde  Muskel  werden,  wenn  er  ftatt 
feiner  Eigenfchaft,  phosphorfauren  Kalk  abzufouderfi, 
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das  Vermögen  bekäme,  Fafcrftoff  xu,  feeerntren.  Di« 
feröfen  Hinte  fcheinen  keine  beftimmte  Nahrung«- 
materie  m  haben  und  find  in  diefer  Rücklicht  keine 
eigentümlichen  Organe.  Sie  find  nur  eine  Forme 
(Gewebe,  Behauter)  fftr  andere.  Sie  beftehn  ans  blo- 
ßem Zellgewebe,  das  (ich  von  dem  gewöhnlichen  nur 
durch  eine  mehrere  Compreflion  der  Zellen  unter- 
scheidet. /. 

>  •  i 

Dafs  die  feröfen  Haute  aus  Zellgewebe  beftthn, 
erhellt  noch  aus  folgenden  Gründen ;  i)  Sie  und  das 
Zellgewebe  find  beide  zur  Aushauchung  und  Einfau- 
gung  der  Lymphe  beftimmt,  find  beide  die  einzigen 
Organe,  die  an  Waßerfjichten  (diefe  an  mbre!teten> 
jant  an  Sackwafferfuchteni  leiden.  Identität  der  Ge- 
fchärTte  und  AflFectionen  deutet  auf  Identität  der  Orga» 

0  ' 

nifarian.  a)  Das  Aufbloieo  und  die  Maceration  löft 
fie  in  ein  lockere«  Zellgewebe  auf.  3)  Bälge  und  Hy- 
da'tfden,  deren  Anfehen,  Natur  und  Organifati'on  eincr- 
ley  mit  den  feröfen  Hinten  ift,  entftebn  blos  im  Zeil- 
f  awebe.  I 

Die  Saugadern  gehören  wesentlich  »nr  Organifa- 
tion  der  feröfen  Häute.  In  der  That'  find  fie  nichts 
anders  als  ein  Geflecht  von  etnfaugenden  und  aushau- 
chenden Gefafsen,  wie  dai  Zellgewebe.  Nach  der 
Vcrfchiedenbeit  der  Fltlfligkeiten  in  den  Cavieüte* 
richtet  fich  der  Inhalt  der  Saugadern  ihrer  Nähe«  In 
Wehen  mit  Blutergiefsüngen  in  der  Bruft,  fand  man 
die  Saugadern  der  Lungen  mit  Blut,  in  Windge- 
fthwttlften  mit  Luft  gefällt.  An  einem  Ocbfenber««n, 
du  Jecha  Stunden  in  Waffer  maceüf  t  ift ,  erfcheineri 
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die  Saugedern  deutlich,  die  vorher  leaum  tu  bemerken 
find  O.  -  * 

Nach  diefen  Beobachtungen  fcheint  et  erwiefen 
zu  leyn,  i)dafs  die  Saugadern  durch  eine  zebllofe 
Menge  von  Mündungen  fich  auf  den  feröfen  Membra« 
nen  öffnen;  2)  data  dfe  Wurzeln  derselben,  die  unter 
fich  und  mit  den  Mündungen  der  aushauchenden  Ge- 
fafse  taufendfaltig  verwebt  find,  vorzüglich  dieTheile 
find,  die  ihr  Gewebe  bilden;  3)  dafs  die  Schwierigkeit, 
die  c in faug enden  und  ausbauchenden  Poren  auf  ihren 
Flächen  zu  erkennen,  uns  nicht  veranlagen  müfle,  ße 
*u  leugnen.    Dies  rührt  neinlich  von  ihrtr  Feinheit 
und  der  fchra'gen  Direction  ihrer  Oeffnungen  zwifchcit 
den -Lamellen  diefer  Membranen  her,     4)  Dafs  wif 
endlich  die  feröfen  Membranen,  die  die  Form  ge« 
ichlolTener  Säcke  haben»  als  grofse  Behälter  betrachten 
müfTen ,  die  zwifchen  dem  aushauchenden  und  einfau« 
fenden  Syftem  in  der  Mitte  liegen»  In  denfeiben  et- 


c)  Rührt  nicht  vielleicht  zum  Theil  die  Leere  der  Arterien 
von  der  fortdauer  der  Einfaugung  nach  dem  Tode  her? 
Oft  findet  man  in  ihnen  noch  vielen  Faferfroff,  aber  kein 

.  Serum»  Entffünde  diele  Erfcheinung,  wie  man  gewöhn- 
von  einer  noch  fortdaurenden  Kraft  der  Arte- 
rien, das  Blut  fortzutreiben  und  einer  aufgehobnen  Refi- 
Itenz;  der  Venen,  warum  geht  dann  der  Faferftoff  nicht 
ebenfowohl  als  das  Bkuwaffer  in  die  Venen  über?  Es  i& 
mir.  daher  wahrfcbcinHch,  dafs  ein  Theil  des  Bluts  in  den 
Arterien  bleibt,  dafelbit  zerfetzt,  und  fein  feröfer  Theil 
durch  die  Saugadern  eingefogen  wird,  die  fich  in  der  inner» 

"  ften  Haut  der  Arterien  finden«  Denfeiben  Vorgang  beob* 
achtet  man  bey  Sugillattonen«  Gefchicht  nicht  daiTelbe  viel» 
leicht  auch  im  Herzen ,  in  welchem  man  gewöhnlich  vielen 
faforttöff,  aber  kein  BlutWaiTec  finde*? 


... 


gjefst  fich  die  Lymphe  aus  dem  einen  Syftern,  verweilt 
darin  einige  Zeit,  ehe-fie  ins  andre  übergeht/,  und  er- 
leidet dafelbft  verfchiedne  Veränderungen,  die  wir  wahr- 
\    fcheinlich  nie  erfahren  werden,  wenn' fie  uns*  nicht 
etwan  ein  compettnter  Philofoph  a  priori  demonftrirt» 
Treten  Blutgefässe  rnifin  di«  Structur  der  feröfen 
Häute,  ein  ?  In  ihrer  Nähe  find  fie  häufig,  kriechen  auf 
-      '  *    ihrer  äufseren  Fläche  fort  und  xerä'fteln  lieh  dafelbft. 
■  /  Poch  habe  ich  es  von  jeher  bezweifelt,  dafs  fie  wesent- 

liche f  heile  ihres  Gewebes  find,  und  bin  faft  vom  Ge- 

t 

gentheil  überzeugt  durch  folgende  Gründe:  i)  die  in- 
jteirten  Blutgefässe  kann  man  leicht  mit  dem.  Meffer 
von  ihren  äufseren  Flächen  wegnehmen,  ohne  ihren 
Zufammenliang  zu  verletzen,  welches  bey  den  fibrp» 
fen  und  fchleimigten  Häuten  nicht  möglich  ift.  2)  Sind 
die  fevöfen  Häute  von  beiden  Seiten  frey,  wie  z.  B. 
die  Arachnoidea  im  Grunde  der  Hirnfehaale;  fo  ent» 
deckt  man  kein  Blutgefäss.    3)  Die  Blutgefäfse  verän* 
dern  oft  ihr  Verhältnifs  zu  diefen  Membranen.  Wenn/ 
das  Netz  fich  über  den  vollen  Magen  ausbreitet  :  fo 
fteigen  die  Geft'fse,  zwifchen  feinen  Lamellen ,  nicht 
mit  herauf.    Injicirt  man  die  Leichen  herniöfer  Perfc* 
nen,  fo  findet  man  nicht,  dafs  die  Geföfse,  die  im  Nor- 
tnnlzuftand  in  der  Gegend  des  Rings  fich  auf  der  äu- 
ßern Fläche  des  Bauchfells  befinden,  bis  zur  unterften 
Spitze  des  Bruchfacks  fortgehn.   Die  Geftfs*  der  brei- 
ten  Mutterbänder  fcheinen  ihnen  nicht  zu  folgen,  wenn 
fie  in  der  Schwangerfchaft  ihre  Lage  verändern.  Was 
/Irtan  alfö  Arterien  de/  Rippen  - ,  Bauchfells  u,  f.  w.  nennt» 
find  Aefte,  die  äuf  ihren  äufseren  Flächen  fortgehn, 
ihnen  fremd  find  und  nicht  zu  ihrer  Stfuctur  gehören; 
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welcher  blos  das  aushauchende  und  einfaugende  Sy-" 
fttm  eigen  iftV  Freylich  ift  wol  eine  Gern  cm  fchaft 
zwifchen  den  Arterien  und  ferofen  Häuten  durch  die 
aushapchenden  Gefäfse  vorhanden,  x  Doch  wiffen  wir 
aufser  derft,  dafs  fie  ausbauchen,  nichts Beftimmtes  von' 
der  Natur,  Verkeilung  und  felbft^pn  dem  Gefchäfft 
diefcr  Gefafse.  - 

In  Betreff  der  Lebenskräfte  der  feräfen  Häutet 
bemerke  ich,  dafs  fie  ein  fahr  dumpfes  Gefühl  haben 
und  wenig  Schmerz.erregen  ;  wenn  fie  gereizt  werden» 
Das  Thier  bleibt  ruhig»  wenn  man  fie  entblöfst  und 
mit  chemifchen  oder  phyfifchen  Schärfen  reizt.  Doch: 
werden  fie  äufserft  empfindlich ,  wenn  fie  fich  entzün- 
den. Allein,  hier  mufs  man  die  doppelte  Art  der  $en> 
fibilita't*  nemlich  dieblos  or ganifche  und  die  re* 
lative  nicht  aus  den  Augen  iaflen.  Vermöge  der  et- 
den  würkt  ein  Reiz  auf  die  Organe,  ohne  dafs  fein 
Eindruck  zum  Senforium  fortgepflanzt  wird.  Die  Drü- 
fen  find  reizbar,  fürs  Blutt  die  Ausfuhrungscanäle  für 
die  FlüfiTgkeiten,  die  fie  enthalten.  Durch  diefe  Art 
von  Senfibilität  wälzen  fich  die  Phänomene  der  Dige- 
ftion,  Circnlation,  RcrpirationvSecrefion5  Abforptionf 
Ernährung  u.  f.  w..  fort.  Sie  fleht  dem  inneren  blos^ 
oi;ganifchen  Leben  vor,  das  dazu  da  ift,  das  Thier  be* 
ftändig  zufammenzufetzeii  und  zu  zerfetzen  /  die  Sub- 
ttanzen  zu  affimiiiren  und  zu  fcheiden,  die  das  Thier 
nähren.  Die  Senfibilität  der  Relation  ift  diejenige,  ver- 
möge welcher  unfere  Organe  nicht  blos  fähig  find,*äea  ' 
Eindruck  der  Körper  aufzunehmen)  die  auf  fie  wüf 
ken*  fondern  diefelbe  auch  dem  Senforium  mittheilen. 
.Durch  ;fie  fleht  das  Thiennit  allem  in  Gtmeinlchaft, 
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was  es  umgiebt;  von  ihr  hingen  die  Actione*  det 
Sinne  und  des  Gehirns  tb;  fie  präfidirt  dem  ä«fse*e* 
«der  rhierifchen  Leben    macht  das  Tbfer  «tun  Thiet* 
4a  jene  euch  den  Pflanzen  eigen  ift«   Die  organtfdhe 
Senfibilittft  ift  das  Element,  gleichfam  der  erfte  Grsd 
der  relativen.     Nimmt  fie  in  einem  Organ  fahr  «tt* 
z.  B.  bey  Entzündungen  :  fo  bekommt  fie  den  Cha- 
cecter  der  letzten,  und  die  Eindrücke  derfelben  wer« 
4en  dem  Senforiutn  mitgetheilt.  Die  Sehnen,  Knorpel, 
Knochen,  feröTen  Haute  ».  f.  w.  haben  im  Normt) zu- 
ftande  eihe  bios  organifche  Empfindlichkeit,  die  aber 
In  eine  relative  übergebt,  wenn  jene  durch  einen  ent^ 
zündlichen  Zuftand  erhöht  wird.   Die  leifefte  Berüh- 
rung wird  ffchibar  und  fchmerxhafc.  Dies  ifUuch  det 
fall  mit  den  feröfen  Hauten,  * 

- 

•*  >  *        '  •  , 

Wenn  die  Schleimhäute  an  der  Oberfläche  zum 
Vorfcbetn  kommen,  z.  B.  bey  Vorfällen;  fo  behalten 
'fie  ihre  Normaltemperatur  wenigftens »  wenn  fie  nicht 
eingeklemmt  find*  Werden  hingegen  die  feröfen 
Hinte  entblöfsr,  wird  z-  B.  ein  Darm  aus  einer  Wunde 
des  Bauchs  hervorgezogen  ;  fo  werden  fie  bald  kalt  und 
behalten  diele  Reite,  bis  die  Entzündung  ihre  Sepifib». 
lirat  erhöht.  Dies  fcheint  mir  abermals  ein  Beweis  tu 
tf*yn,  dafs  das  Leben  der  feröfen  Htfute  von  dem  LeV 
toen  der  Organe  getrennt  ift,  die  fie  bekleiden.  Des 
tiervorgezogene  Darm  ift  äftfserlich  kalt,  inwendig 
warm,  wenn  man  durch  einen  Etnfchnitt  deuelbeH 
einen  Finger  in  ihn  hincinfehiebt  Spaltet  man  den 
rorgexognen  Darm  fo,  dafs  die  £uft  feine  beiden  Fl*- 
chnii  4ie  frrtfft  und  fchleimigtt,  berühren  kenn ;  & 

'x  >  m  ift 

■„         Qiqitized  by  Qpog 


iß  dt«  erfte  febon  kalt,  wenn  die  letzte  ihre  Normal* 
eemperatur noch  bat. 

Die  feröfen  Häute  haben,  eine  tonifc he  Kraft» 
3)  Penn  fie  fangen  ein«  Nimmt  ihre  tonifche  Kraft 
ab  x  fo:  vermindert  (ich  die  Einfsugung*  und  es  entftehfc 
Waflerfuchu  a)  Sie,  ziebn 1  fich  langfcm  zufamme» 
nach  der  Ausleerung  wafferflüchuger  Sammlungen« 
3>  Die  romTche  Kraft  fteigt  oft  fchneti  in  den  Crifen 
der  Waßerfuchtcn»  4)  Endlieh  hat  das  Zellgewebe, 
weiches  den  feröfen  Häuten  ähnlich  iß,  befondera  aa 
einigen  Oertern,  eine  hinlänglich  deutliche  Contra» 
ciükät» 

Dia  feröfen  Häute  haben  eine  grofse  Diiatabilität* 
die  auf  folgendem:  Mechanismus  darleihen  beruh* 
l>  auf  der  Entwickeln* g  der  Falten.,  die*  fie  bilden. 
Daher  hat  das  Bauchfell,  das  wegen  der  Schwanger* 
fthaft,  WsOeriucht  und  Anfch wellung  der  Eingeweide, 
den  Dilatationen  am  meiden  ausgesetzt  ift,  eine'fot 
grofse  Menge  von  Faltern  Daher  findet  man  dtefe 
Fähen  am  flärkften  an  fo leben  Organen ,  die  wechseln- 
den Dehnungen  und  Zufamineniifhungen  unterworfen 
find,  z*B.  am  Magen,:  den  Gedärmen,  der  Gebühr- 
mntter,  der  Blafe*  Im  Zufiand  der  Zufammenziehung 
find  die  Falten  fehr  fichtbar,htn gegen  kaum  zu  bemerken, 
wenn  die  Organe  ausgedehnt  find*  2)  Die  feröfen  Ca- 
vitaten  vergröfsem  fich  durch  eine  Orts  Veränderung 
diefer  Häute.  Schwillt  die  Leber  fehr  an:  fo  vergrö« 
fsert  fich  ihreferöfe  Haut  auf  Unkoften  des  Zwerchfells, 
dem  diefelbe  entzogen  wird»  Hey  einem  Aneurifme 
des  Herzens  hatte  fi<h  der  Herzbeutel  von  den  grofsen 
Gefafsen  abgetrennt«  3)  Endlich  erleiden  noch  dUfe 
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Membranen  in'  ibrern  Gewebe  felbft  eine  "reelle  Deh* 
nung  und  Verlängerung.  Doch  dies  gefchicht  not 
in  außerordentlichen  Fallen  ; .  gewöhnlich  reichen  die 
beiden  erften  Urfachen  der  Vergrößerung  zu*  Die 
Erweiterung  der  Haut  an  einigen  Stellen  hat  viele 
Ähnlichkeit  mit  diefer  Dilatation  der  feröTen  fiffüte. 
In  einer  ftarken  Sarcocele  entwickeln  '(ich  die  Falten 
des  Scrotums,  dem  Gliede  und  den  Schenkeln  wird 
ein  Theii  ihrer  Haut  entzogen,  und  fie  fclbit  wird  reell 
vergröfsert.  > 

In  den  fertffen  Hauten  rinden  mir  die  beiden  er- 
ften  Arten  der  Sympathie  ftatr.     Zdr  Sympathie 
der  Senfibilität  gehören  folgende  Erfcheinungen.  Ja 
der  Phrenefie,  wo  die  Arachnoidea  gereizt  ift,  findet 
man  eine  grofe  Emprlridlichkejt  "der  Lungen  und -Ob- 
ren.  Nach  der  Operation  der  Hydrocele  pflanzt  fich 
der  Schmerz  zu  den  Lenden  fort  und  erregt  dafelbft 
lebhafte  Schmerzen«     Entzündungen  der  Pleura  auf 
einer  Seite  find  oft  mit  Schmerzen  in  der  andern  Ver- 
bunden, wenn  gleich  diefelbe  nicht  entzündet  ift.  2ftr 
Sympathie  der  tonifchen  Kraft  rechne  ich  folgende 
Falle.    Wirdein  Theil  des  Darmfells  gereizt,  2.  B, 
durchs  Kneipen,  fo  entzündet  es  (ich  oft  ganz,  .Entzün- 
dungen der  Pleura  erregen  narh  Berthe  z's  Beobacb* 
tungen  Entzündungen  des  Gehirns,  und  umgekehrt;" 
Reizt  man  eiaen  Theil  des  Gekröfes  einet  Wu f ms ,  fiT 
wa'chft  die  ronifchp  Kraft  in  den  benachbarten_Thei]eai  ; 
Dadurch  entfteht  augenblicklich  eine  Veränderung  fin- 
den Säften,  durch  welche  der- gereizte  Ort  glei  ebbet' 
der  Mittelpunkt  ihrer  arcuktion.wird.      ' .    /  '  / 
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DtcGefcbäffte  der  feröfen  tfäute  habeich  in 
Anfehung  des  Sflugaderfyft&ms  fchon  angezeigt.  Sie 
find  nemlich  grofse  Behälter  ftlr  die  Lymphe ,  die  in 
ihnen  verändert  wird,  und  Hegen  zwischen  den  wir 
hauchenden  und  einfaugenden  Gefäfsen.  Noch  habe 
ich  ihren  Zweck  in  Beziehung  der  andern  Organe  an* 
luzeigen,  Sie  machen  die.  Granze  der  Organe  aus»' 
dureh  welche  fie  von  den  benachbarten  getrennt  wer* 
.den,  rDasHerz,  die  Lungen ,  das  Gehirn,  die  Hinge* 
.weide  des  Unterleibes,  die  Geilen  find  dureh  ihre  feröfe 
, Hülle  mitten  in  dem  Sack  derfelbcn  aufgehängt,  und 
haben  mit  den  benachbarten  Theilen  keine  andere  Ge- 
mein fchaft,  als  an  demOrteC  wo  dieGfftfse  infie  elntre* 
ten.  'Ueberall  ift  Contiguität,  aber  keine  Continuitätf 
Die  Ifolirung  der  Lage  pafst  fehr  gut  zur  Ifolirung 
ihres  Lebens,  die  man  befonders  an  den  angemerkten 
Organen,  wahrnimmt*  Jedes  hat  fein  eignes  Leben» 
*  welches  das  Refultat  einer  befondern  Modifikation  der 
Scnfibilität,  Irritabilität  und  Contractilität  ift,  und 
wodurch  notwendig  auch  in  der  Circulution,  Nutrj* 
tion  und  Temperatur  eine  befondere  Modification' ent- 
liehen mufs*  Kein  Theil  empfindet,  bewegt  und  nährt 
fich  wie  der  andere,  wenn,er  nemlich  nicht  tu  demfel-  " 
ben  Syftem  gehört.  Jedes  Organ  verrichtet  im  Kleif 
nen  die  Gefchäffte,  die  in  der  Oekonomie  im  Grofsen 
vorfallen,  nimmt  aus  dem  Strom  des  Bluts -was  ihm 
dienlich  ift,  verdaut  es,  affimilirt  es  fich,  und  giebt 
dem  Strome  zurück,  was  es  nicht, gebrauchen  kann« 
In  «ler  Rückficht  fegten  die  Alten  von  der  Gebährmut* 
ter, .  fie  fe.y  ein  lebendiges  Thier  in  einem  andern,  -Per», 
ntr  dienen  die  frröfen  Häute  dazu,  durch  ihre  Glätte 
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und  Feuchtigkeit  die  Bewegung  der  Organe  m  er- 
leichtern.  Die  Natur  gebraucht  xnr  Erreichung  diefes 
Zwecks  die  Membranen  und  des  Zellgewebe.  Dies 
Hegt  mehr  eil  der  Oberfläche,  jene  find  befonders  für 
die  innereil  Bewegungen  de.  Die  inneren  Bewegun- 
gen betrachtet  man  gewöhnlich  ifolirt,  und  bloe  in  Be- 
tiehang  der  Gefcbaffte  des  Organe,  in  dem  fie  ftattfi» 
den.  Allein  man  follte  (ich  auch  eine  allgemeine  An- 
ficht derfelben  mfeheffen..  Sie  erregen  nemiieh  eint 
«haltende  Excitation  in  der  ganzen  Mefchihe,  beleben 
die  Kräfte  der  Organe  des  Köpft,  der  Bruft  und  des 
Bauche»  auf  weiche  die  äufseten  Bewegungen  wenigen 
Einflufs  haben,  und  befördern  das  Ernährungsgefchäffc 
|n  denfelben. 

Sind  die  ferofen  Haute  abformen  zu  betrachten, 
wodurch  die  äufsere  Geftalt  der  Organe  beftiramt  wirdt 
die  fie?  umgeben  ?  Ich  glaube  ea  nicht.  Sie  hingen 
ihnen  zu  locker  an,  verlaflfen  diefelben  zu  leicht,  ußi 
umgeben  nicht  alle  Organe  ganz,  fondern  nur  zum 
TtaeiL  .  > 

Zulettt  noch  einige  Fragen  in  Betreff  der  Krank 
heiten  der  ferö'fen  Ha'ute.  Warum  leiden  die  obeieft§ 
das  Rippenfeil,  der  Herzbeutel  und  befonders  die 
Arachnoidea  feltner  an  Wafferfuchten  als  die  unteren, 
als  das  Bauchfell  und  die  Scheidenhaut  der  Geilen? 
Warum  leiden  bey  einer  allgemeinen  Anlage  zur  Wafr 
fcrfucht  des  Zellgewebes  und  der  feröten  Häute  die 
Synovialmembraneh  nicht  mit?  In  welcher  Bezithung 
fleht  die  purufcnte  und  vifeöfe  Exfudarfon  der  entzün- 
deten feröfen  Häute  mit  der  vermehrten  AbfondecungN 
!n  den  Schleimhauten,,  die  meinen«  zugleich  vorher 
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den  ift.  Kann  man  nicht  ejne  Parallele  twifchen  den 
Verwachfungen  der  ftxöfen  Häute,  wenn  fie  entzündet 
find,  und  der  fchnellen  Reunion  der  Wunden  auftrat- 
len?  Sind  fie  nicht  in  beiden  Füllen  Folge  der  erftett 
Periode  der  ßnUündung?  Giebts  nicht  auch  eineAehn» 
Lichkeit  twifchen  der  porul*rtfen  Exfudacion  der  krö* 
ien  Häute  und  der  Elterang  der  Wunden?  Sind  nicht 
beide  Würkungen  der  zweyten  Periode  der  EnUtin» 
dung  ?  Wird  die  Exhalation  an  den  frcyen  Stellen  der 
feröfen  Häute  ftärker,  wenn  grofse  Theiie  derfelben 
verwachfen  find?  Entftehn  auch  in  den  Synovial*) em» 
branen  abnorme  Häute,  uie  man  an  der  Pleura  io  oft 
findet?  -  '    .  ■ 

- 

* 

Die   fibrftfen  Membranen.. 

Es  giebt  vte>  fibröfe  Haute  in  der  thierifcbtH 

* 

Oekonomie.  Die  Organe,  welche  fie  umkleiden,  find 
(ich  nicht  fo  ähnlich,  als  die  Organe,  weiche  voll  den 
feröfen  und  fchlelmigten  Häuten  bedeckt  werden« 
Man  findet  fie  an  den  Knochen,  den  Augen  ,  den  Qtu 
len,  dem  männlichen  Gliede  und  den  Nieren.  Sie  enu 
falten  (ich  um  Glieder,  die  eine  feße  Hülle  bedörfenf 
in  den  Zwifcbeorfiumen  der  Muskeln,  um  die  Gelenke« 
Denn  di«  Aponeurofcn  und  Gelenkcapfdn  gehören  mit 
tu.  ihnen»  *  }  • 

Unter  den  fibföfen  Häuten  giebt  es  eine  merkwür* 
dige  Conttnuitat.  Die  Bein  haut  fch  eint  ihr  gemeint 
fcbaftiicber  Vereinigungspunct  tu  feyn>  Faß  alle  enc« 
ftehn  von  derfelben,  ftofsen  an  lie  an,  oder  verbinden 
fich  mit  ihr  durch  allerhand  Verlängerungen.  Mit  ihr 
verbindet  (ich  die  harte  Hirnhaut  bey  ihrem  Durchgang 
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durch  die  verfcbiednen  Locher  in  dem  Grand  der  Hirn« 
fchaale,  und  vereinigt  fich  mit  der  Scleroüca.  Bit  Fa- 
fern  "der  Merrfbran   der  fachigten   Körper  verbin* 
den  fich  itdt  dem  Sitzbein,    Eben  fo  verhält  es  «ch 
nutftlleri  Gelen  kcapfeltt,  die  fich  über 'und  unter  dem 
Gelenke^  d*r  Beinhaut  fixiren.    Alte  Aponeurofen, 
fie  :Wö^nJrWn  ganxe  Glieder  umhüllen,    oder  den 
Muskehl  Scheiden  geben,  oder  ihnen  zum  Urfprang* 
oderdfodt^ungspunet  dienen ,  ftofsen  an  diefeibt  in, 
Blos^as^erichoridriutn  der  Knorpel  des  Kehlkopfs, 
die  Tunicr  dlbügtnfca  lind  die  Haut  der  Nieren  fchri- 
Dien  davon  ausgenommen  und  für  fich  ifolirt  lu  feyn. 
Man  hann  daher  die  Ausbreitung  der  fibröfen  Haute 
überhaupt  und  in  ihrer  Verbindung  wie  die  Ausbrei- 
tung der  Schleimhäute  betrachten.   Sie  bekleiden  eine 
Menge  von  Organen,  und  unterscheiden' (ich  iwar  über- 
all durch  ihre  Lage  und  Textur,  hangen  aber  doch 
faft  überall  tufamrnenV  Diefe  Anficht  gewinnt  noch, 
«renn  man  bedenkt ;  dafs  die  Beinhaüt,  die  der  allge- 
meine Vereinigungspunct  der  fibröfen  Hffure  ift,  unter 
fich  durch  liie  Articulationen  überall  Verbindung  bat, 
theife  durch  die  <5*l*nkcepfeln,  theils  durch  die  Seiten« 
bänder  an  denGelenken,  z.  B.  am  Knie,  wo  man  keine 
fibröfe  Gipfel;  fondern  blbs  einen  Synovlalfack  findet. 
Nach \  dieier  allgemeinen  Anficht  hat  die  fibröfe  Aus 

* 

breitung  vielleicht  einen  greiseren  Flächeninhalt,  all 
derjenige  ,der  feroTen  und  fchleiinigten  Häute  ift. 
Doch  ift  jede  befondere  fibröfe  Haut  nicht  gröfsei  als 
das  Organ,  welches  fie  umgiebt.  Die  Beinhaut,  Scle* 
fgtica,  Albuginea  bilden  keine  Falten,  wie.  die  feröfen 
Haute  inr  Bauchfell  und*die  Ichleimige»  in den  dii«* 
;    ,  ■  '         ■•    Vi  -  ntn 
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inen  Gedärmen.  Öics  ift  den  rtbröfcn  Hf?uten\haracte- 
'  rißllch.    Bios  die  harte  Hirnhaut  macht  davon  durch 
ihre  Verlängerungen  eine  Ausnahme.  " 

leh  theile  die  fibröTen  Häute*  tn  twey  Claflcn. 
Zur  'erften  gehören  l)  die  Aponeuroten,  die  entwc* 
der  tu  Hüllen,  t,  6.  die  Binden  der  Extremitäten,  oder 
*ur  Infertion  dienen,  i  B,  die  Xponeurofen  iwi- 
fchen  den  Fieifchfaferrt.   2)  Die  fioröTen  Capfeln  der 
Gelenke,  fc.  B.  am  Schenkel  umi  Öbetaun.    Deren  find 
wehig.    Die  Anatomen  haben  fie  ,ohne  Gtünd  verviel- 
fältiget.     Die  meitfen  derfeiben  find  Synovialfncke. 
3)  Die  fibröTen  Scheiden  der  wSchnen.    Zur  twey  tea 
Claffe  fcähie  ich- die  Beinhäüt,  harte  Hirnhaut,  dia 
Hülle  der  fachigten  Körper,  der  Nieren,  die  Sclero- 
tica,  Arbuginea,  die  innere  Haut  der  Milt,  u.  f.  w. 
Diefe  letzten  Häute UnterfcheideÄ  lieh  von  der  erfteft 
Claffe  durch  fbrie  unmittelbare  Verbindung  mit  den 
Organen >  die  ff«  umgebett."  Die  erften  find  den  Thei« 
len,  die  fie  bekleiden*  faft  fremd,  ühd  haben  ein  von 
ihnen  unabhängiges  Leben. 

In  Betreff  der  Sufseren  Orgahifationi  det" 
fibxöfen  Häute  bemerke  ich  tuerft  das,  was  ihnen  Flierl 
gern^tnfthaftlich  tü  £  nemlichi  1)  fie  haben  twey 
Flachen,  die  befdf  dfert  anliegenden  Theilen  anhangen» 
von  welchen  alfo  keine  Frey  und  befeuchtet  ift,  wi* 
bey  den  feröfdn  und  fchteimigten  Hauten.  3)  Die 
meiden  derfeiben  ftellen  einen  Sack  vor,  in  welchem 
verfchtedne  Theile5  enthalten  find  j  die  Fafcia  lata  ift 
ein  Sack  fttr  die  Theile  de«  Schenkiis,  die  Albuginea 
für  den  Teftikel,  die  Sclerotlca  fUrs  Auge*  die  Bein- 
haut  füi  die  Knochen #  die 'rtWöfen  Capieln  flir  die 
•~  %  \  *  CM  Syiwu 
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Synovialmembrenen*  .3)  Diefe  Hüllen  haben  töcber 
»um  Durchgang  der  Nerven  und  Gefafse,  die  grö'fser  > 
als  diefe  Organe  find,  und  fie  daher  nicht  einklemmen 
können.    Dadurch  unterfebeiden  fie  fich  von  den 
feröfen  Hauteng  die  fich  über  die  Gefafse  ich  lagen  und 
fie  nicht  durchlaffen.    Die  befondere  ä>fsere  Oft. 
gan Kation  richtet  fich  nach  den  verfchiedrrerj  Arten 
der  fibröfen  Häute,  als  Aooneurofen ,  Gelenkcapfelo 
und  Scheiden  der  Sehnen.   Die  Aponeurofen,  welche 
*u  Hüllen  dienen,  haben  eine  verfchi*dne  GeftaR  nach 
Thailen,  die  fie  umkleiden.    Bald  find  fie  cylindrfc 
fche  Scheiden  fUr  einzelne  Glieder,  bald  platte  Segel* 
x,  B.  diejenigen^  welche  vor  den  Bauchmuskeln  ausge* 
breitet  find.   Sie  unterfcheiden  fich  durch  ihre  Vertu* 
4ung  mit  gewi (Ten  Muskeln,  durch  welche  das  Thier 
jhnen  den  zweckmässigen  Grad  der  Spannung  für  die 
je(|>ectiven  Bewegungen  ertheilen  kann*    Jede  Apo- 
neurofe  hat  faft  ihren  Muskel,  der  fie  fpannt,  die  Mu- 
sculi *uriculate$,  frontales  und  occipitalca  Ijjfannen  da* 
Epicranium,  die  graden  Bauchmuskeln  durch  ihre  tenr 
Äinöien  Einfchnitte  die  vordere  Aponeurofe  des  Bauchs, 
0er  grofse  Bruft  -  und  Rückenmus^el  die  i^poneurofc 
des  Oberarms,  der  bieeps^die.  des  Vorderarms,  der  pal? 
maris  die  membrana  palmaris,  der  tenfor  fafeiae  lata* 
die  fiifcia  lata»  der  femitenduiQfüs,  feipimembianofof 
Und  der  bieeps  die  Aponeurofe  des  Beins,  die  kleine* 
und  hinteren  Dentitionen  die  Membran ,  welebe  die 
Muskeln  des  Rückgrates  bedeckt*   Diefe  Einrichtung; 
hat  nicht  allein  den  Vortheil,  die  Ausdehnung  der 
Aponeurofen  zu  vermehren  oder  zu  vermindern,  fön* 
dern  dient  auch  daxtt,   fie   der  Cqnttaction  der 
/  -Mus 
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Afoskeln  amupaflen.  Die  meifte»  obengenannten 
Muskeln  bewegen*  nicht  allein  dife  Aponeuroft,  fon- 
dem  auch  den  Theil,  wo  fie  fleh  befinden,  ple  gleich- 
tehige  Spannung  der  Aponeuröfe  bey  der  Action  der 
Muskeln  hat  allö  den  Vortheil,  da fs  fie  die  Muskel« 
kraft  durch  ihren  Druck  verniehrt  und  die  Bctopie  der- 
selben hindert.  Daher  die  leichte  Verrenkung  der 
Zwillings  -  und  Sohlenmuskeln,  die  keine  Aponeu- 
fofe  haben,  welche  der  Kraft  ihrer  Bewegung  wider* 
-flehen  könnte.  Diefe  Ectopia  verurAcht  den  ßarken 
Schmeri  und  hindert  die  Bewegung  für  eine  kurte 
Zeit,  welehe  Phänomene  wir  den  Krampf  nennen. 

Alte  fibröfe  Capfeln  bilden  einen  hohlen  Zylinder, 
defftn  Extremitäten  die  entgegengefetzten  Knochen« 
köpfe  urnfaffen  und  fifch  mit  der  Beinhaut  vereinigen. 
Öft  find  fie  durchbohrt,  nicht  alkin  von  den  gewöhn- 
liehen  Löchern  tum  Durchgang  der  Geftfsi,  fondern 
haben  auch  gröfse  Öerfnuflgen  für  die  Serien,  die  (ich 
iwifchen  ihnen  und  den  Synovialmembrarien  inferiren. 
Ein  merkwürdiges  Beyfpiel  der  Art  giebt  die  Verbin- 
dung des  M.  fubfcapularis  mit  der  Gelenkcaßfel  des 
Öberarms. 

Die  Scheiden  der  Sehnen,  die  befonders  in\de* 
Handfläche  und  «  der  Fufsfohle  merkwürdig  find, 
bilden  die"  Hälfte  eines  Cylinders,  deffen  Seiten  an  di« 
Phalangen  befeftiget  find,  und  dafelbtt  fich  mit  def 
Beinhaut  verweben  und  von  ihr  entfpringen.  Der 
Knochen  ergänzt  den  Cylinder,  und  die  Synovialmem- 
bran  kleidet  ihn  inwendig  aus.  '  1 

Die  äufsere  Örganifation  der  xweyten  Clafle  übrö- 
fer  Häute,  der  Beinhaut,  Scterotica,  Albuginea,  u.  f.  w. 

unter- 


i^ntcrfchcidet  fich  merklich  ronv  der  erften.  >  Diefe 
Häute  hangen  durch  ein  lockere«,  ZeJlgewebe  mi* 
den  Organen  zufammep,  die  mit  ihrer  äqfseren  Fläche 
In  Verbindung  ftehn.  Sie  find  meiften*  von  Muskeln 
umgehen,  uh^  nehmen  da,  wo  die,  Friction  am  flä'ik* 
ftenx  ift,  eine  knorpligte  Structor  ö^ck  dt*  Ausheu- 
chung  der  Gallert  an.  Ihre  innere  Fläche,  ift  innig  nut 
ckm  Organ  verbunden,  das  fie  umgebe*.  •  Vor}  detfel- 
bert  gehn  Verlängerungen  in  die  Subftanz  des  Organt 
Uber;  Fafern  der  Beinh$ut  und  harten  Hirnhaut  drin- 
gen in  die.  Knochen  ein;  Fafern  der.Albugiaea»  der 
Metnbranvder  fachigterv  Körper  und  der  eigenthümk 
chen  Haut  der  Milz,  feigen  ins-  Innere  ihrer  refpectl* 
yen  Organe  hinein,  durchkreuzen  (ich  dafelbft,  undWt 
den  gleichfam  ein  Netz  oder  eine  Forme,  durch  wel« 
che  .die  wesentlichen  Theile  des  Organs  geordnet  un4  * 
unterttiitzt  werden«  Daher  entftehn  abnorme  Vege- 
tationen, wenn  die  fibröfen .  Hfittt,e  verletzt  werben.  | 
©er  Callus  ift  rauh  und  höckrigt,  der  Teftikel  ver« 
liert  feine  Geftait,  we*o  die  Aibuginea  verletzt  ift.  r 

'  •    «  '  '    .  •  i 
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Pie  jnnereO r  g  a  n i f a t i o n  der  fibröfen  Hüttt* 
ift  ffft  überall  einerley.  Sie  haben,.  eine;  graue  oder 
weifsglänzende  Farbe,  im  trocknen  Zuftande  find  fif 
gelb,  halbdurcbfichti^  und  elaftifch«  Sie  beftehn  nQf 
«us  einem  Blatt.  [  Die  harte  Hirnhaut,  hat .zwar  in  der  | 
Gagend  ihrer  Höhjen  zwey  Blatter;  allein  ihre  übri? 
gen  Theile  lalten  fich  auf  keine  Art  trennen..  Ihr 
inneres  Bltftt  foll  zwar  du*ch  feine  Verdoppelung  die 
Sichel  und  das  tentorium  cerebelii  £üde^  allein  dies 
ift  Hypothefe  ohne  Grund. 

Du 
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DM  otgentfche  Haupielenrtnt  aller  fibröfeft  Häute 
ift  eine  eigentümliche ,  horte»  eiaftifche,  unempfiod* 
liebe  und  wenig  contractile  Fafer,  die  niehr,  wie  Hai- 
ler  meint*  durch  Maceration  in  Zellgewebe  atffgcloft 
werden  kann,  ßie  peinliche  Fafer  bildet  auch  die 
Sehnen  un.d  Bänder,  die  fich  blos  dadurch  von.  din 
fibröfen  Häuten  unterfcheiden,  dafs  die  Fafern  in  jenen 
in  parallele  Bündel  gefammlet  find ,  die  (ich  hie  und 
da  kreuzen,  in  diefen  fich  in  ein  dünnes  Netx  von 
einer  großen  Fläche  verweben.  So  fammlet  fich  die 
Nervenfafer  in  Bündeln  in  den  Nerven,  und  bildet  eine 
Membran  in  der  Netzhaut.  Eben  fo  verhält  es  fi^k 
auch  mit  der ^  Müskclfafer.  Eben  well  die  Fafer  der 
Sehnen  und  Ligament*  eineriey  Natur  mit  der  Fafer 
derfibröfep  Häute  hat,  verbinden  und  verweben  fiel* 
dfefe  Organe  mit  einander,  penn  i)d!e  Ligamente 
und  die  ^einbaut  verbinden  ficfi;  2)  faft  alle  Sehnen 
entdehn  oder  enden  fich  an  der  Beinbaut,  andere  Seh- 
nen an  der  Sclerotfca  und  der  Hülle  der  fachigten  Kör- 
per;  3)  die  Sehnen  der  Augenmuskeln  fcheinen  fich 
milder  harten  Hirnhaut  zu  vermifebon.  Mir  keinen! 
andern  Organ  und  befonders  nicht  mit  den  fer Öfen  und 
fchieimigten  Membranen  hangen  die  Sehnen  zufam* 
roen.  Man  ka^nn  alfo  die  Sehnen  und  Ligamente  noch 
mit  zu  den  fibröfen  Häuten  rechnen.  Alles  zufam* 
m en genommen  bildet  ein  Organ  ,  das  fich  überall  ver* 
kettet  und  einerj  zufammenjiängenden'  Körper  bildet» 
daffen  Mittelpuncr,  Anfang  und  Ende  die  Beinhaut  iflfc 

Die  bis  jetzt  betrachtete  •  Grundfafer  ift  nicht 
überall  nach  Biner  Regel  zufammengefetit.  Die  Scle- 
rdtica»  Albuglaea  und  harte  Hirnhaut  beftehn  aus  ei? 


ner  unendlich  verfchiednen  Durchkreuzung  dlefer  Fa* 
fern  v  die  nicht  entwickelt  werden  kann ;  weniger 
durchkreuzen  fie  (ich  in  der  Beinhaut;  nach  «wey 
oder  drey  Richtungen  in  den  fibröfen.Cejrfeln  und  Apo- 
neurofen  ;  und  gar  nicht  in  den  Blindem ,  wo  fie  pa. 
lellcl  liegen. 

Es  giebt  nur  drey  Arten  von  Fafern  in  ierOeko» 
nomic,  die  tcndinöfe*  mtfskulöfe  und  nervtffe.  Da* 
Zellgewebe  ift  nicht  faftigt.  Ob  die  Natur  diele  «e, 
fentlich  verfchiedncn,  Fafern  zwey  und  zwey  und  drey 
und  drey-  verbinden,  und  dadurch  Organe  bilden  mag, 
die  an  der  Natur  aller  drey  Elementarfafern  partieipi- 
ren?  Freylich  verftehe  ich  unter  diefcr  Verbindung  keift 
Nebeneinanderfeyn ,  x.  B.  der' Nerver*  im  Muskel,  dee 
Muskels  und  feiner  Sehne,  Wegen  ihrer  fpecififck 
eigentümlichen  Natur  ift  e*  nicht  zu  glauben,  dafs 
eine  derselben  in  die  andere,  der  Muskel  durch  Druck 
in  eine^Sehne  übergehe. 

Die  Natur  dieler  weifsen  Fafeir!  ift  uns  ilelt  M* 
länglich  bekannt  Man  beftimrnt  fie  negativ;  es  feklt 
ihr  die  Contractilittft  der  Muskeln  und  die  SenfihilWt 
der  Nerven.  Sie  ift  nicht  in  jedem  Alter  gleich  dcet» 
lieh  entwickelt.  In  den  erften  Monathen  des  Lebens- 
alter! der  Frucht  haben  der  Mittelpunct  des  Zwei*  j 
felis,  viele  Aponeurofen,  und  felbft  die  harte  Hirrihetf» 
d*a  Aniehn  fertffer  Hffute  und  eine  Textur  des  Zellge- 
webes, Nach  und  nach  entwickeln  fich  erß  ** 
Fafern, 

Die  Blutge^fse  find  ein  wefentlicher  ^  *j 
fibröfen  Häute  und  dringen  in  Ihr  6ewe.be  ein» 

wttteUi  fie  fich  in  derselben  fahr,  ehe  JriW* 
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gan  dringen ,  du  von  ihnen  bedeck»  wird.  Einige 

i  _     t  I 

Anatomen  halten  difiir,  dtfs  diefe  Einrichtung1  die 
Circulation  rinterftützert  feil  f  die  in  derti  Organ,  z.  B. 
den  Knochen ,  gehemmt  würde.  Allein  die  fibröfen 
Häute  haben  zu  djefem  Behuf  zu  wenig  Conrractilitä'e 
und  hangen  den  Organen  zu  feft  an  9  wo  fie  diefen 
Nutzen  haben  feilen.  Et  fcheint,  dafs  zwiftben  der 
Circulation  des  Bluts  in  diefen  Häuten  und  in  den 
Organen,  die  fie  umgeben,  eine  Bezieh  üfag  ftat(findf. 
Ztrftört  man  das  Mark ,  fo  ftirbt  der  Knochen ;  die 
Circulation  im  Inneren  hört  auf,  vermährt  (ich  in  der 
Beinhaut,  die  roth  und  dick  wird  und  fich  endlich  ver- 
knöchert. Der  entgegengefetzte  Verfuch ,  wo  man 
feinen  Ttfeü  der  Beinhaut  zerftö'rt  und  dadurch  die  Cir«  s 
culation  im  Inneren  fo  vermehrt,  dats  das  Mark  fich 
verknöchert,  hat  mir  nicht  gelingen  wollen. 

Ob  die  fibröfen  Häute  «udi  Nerven  haben?  Nach 
der  Ausfage  der  Zergliederung  haben  fie  keine,  aber 
nach  einigen  Phänomenen  ihrer  Empfindlichkeit  be- 
fitzen fie  Nerven.  Allein  find  diefe  Phänomene  noth» 
wendig  an  die  Gegenwart  fokher  Nerven  gebunden, 
wje  wir  fie  in  den  übrigen  Organen  fehn?  % 

Die  L  ebenskräfte  der  fibröfen  Häute.  Haller 
fpricht  ihnen  die  Empfindlichkeit  ab.  Allein  man 
mufr  hier  abermals  die  organische  und  relative  SenfibJ- 
lität  unterfcheiden*  Im  gefunden  Zufiand  befitzen  fie 
nur  die  erfte.  lclv  vergleiche  fie  in  diefem  Zuftande 
mit  einem  paralytifchen  ThelJ,  der  Lebenskraft  beiitzf, 
w$il  die  Circulation  und  Secretion  fortdauert  t  aber  die 
SenfibtlitäV  der  Relation  Ift  eriofehen.  Auch  in  den 
fibröfen  Häuten  erhöht  die  Entzündung  ihre  organi- 
"    "    •    v    i .     .  t  ;  *  fthe 

I  \ 


fche  Seniibijlta't  fo  febr,  dafs  fie  in  die  relative  vüber«» 
gebt,  welches  die  Erfcbeirtungen  der  entblöfsten  Bein- 
baut  und  harten  Hirnhaut  beweifen. 

•'         s  '  '  .    X     ■  I 

,  ■    Allein,  wenn  gleich  die  fibrofen  Häute  tinempfind* 
lieb  fiiid,  To  giebt  es  doeb  eine  Axt  des  Reizes  für  die 
Ligamente,  die  Empfindung  hervorbringt.  Entbiöfst 
man  das  Gelenke  eines  Hunde*,  fo  dafs  blos  die  Lig*> 
intnte  übrig  bleiben:  fo  giebj  er  keine  Zeichen  des 
Schmerzes,   man  mag  chemifche  oder  mechanifebe 
JUize  auf  die  Ligamente  anwenden.  Allein  wenn  min 
fie  dadurch  dehnt,  dafs  man  das  Gelenke  dreht:  f<* 
febreyt  er  augenblicklich»  .Schneidet  man  nachher  die 
JUigamente  »durch ,  fo  daü  blos  die  Synoviateiernbran 
übrig  bleibt  5   fo  erregt  das  Dieben  keine  weiteren 
Schmerzen*    Sie  haben  alfe  eine  Art  der  Sentibilitet 
der.  Relation,  .die  ihrer  Beftimmung  angemeflen  ift. 
Dehnungen  itfid  Drehungen  derfelben  kommen  bejr 
den  heftigen  Bewegungen  der  Glieder  vor  ,  und  es  war 
»othwendig,  dafs  fie  davon  der  Seele  Nachriebt  geben 
können,,  daniit  der  Excefs  derfelben  den  Gelenke* 
picht  nachtheilig  werde.   Jedes  Organ  hat1  feine  eig. 
nen  Reize,  die  es  erregen.   Nach  diefer  Modifikation 
der  Senfibilitat  der  Ligamente  und  fibröfea  Capfeln 
mufs  man  folgende  lirfchetnungen  erklären,  nemjich; 
l)die  lebhaften  Schmerzen  der  Vej^enknngcn ;  die 
Schmerzen  der  Extenfion  verrenkter  Glieder;  3)  die 
unerträglichen  Schmerzen  von  der  Ausdehnung  <Jer 
Glieder  durch  vier  Pferde,  die  man,  fonft  bey  Verbre*  \ 
ehern  anwandte.   In  eilen  dtefea  Fallen  kann  die  an- 
fangende Dehnung  nicht  auf  die  lockere  Haut  und 


Nerven  würken  ,  fondqrn  die  Dehnung  der  LigamCnte 

ift  die,  Urfrcbe,^»  Schmerle».  '        ,    .    • '  i 

Die  C  o  n  t  r  n  c  t  i  l  i  t  ä'  t  der  fibrofen  Häute  ift  onW 
bar,  denn  i)  die  Haut  der  fachigten  Körper  dehnt  Geh 
und  lieht  (ich  lufamnien  bey  der  Erection ,  und  xwar 
nach  6  a  r  th  es  nicht  durch  ihre  Elafticität  oder  durch 
die  Würkung  des  Bluts,  fondern  durch  eine  ihr  eigen- 
tümliche'Kraft,  die  fie  von  der  Lebenskraft  hat; 
d)  nach  der  Paracenthefis  in  der  Hydrophthalmie  kehrt, 
die  Sclerotica  iu  ihrer  Normalgröfse  zurück ;  3)  eben 
(lies  erfolgt  nach  GelenkwaiTerfuchten  und  Anfch wel- 
lungen des  Teftikels,  die  fich  xerthcilen.  DieContra«* 
tilita't%  welche  Eagltv  in  der  harten  Hirnhaut,  und 
die  Öfciilatlonen  derselben,  die  Lacafe  in  ihr  an- 
nahm,  übergehe  ich  mit  Stillfchw eigen, 

■  *  t  .  ■ 
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•  Die  fibräfen  JH*ute  werden:  oft  ausgedehnt:  die, 
harte  Hirnhaut  in  der  Jfopfwafferfucht ;  die  Beinhaut 
bey  AnkhweJUung  der  Knoche*;  die  Ligamente  bey 
4*m  Wackeln  ,dejr  Symphysis  pubis  und  ifchiofacra, 
p*-C  Sit  dehnen  $ch  in  dtefen  Fällen  nicht  durch 
J&twickelung  ihre* .Falten f, fontfern  durch  eine  reelle 
Verengerung  ihres  .Gewebes.  Betender*  ift  es  hiebey* 
dafs  fie  an  Dicke  ^nehmen,  weiches  man  an  der  AI* 
buginea  bey  einem?  (cjrrhofen  TefttkeJ,  an  der  Sclero- 
tien bey  einem  wafferOichtifcen  .Auge  fieht.  Wahr», 
fcheinlich  belebt  der  Keh  der  Dehnung  die  Vegetation« 
DieEjUenfion  der.  fibröi'e*  Haute  mufs  langfam  gefqhe- 
Jieji.  Daher  die  Strangulationen  und  Einklemmungen, 
wenn  ein  Theii  plöulich  und  ftark  anfchwillt,  den  ße 

bedecken«  -  , , 
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In  den  fibr&fen  Hauten  kommen  alle  drey  *fteii 
von  Sympathie  en  Nfor.  Reiz  eines  ihre*  TheiJ* 
erregt  die  Senfibilität  in  einem  andern  :  i)  bey  ortli- 
chen Knochengefch Wulften  wird  die  ganze  Beinbaut 
fchraerzhaft ;  2)  Krankheiten  des  Fufsgelenks  erregen 
Schmerzen  im  Knie.  Reize  derfelben  erregen  Zufam* 
menziehungen  der  Muskeln:  1)  Stiche  inv  MitteK 
pünet  des  Zwerchfells  bringen  Krampf* der  pefichrs- 
muskein  und  fardonifche«  Lachen ;  2)  Zerreifsungen 
der  fibrö'fen  Gelenkcapfcln,,  Punctationen  der  Aponeu- 
rofen  und  Dehnungen  der  Ligamente  bey  Verrenkun- 
gen der  Fufses,  Krämpfe  in  den  Kaumuskeln  und 
Tetanus ;  3)  ein  Knodienfplitter  in  der  harten  Hirn» 
haut,  Convulfionen  verfchiedner  Theile  hervor,  End* 
lieh  erregen  noch  Reue  derfelben  die  tonifebe  Krift 
anderer  Organe :  1)  Entzündungen  der  harten  Hirn- 
haut  bringen  Entzündungen  im  Pericranium  und  der 
Sclerotien  hervor;  i)  eine  Reizung  der  Beinhaut  erregt 
•£ie  Lebenskraft  des  Marks«  dafs  ei  fich  verknöchert. 

Kb  kornme  nun  zu  den  Verrichtungen  der 
fibrö'fen  Htfute.  Die  Aponeurofen,  die  zur  Hüde  die» 
iien,  i)  verfchaffen  dem  Gliede  eine  Stärke  ,  die  ihni 
die  Haut  nicht  geben  könnte ;  2)  iie  erhalten  die  Mo* 
kein  in  ihrer  Lage,  hindern  Ihre  Verrückungen,  unJ 
geben  einigen,  z.  B»  dem  Schneidermuskel,  befondere' 
Scheiden ;  3)  fie  befördern  im  Inneren  das  Glitfcbeti 
der  Muskeln  und  aufserhaib  die  Bewegung  der  Haut; 

4)  beftimmen  nnd  erhalten  die  Geftalt  der  Glieder; 

5)  nnd  unterßützen  durch  ihren  Druck  die  Girculation 
In  den  Venen.  Daher  finden  wir  in  der  Tiefe  feiten, 
hingegen  an  der  Oberfläche  häutig  Krimpfadem;  Hier 

-  fib. 


fehlen  nemlich  dia  tponeurotifchen^irfen,  die  durch 

,  Binden  der  Kunft  erfetzt  werden. 

Der  Nutzen  der  Apon^urofen^  zur  Infertion  tft 
fichtbar  genug.  An  ihnen  und  den  Sennen,  knüpft  die 
Natur  in.  einem  kleinen  Raum  das  Muskelfleifck 
Müfste  diefe  Adhäfion  an  den  Knochen  gefchehen,  fo 
würde  dazu  ein  grofser  Raum  erfordert,  welches  der 
Bewegung  hinderlich  feyn  würde.  Die  fibröfen  Cap- 
fein  dienen  zur  Fertigkeit  der  Gelenke. 

<  Die  fibroTen  Haute  der  zweyten  Cla(Te ,  die  Beia« 
haut,  Sclerotica,  die  Hülle  der  fachigten  Körper» 

1)  fchUtzen  ihre  refpectivenOrgane  für  dem  Nachtheil» 

,«  ■ 

den  die  Bewegung  und  Friction  der  benachbarten  Qv* 

«  Ms* 

gane,  befonders  der  Muskeln,  erregen  könnte;  2)  fie 
haben -auf  die  Ernährung  ihrer  Organe  einen  unleug» 
Wen  Einflufs  f  die  Beinhaut  z.  B.  auf  die  Ernährung 
der  Knochen,  ob  wir  gleich  die  Art  des  Einfluß*» 
nicht  genjm  kennen ;  3)  ihr  Leben  ift  tu  das  Leben 
Ihrer  Organe  gebunden. 

Zuletzt  nocbN  einige  Aufgaben  in  Betreff  der 
Krankheiten  der fibröfen Häute.  Qiebt  es  einen  reel- 
len  Unterfchied  unter  den  Entzündungen  der  fibröfen 
und  fer6Ten  Häute?  Muft  nicht  die  Verfchiedenheit 
threrf  Organlfarion  auch  eine-  Verfchiedenheit  ihrer 
Krankheiten  bewürken?  In  den  Entzündungen  der 
fibröfen  Häute,  dar  Beinbaut,  u.  f.  w#,  findet  man 
keine  Opacitä't*  keine  merkliche  Vermehrung  ihrer 
Dicke,  keine  Verwachfungen  oder  fremde  Häute,  die 
fieb  erzeugen  und  keine  Ausfchwitzungen  einer  mil? 
chigten  SeroJuät,  wie  bey  der  Entzündung  der  ferö- 
fea  HiTute,  .  . 


r    Zufam  menge  fetzte  Membrattefm 

Die  bis  jetzt  betrachteten  einfachen  Membranen 
Vereinigen  fich  zuweilen;  dadurch  entftehn  Zufam- 
menfettuhgen ,  die  die  Merkmale  ihrer  doppelten 
Grundlage  haben»  *  Diefe  Züfammenfetznngen  find 
*1 )  die  f  e  r  6  s  -  f  i  b  r  6  fe  n ,  2  )  f  e  r  ö  s  •  m  u  c  ö  f  e  n, 
3)  und  die  fibrös  -  mucöfen  Membranen ,  die  ich 
jetzt  einzeln  durchgehen  werde«  *  .  % 

I*  Die  fibrös  •  £erÖfe'n  Membranen.  Die 
feröfen  und  fibröfen  Häute  haben  eine  grofse  Tendenz» 
lieh  zu  verbinden ,  wo  fie  zulaminenftofsen.  .  1 )  Die 
Arachnoidea  fchlägt  (ich  zurück  über  4if  g{Wz*  feitfexe 
Fläche  der  hatten  Hirnhaut;  a)  die, ;  Albttginea  be* 
kömmt  von  der  yag}nalis  ein  Blatt,  das  ihr  ibT*$laHp 

JFläche  verleiht;  3)  der  freyc  Theil  des  Herzbeutels  ift 

* 

inwendig  feröa,  auswendig  fibrös.  Yon  diefen  beide* 
Blättern  fchlägt  fich  das  eine  über  den.  IJrfprung  $ter 
grofsen  Gefäfse  zurück,  und  bekleidet  das.  Herz,  dof 
andere  vereinigt  fich  mit  der,  fibröfen  Haut  d Ufer  Ge~> 
faise  und  verliert  fich  darin ;  4)  alle  Synoviajroembra* 
nen  vereinigen  fich  theils  mit  den  tfelenkcapfeln,  wp 
diefe  dafind,  theils  mit  den  fibröfen  Scheiden  der  Sehr 
nen ,  fo  daf*  fie  fich  nicht  treiwen  l«flen.  - 

Nach  Verfchiedenheit  des  Alters  läfst  fich  diefe 
Zufammenfetzung  leichter  oder  fchwerer  erkennet 
Der  Herzbeutel  hängt  mit  dem  Mittelpunct  dei 
Zwerchfells  im  Kinde  locker,  im  Frwachfnen  ftft  tu^ 
fammen,  In  der  Frucht  von  fechs  Monatlich  bedeckt 
die  Albuginea  allein  den  Teftiktri :  und  zwifchen  iht 
und  dem  Dannfell,  du  für  die  Fol  je  ihre  Vaglnaftidüt 


> 


fcildet,  Ktgt  ein  lockeres  Zellgewebe.   In  dein  frühen  * 
Alter  kann  man  die  Ärachnöidea  leicht  von  der  harten 
Hirnhaut  trennen«  ^ 

Entfteht  diefe  Vereinigung  durch  Druck  bey  der 
Bewegung  der  benachbarten  Organe?  Mufs  man  dtefer 
«n.ejmanifchen  Urfach  die  Bildung  der  fexös  •  fibröfea 
Häute  zufchreiben?  ^a're  dies:  i)  warum  e  ruft  ehrt 
dann  nicht  alle  Membranen  auf  die  ntmliche  Art? 
warum  find  einige  in  der  Frucht  und  in  Erwachfenea 
gleich  vollkommen  gebildet?  2)  Warum  verwa'chft  die 
Pleura  nicht  mit  der  Beinliaut  der  Rippen,  da  doch  ein 
beftändiger  Druck  der  Lungen  auf  fie  Wtirkt?  3)  War- 
um  verbinden  fich  nicht  auch  aufser  den  feröfen  Ha'tt- 

♦ 

ten  andere  Theile  mit  den  fibröfen  Membranen,  dit 
mit  ihnen  in  Berührung  (lehn  und  gedrückt  werden? 
Aus  diefen  und  andern  oben  fchon  angeführten  Grün- 
den glaube  ich,  daß  die  feröfen  Membranen  nicht 
aorph  Druck  entftehn,  und  die  Erklärung  phyfioiogi* 
fefaer  Erfcheinungen  nach  blos  phyfifchen  Gefetzen  der" 
Natur  widerftreite.  Die  fibrös  -  feröfen  Membranen 
entftehn  nach  den  Gefetten«  des  Organifmus,  wie  alle 
übrigen  Theile. 

üebrigens  ift  die  enge  Verbindung  der  fibröfen 
und  feröfen  Haute  oft  nothwlndig  für  die  ßeftimmung* 
des  Theils.  Ohne  diefelbe  würde  z.  B.  die  Synovial-' 
membran  bey  ftarken  Bewegungen  der  Gelenke  leiden» 
Ueberhaupt  finden  wir  nur  da  Zufammenferxungcn 
und  fibrös- feröfe  Htfute,  wo  die  Organe  ke,ine  ftarke 
Veränderung  ihres  Volums  haben,  u  B«  am  Gehirn 
und  den  Geilen.  An  Theilen,  deren  Volum  fehr  ver- 
fthieden  ift,  x.  B.  an  dem  Wagen,  derBlefe  und  der 

>  Gc 
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Gebährmutter,  würden  fie  diefer  Einrichtung  hjnder*  i 
ttck  feyn.    Hingegen  aecommodiren  fich  die  feröfen 
Haute  vermöge  ihrer  Falten 'und  des  .  lockeren  Zellge- 
webes, mit  dam  fia  anhangen,  den  Veränderungen  des 
Volums. 

2.  Serba  •  mucö'fe  Membranen  giebt  cj 
wenige  in  der  thierifchen  Oekonomie«  Wo  fie  tot 
Bildung  eines  Organs  zufammenjtommen,  %.  B.  an 
parmkanal,  -  find  fie  meiftens  durch  eine  Lagt  von 
Muskelfiafern  getrennt.  Docty  giebt  der  unteröe  Theil 
der  Galle nblafe  ein  ßeyfpiel  ihrer  unmittelbaren  Vett 
einigung.«  Allein  auch  in  dieiem  Falie  ift  die  Vereint« 
gung  nicht  fo  innig,  dals  njeht  die  Eigenfchaften  b«V 
der  Hüute  für  fich  beliehen  follUn/  Dies  fcheint  i* 
von  herzurühren  f '  dafs  die  Schleimhäute  auswärts  cei« 
lüiös  find,  und  daher  den  feröfen  Häuten  keinen  fetten 
Stürbet  der  Verbindung  daxbieten.  Eben  fo  find  taclt 
die  feröfen  Häute  an  einer  Fläche  celtulö's,  und  gebe* 
daher  auch  von  ihrer  Seite  keinen  feilen  Punct  der. 
Vereinigung.  Hingegen  beftehn  die  fibrplen  Haute 
aus  einem  dichten  Qewebe,  an  welches  fich  fowol  die; 
ieröfen  als  fchleimigten  Häute  feft  anhängen  köqncn« 

3.  Die  fibrös  •  mueöfen  Häute  rinden  whr  j 
l)  in  den  Harnleitern,  dk  durch  eine  Verlängerung  , 
der  Nierenhaut  uud  der  Schleimhaut  der  Blafe  enfe 
Aehn;  2)  in  dem  duetua  deferena,  der  inwendig  eint 
Schleimhaut  hat,  auswendig  fihrös  ift*  3)  der  meinbft> 
utile  Theil  der  Harnröhre  hat  aufser  feiner  Schient* 
haut  auch  eine  fefrigteXageJ  4)  die  Nafenhaut  uof  , 
ihre  Verlängerungen  in  die  Höhlen  der  Nafc  find  wahr* 
fcbeinüch  eine  xuiajnniengefmte.  Mctnbftn  aas  ei»«* 

-  fehr 

- 


^  Digitized  Öy  Google 


.fehr  feinen  Beinheut  und  der  «oMeimhairt  der  Nafei 
5)  Eben  fo  verhält  es  fich  wahrscheinlich  mit  der  Bc* 
kleidung  des  inneren  Ohr».  6)  Bndlich  fchefnen  die 
Muttertrompeten  nach  der  nemlicKttf  Regel  gebaut 

In  allen  diefen  Fällen  ift iwifcbert  der  fibröTen 
»nd  fchleimigten  Haut  eine  fo  enge  Verbindung,  4tfÄ 
.  man  fie  nicht  trennen  kann. ,  In  allen  diefen  Ftfliert 
macht  dfe  Schleimhaut  den  He^iptbeftandtheii  aus,  die\ 
das  eigentliche  Gefchäfft  des  TheUa  leiften  muri;  die 
«bröTe  Haut  ift  gleiebfaiu  nu*  eine  Zugabe»  die  der 

erilen  tur  Stüue  und  Fertigkeit  dient.  "*  *  ■/ 

•   ■    *  s" 

Nicht  claffifioirtt  Hinte. 

- 

Eagiebt  viele  Membranen ,  die  man  nicht  unter 
obige  Ciaflen  bringen  kann ,  Und  die  Uberhaupt  kerne 
roethodilche  Effitheiiung  tu  Ja  (Ten,  entweder  weil  ihre 
Natur  unbekannt  ift,  oder  weil  He  «war  bekannt,  aber 
eiaxig  in  Huer  Art  find- 

Soli  man  die  mutelfte  Haut  der  Arterien  tu  den 
fibröfen  Häuten  oder  *u>  den  mutkulöfen  Organen 
fcä'Wen?  Die  meißelt  Aerzte  fttmmen  für  die  lettre 
Meinung»  Doch  glaube  ich,  man  wird  die  Identität 
dtefer  Haut  mit  den  Muskeln*  wo  nicht  verwerfen, 
doch-  beiweifeln,  wenn  man  bedenkt,  1)  dafs  fie  die 
Dilttabiltra't  der  Muskeln  nicht  h*t,  die  fich  bey  Qc 
fchwülften  ausdehnen  und  nicht Aerreifsen;  fieser- 
reifst  aber  im  Anevryfma;  2)  dafl  fie  die  Weichheit  und 
Gefchmeidigkeit  der  Muskelfeier  nicht  hat,  fondern 
ilarr,  ^art  und  gieichfam  brüchig  ift,  5)  daft  ein  faden, 
den  man  um  die  Arterie  legt»  diele  Maut  durchfehnei- 

Arcb.f.d.rhtf*  K.J.  U.U.  P  det ; 

■      .  - 


224 

t  ■ 
/  .  / 

<kt;  ein  Band,  um  den  Darmkanal  gelegt,  thutdikl 
nicht;  4)  dafs  keine  Reize  die  Arterie  zur  Zufammen. 
xiehn'ng  nöthigen;  5)  die  Nerven  auf  fie  nicht  wür- 
ken.  Ich  habe  an  dem  obern  Theil  der  Meferaica  du 
dafelbft  befindliche  Nervennetz  armirt,  mit  dem  <m« 

» tern  Theil  diefer  Arterie  oder  mit  ihrer  innern  Fläche 
in  Gemeinfchaft  gebracht,  aber  ohne  Erfolg.    III  wol 

♦  die  Z*ifamuien7iehung  der  Arterien  nach  einer  Am- 
putation, Heilung  eines  Aneuryfma's  und  der  Unter- 
bindung  der  Nabelfchnur  ein  Beweis  für  ihre  musktt- 
löfe  Natur?  Ich  glaube  es  nicht  Dies  Phänomen  ift 
Folge  der  tonifchen  Kraft,  vermöge  welcher  jedes  Or- 
gan fich  verengert,  wenn  die  Urfache  feiner  Ausdeh- 
nung  fehlt.  Die  Zahnhöhle  verengert  fich  nach  dem 
Ausfallen  des  Zahns ;  Highmors .  Höhle  zieht  fich  wie- 
der  xufammen,  wenn  der  Schwamm  weggenommen  ift 
der  fie  xu  einer  enormen  Gröfse  ausdehnte.  Eben  diel 
erfolgt  mit  einem  neuerxeugten  Knochen,  wenn  dec 
Sequefter  fortgeht,  den  er  enthielt.  Ich  würde  deswc 
gen  die  mittelfte  Haut  der  Arterien  zu  den  fibröfen'  . 

'Häuten  zahlen,  und  ihre  Bewegung  nicht  für  Refulttt 
der  Reizbarkeit,  fondern  der  tonifchen  Kraft  halten, 
die  hier  deutlicher  als  irgendwo  anders,  und  gleichfam 
das  Mittel  xwifchen  Reizbarkeit  und  Elafticitüt  ift. 

Kurz,  die  tonifche  Kraft  und  die  Reizbarkeit  find 
von  einerley  Natur.   Sie  unterfcheiden  fich  hur  datür» 

•dafs  die  Phänomene  jener  dunkel,  diefer  in  die  Sinne 

.  fallend  find.    Im  Herzen  bewürkt  die  Reizbarkeit',  in 
den  Haargefäßen  die  tonifche  Kraft,  die  Circula/ioo, , 
Zwifchen  beiden  Extremen  nimmt  die  Bewegung  nach 
Maafsgabe  der  Zeräftelung  der  Gefiifir«  altaälig  ab, 

.-C  bis 
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bis  fie  endlich  unfichtbar  werden.  Die  Reizbarkeif  ift 
d«  Maximum';  Sit  tontlche  Kraft  das  Minimum  der 
organifchen  Mobilita't,  die  fich  dem  Gebiete  des  WIU 
lens  entzieht  und  der  Digeftion ,  Circulation;  Nutri- 
tion,  Secretion,  Au^hauchung  und  Einfaugung,  kuri 
dem  organifchen  Leben  vorfteht,  das  ununterbrochen 
das  Thier  zufammenfetzt  und  wieder  aufiöft. 

In 'Betreff  der  klopfenden  Bewegung  der  Arterien 
will  ich'blos  ein  paar  Verfuche  anführt n.   Ich  verband 
xwey  Thiere  fo  miteinander,  dafs  das  arterielle  Blut 
des  erßen  (ich' in  eine  Vene  des  letzten  ergofs.  Da« 
durch  gerieth  die  Vene  in  die  nemlichen  undulaton* 
fchen  Bewegungen.     Ir>  einem  varieöfen  Aneurysma 
gefchieht  dafTeibe.    Uann  brachte  ich  an  dem  nemli- 
chen Thier«,  die  Carotis  und  Jugulärvene  vermittelt  ei« 
ner  gekrümmten  Röhre  in  Verbindung.  Doch  mufs  man 
tu  «liefern  Verfuch  das  eine  Gefä'fs  auf  der  rechten,  das 
andere  auf  der  linken, nehmen,  weil  an  der  nemiiehen 
Seite  die  Bohre  zu  fehr  gekrümmt  feyn  rnufs,  und  cler 
Circulation  ein  Hindeinifs  in  den  Weg  legt.  Indem  nun 
das  Blut  der  JugularVene  in  die  Carotis  überfliefsr, 
hört  Ihre  klopfefnd*  Bewegung  auf,  und  fie  fAlt  fich 
wie  eine  Vene  an.    Beide  Verfuche  überzeugen  uns 
von  dem'  großen  Einflufs  des  Herzens  auf  die  Bcwe- 
gung  der  Arterien.    Die  Hülfe  ihrer  eigenthümlichen 
H^ute  ift  wahrscheinlich  nicht  fo  grofs,  als  man  ge- 
wöhnlich glaubt.   Nur  in  den  HaargefaTsen  fcheinen 
ihre  Häute  die  Circulation  wefentÜch  zu  befördern. 
(Noch  hat  man  den  Verfuch  nicht  gemacht,  die  Vena 
pulmonftlis  im  Herzen  mit  der  Aorta  durch  eine 
krumme  Rö'hie  zu  Verbinder! ,  der  vorzüglich  entfallet» 

"den 


den  würde;  R.)  Nach  dielen  Beobachtungen  jnag  ich 
die  mittlere  Haut  der  Arterien  weder  zu  den  fibröfen 
Heilten,  noch  zu  den  Muskeln  zählen,  bis  wir  erfind 

,  herüber  ihre  Natu*  unterrichtet  find*  "  '  - 

Eben  fo  ungewifs  bin  ich  in  Anfehung der  CWTi- 
fication  der  inneren  Haut  der  Oefafse.  Man  kann 
fie  unter  zwey  Hauptanfichten  bringen«  $inc  enthalt 
das  fchwarze  Blut  und  die  Lymphe;  die  andere  das 
rothe  Blut.  Die  erfte  hangt  in  den  Haarröhrchen  <k> 
Venen  «  und  Saugader  -  Sy  fteros  an,  kleidet  die  zahilofea 
Aefte  beider  Syfteme  aus,  fteht  durch  die  Oetfbung 
des  Bruttkenal«  in  der  SchlUfleJtieiimoe  mit  einander 
in  Verbindung,  bekleidet  die  Hphien  de*  rechten  Her. 
zeni  und  alle  Aefte  der  Lungert  *  Schlagader,  Die  letzt*  * 

l  entfpringr  in  den  Anfangen  der  Lungcobtatfde^fl  atäj 
fetzt  iich  fort  durch  dif  Hohlen  des  linken  Herzen^,  I 
die  Aorta  und  all«  ihre  Aefte. : ;  Freyficfr  -ftofaeÄ  ib$f  J 
Ausbreitungen  da  zufammen,  wt}  die  Arterien  aufhi  J 
ren  und  die  Venen  anfangen.  Allein  deswejgc^  k»tmj 
doch  eine  deutliche  Demarkationslinie  zWifchenTwide^ 
ftattfinden,  und  jede  ihre  eigenthfiraliche  SenfiäUt^ 
gegen  Jle  Art  des  Bluts  haben  \  die,  fie  enthalt!  j 
diefer  Ausbreitungen  bringt  uriunterbrochao  daittÖ^ 
und  die  Lymphe  von  allen  Theilert  zu  den  Lungenif 
die  andere  führt  das  fedintegrirte  Blur  und  m  tt  T 


das  pabulum  vitae  tu  allen  Theifen.  Das  Herz,  ijl 
der  Heerd  der  Circulatbn,  Hegt  zwlfchen  diefen  ösirt 
zen,  die  man  gUkhfam  die  Pole  des  Cirkela  nenne* 
könnte,  wovon  der  eine  (ich  in  den  Lungen,  deVap* 
dere  in  allen  anderen  Tfceiierr  findet, Und  treibt  d&s  Bfat 
unaufhörlich  von  einem  Pol  tum  andern, 

-  -   .  •  -      .  -  •  -  -    -•  -  -  **** 


DSjitizec^by  Gd 


■$»7 

2oweTl*en  ^  die  inner«  tfiut  der  ÖeftTse  die 
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Ifcrigen,  und  giebt  den  benachbarten  Organen  einen 
Äften  tJeberiäg.  Dies  gefchieht  z.  B.  mit  der  inneren 
Jbgularvene  im  Foramen  lacerum.  Ihre  a'ufseren  Fa- 
lern  verbinden  fich  mit  der  Beinhaut  der  Ffirnfcnaale, 
und  ibre  innere  Haut  kleidet  den  Sinus  aus,  and  for- 
iftjrt  eine  zufammengefetzte  Haut,  deren  fibröTe  Balis 
vfcn  der  bargen  Hirnhaut  flammt.  Dia  innere  Fläche 
<ex  innexen  Haut  der  Gefafse  Wird  beftändig  von  einer 
ßftieimigfen  Feuchtigkeit  benetzt,  deren  Urfprung 
unbekannt  ift.  Sie  haf  eine  Menge  von  Valveln  in 
den  Venen  und  Saugadern» 

*  Welcher  Katar  Ift  fie  ?  Darüber  fehlen  uns  That- 
»eben«  Auch  ihre  SenfibilitKt  ift  uns  unbekannt.  Die 
Ausbreitung,  Welche  das  rothe  Blut- enthält,  fcheint 
efrie  andere  <u  haben,  als  diejenige,  welche  mit  dem 
fcfawarzen  angefüllt  ift.   Das  Unke  Herz  hört  auf,  fich 
>  xulammenxuzrehri,  wenn  febwarzes  Blut  in  daflelbe 
kommt.    Och  bezweifle  es  auch,  dafs  das  fchwarze 
Blut  ein  Reiz  fttrs  fechte  Herz  fey.^  Nicht  das  Blut  der 
mrahtibleh,   fondern  dasjenige^arterieUe  Blut,  wel~ 
dies' die  Kranzfchlagadern  in  der  ganzen  Subftanz  des 
Hertens  verbreiten,  fcheint  das  Excitans  für  feine  Bf- 
#sgungen  zu  feyn,  R.)  Ift  diefe  Senfibiiitiit  die  Ur- 
Jfchfi  des  pTötiHchen,  Todes  eines  thiers,  dem  man 
tiift  oder  eine  andere FlUffigkeit  in  die  GeftTse  bringt?* 
Ich.  habe  diefep  Verlach,  der1  mit  den  Venen  oft  ge- 
dacht ift ,  mit  den  Arterisn  wiederholt.    Ich  injicirte 
in  rdienCarötis  eines  Hundes  vom  Gehirn  her  blauge- 
ttrotes  Waffen   Das  Thier  ftarb  innerhalb  zwey  Mi* 
nuten  mit  einem  fchmerzhaften  Gefchrey.    Im  Gehirn 
v'  j  '  fand 
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fand,  nun  nur  wenig. voa  diefcm  Waffer.  ,  Iajectionea 
mit  blolsem  WafTer  waren  nicht  fo  lehn  eil  tö'dtlich*  Es 
ift  fchwer  niit  dem  Munde  durch  «ine  Röhre  Luft  in 
eine  Arterie  zu  biaien,  lelbft  dann,  wenn  fie  nach  dem 
Lauf  (Jes  Blujts  gerichtet  ift.  Schneidet  man  eine  Ar* 
terie  queer  durch ;  io  entfleht  in  dem  vom  Herxen  ge« 
trennten  Theil  gleichfam  ein  motu«  antiperiftalticos, 
'der  das  Blut  mit  einer  folchen  Gewalt  heraustreibt,, 
dafs  man  fie  nicht  mit  dem  Munde,  über  winden  kann,, 

Die  tonifche  Kraft  der  inneren  J-laut  der  Gefäfse, 
läfst  fich  auch  fchwer  beftimmen,  doch  ift  an  ihr«. 
Exiftenx  in  den  kleinen  Gefülsen  nicht  xu  xweifeln,  in 
welchen  dieCirculation,  faft  unabhängig  von  dem  Her- 
zen, allein  durch  fie  unterhalten  wird*  Das  Geich  äfft, 
ier  inneren  Haut  der  Gefäfse  befteht  darin,  ihnen 
gleichfam  eine  Epidermis  xu  verfchaffen,  die  fie  gegen 
den  Eindruck  des  Bluts  fchütxt.  .  >     v  i 

Aufser  diefen  Häuten  der  Gefäfse  giebt  es  noch 
andere,  die  wegen  ihrer  unbekannten  Natur  nicht 
claffificirt  werden  können.  Dabin  gehören  die  -Haut^ 
die  die  Markröhren  der  Knochen  auskleidet,  die  Iris 
und  Choroidea,  wovon  die  eine  (ich  durch  ihre  Bewe- 
gung, die  von  den  allgemeinen  Gcfetxen  abxuweichea 
icheint,  die  andere  durch  ein  fchwarxes  Pigment  aus* 
zeichnet,  deffen  Urfprung  unbekannt  ift  (und  mit  der 
Abfonderung  in  den  ßronchialdrüfen  vielleicht  einer* 
ley  Natur  hat.  R.). 

Endlich  giebt  es  noch  Membranen  ,  deren  Natu; 
awar  hinlänglich  bekannt  ift,  die  aber  nicht  claffificirt 
werden  können,  weil  fie  einxig  in  ihrer  Art  find. 
Dahin  gehören  die  Nctxhaut  und  die  weiche  Hirnhaut. 

Die 
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Die  letzte  URtht  aus  Blutgefafsen ,  die,  fich  auf  die 
Oberfläche  des  Gehirns  zeräfteln  und  durch  ein  locke- 
res  Zellgewebe  verbunden  find.  Sie  enthält  nie  Fett, 
fondern  ift  die  Niederlage  häufiger  feröfer  Infiltra- 
tionen« , 

Abnorme  Membranen. 

Unter  diefe  Häute,  die  nicht  zur  Norm  gehören, 
rechne  ich:  l)  die  Bälge,  mensbranöfe  Organe,  die 
entweder  eine  feröfe  Materie ,  z.  B.  in  den  Sackwafler- 
fuchten,  oder  eine' abnorme  Flüffigkeit  enthalten,  z,  B. 
in  den  Steatomen;  a)  das  Häutchen,  welches 
die  Narben  bildet. 

U  Die' Bälge  (cyftides)  der  Sack wefferfuchten, 
Hydattden,  Steatome,  Atherome  ü.  f.  w.  find  wefent- 
lieh  eineriey.  Sie  haben  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit 
den  feröfen  Häütcn  :  i)  in  Anfehung  ihrer  Bildung. 
Sie  find  Säcke  ohne  OefTnung,  enthalten  eine  Flüffig- 
keit, die  fie  aushauchen,  haben  eine  innere  glatte  Fla- 
che, die  ihren  Inhalt  berührt  und  eine  ä'ufsere  flockigte 
und  ceilulbTe.  a)  In  Anfehung  ihrer  Structur.  Sie 
beßchn  alle  aus  einem  Blatt,  wie  die  färbten  Häute, 
aus  Zellgewebe,  welches  die  Macewtion  lehrt,  erzeu- 
gen fich  im  Zellgewebe  und  am  liebtten  da,  wo  es  am 
häqfi^ften  ift,  und  haben  wenig  eindringende  Blutge- 
fässe, aber  ein  (ehr  deutliches  aushauchendes  Syftem.. 
3}  In  Anfehung  ihrer  Lebenskräfte  Sie  Jiaben 
im  gefunden  Zuftand  blos  organifche,  in  der  fcntziin- 
dung  auch  relative  Senfibilität  und  eine  tonifcjie  Kraft, 
die  fiqh  durch  eine  iangfame  Zufammenziehung  Üu- 
üerti  wenn  fie  ausgeleert  werden.  4)  InApfchung  4ea 


O  c  fcli  «ff t«.  '  Sie  hauchen  au*  wie  die  feröfen  Hfliute, 
,und  fallen  Höh  daher  bald  wieder  an,  wenn  der  ftlg  1 
geöffnet  und  nicht  weggekommen  wird.  In  der  eigen- 
machtigen  Heilung  der  Sackwafferfucrrien  würkt  die 
Einiaugung  deutlich«.  Ob  auch  diefer  Achnlrehkttf 
wegen  eine  Beziehung  zwiiehen  <len  Bälgen  und  feröftn 
Hauten  vorhanden  ift^  otr  die  Aushauchung  der  ferffen 
Häute  (jeh  vermindern  mag,  wenn  Bälge  entftehn  und 
ftark  aushauchen? 

Wie  entftehn  fie?  Es  fammlet  fich,  fagr  maü,  eine  1 
FlüiTßgkeit  an,  die  (ich  allnrälig  vermehrt,  eine  Zdl* 
des  Zellgewebes  ausdehnt,  die  mit  dem  benachbart* 
Zellg&wehe  verklebt.  Keine  Erklärung  kflnn^ififachef 
fryii,  als  diefe  meebanifche,  aber  keine  entspricht  we- 
niger'dem  Gang  der  Natur,  Denn  i)  die  Bälge  ähneln 
den  feröfen  Häuten,  und  diefe  entftehn  nicht  dwcbe> 
nen  meclianifeben  Druck«  a)  Würde  nicht  die  mecta» 
nüche  Compreffion  die  Geftfse  obiiteriren  ?  Und  doch 
Ut  die  Ausbauchung,  Einfaugungr  und  EnttÜnduoff 
deutlich  in  den  Kälgen.  3)  MUftte  nicht  das :V»W 
webe  der  Nachbarfchaft  bey  dieser  Entftehn ngsart  W 
feb winden  ?  4)  Bildete  die  Dilatation  der  FlöfHgkeU 
die  Bälge,  fo  würde  jene  vor  dem  Organ  dafeyn ,  das 
fic  aushaucht.  .Wie  entftehn  fie  denn ,  wenri  fie  •« 
diefe  meebanifche  Art  nicht  entftehn?  Sie  fad &* 
fchwlilfte.  Die  Gefchwttlfte  fondren  entweder  anfilr* 
rer  inneren  oder  äufseren  Fläche  ab.  Würde  ein« v0tt 
aufaen  eiternde  fungöfe  (Jefchwulft  eine  Höhle  bekom- 
men  und  inwendig  abfondern :  Co  würde  wen  eine 
Balggeichwulft  haben.  Umgekehrt  würde  eine  eitern* 

Gefehwnlü  entftehn ,  wenn  «in  Balg  iuwendig 

...  wüchfe 
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wlichfe  und  auawmdig  die  Abfcnderung  erfolgte. 
Doch  hat  man  nie  die  Entftehung  der  Gefchwülfte  von 
einer  .Compreffion  hergeleitet.  Die  Bälge  enrftehn 
durch  eine  Anomalie  derjenigen  Gefetze nach  Wei* 
eben  alle  unfertTheile  wachten,  und  welche  uni  unbe- 
kannt find.  Die  nem liehe  Urfach  bringt  eine  Menge 
ton,  Phänomenen  hervor.  Die  Natur  ift  geizig  in 
ihren  Prinzipien ,  aber  vcrfchwenderiich  in  den  Refal- 

taten  derfelben^  [  v  '    "  '  '//  ^ 

2.  Die  Membran  der  Narben  nach  Wunden 
der  Haut  ,  denn  die  übrigen  Vereinigungen  der  RnoV 
eben,  Muskeln  und  Sehnen  übergebe  ich,  entftehif 
tinter  folgenden  Etfcheinungen  :  i)  die  Wunde  ent- 
zündet (ich ;  2)  fit  bekommt  Granulationen;  3)  eitert? 
4)  fenkt  fich,  5)  und  bedeckt  fich  mit  einer  jünnen» 
anfangs  rothen,  nachher  weiften  Narbenhaut* 
*  DkJBntzündöhg  entwickelt  ftch  gleich  nach  der' 
Verwundung,  erhebt  die  organifche  Senfibilittft  zur 
relativen,  und  begründet  die  Entwickelung  dcrGr*nu- 
tet  tonen«  Auf  diefe  Art  bekommt  gieichfam  der  ver- 
wundete Theit  ein  neues  Leben,  feine  Reizbarkeit  und! 
tontfehe  Kraft  erheben  fich  zu  einer  höheren  Tempe» 
ratur.  Er  wird  gieichfam  der  Mittetpunct  einer  klei- 
neu  Circulation,  die  unabhängig  vom  Herzen  ift«  Da* 
durch«  entftehn  die  Fleifchw&rzcben ,  die  anfangs  fpar- 
fcin  und  getrennt  ftehn,  lieh  nachher  vereinigen,  und 
In  der  Folgt  erzeugt  fich  auf  denfeiben  eine  feine  Hautf 
die  Ii«  gam  bedtckt  und  To  grofs  als  die  Wunde  ift. 

Ölele 'Haut  ift  aber  nicht  die  Narbe,  weiche  vier 
kleiner '  wird  ,  fondern  gieichfam  eine  proviforifche 
Epidermia,  die  den  verwundeten  TheÜ  während  feiner 
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Arbeit  zur  Bildung  l*\  Narbe  fdbjtyM..'    DU«  H«*#-. 
eben  unterfcheidet  fich  von  den  g*\v£hnlichen  Mem- 
branen blos  d«rm;  daß  es  eine  höckfigte  Oberfläche 
nach  der  Geßalt  der  Granulattonen  hat.    Wenn  rosa 
ein  Thier  verwundet,    und  nachher,  näch dem  feine 
Wunde  diefe  beiden  erfte«  Perioden  vollendet  hat, 
ttfdtet,  die  verwundete  Fläche  von  den  unterliegenden 
Jheilen  abtrennt  und  über  einen  erhabnen  Körper  aus- 
fpannt;  fo  verfch winden  die  Hocker,  und  man  ficht 
da»,  erwähnte  und  gedehnte  Häutchen  fehr  deutlich, 
das  wie  eine  entzündete  feröfe  Haut  auslieht  ,  Wenn 
lifo  die  Granulationen  erft  vereinigt  find,  fo  ift.die 
ganze  Wunde  fchon  durch  dies  Häütchen  für  den  Zu-, 
gang  der  Luft  gefchützt.   Die  Granulationen  beftehn 
tus  Zellen ,  die  mit  einer  dicken,  weifsen  uod  fpeck- 
artigen  Materie  angefüllt  find,  welche  noch  nicht  mir 
terfucht  iß.    Durch  diefe  Subftanz  werden  die  Zellen 
für  dem  Zugang  fremder   Flüffigketten  gefchützts 
Bläß  man  an  einem,  verwundeten  Thier  das ,  unterlie- 
gende  Zellgewebe  auf,  ,fo  bleiben  dte  Granulationen 
mitten  auf  dem  aufgeblafenen  Zellgewebe  unverändert. 

Worin  beßeht  denn  die  Natur  der  Fleifchwärz« 
chen?  Sie  find  wefentlich  Zellgewebe,  i)  Wo  viel 
Zellgewebe  iß,  z.  B.  auf  den  Backen,  erzeugen  fich  die 
Fleifchwärzchtn  am  leichteflen,  und  die  Wunden  cica- 
trifiren  am  fchnellßen.  2)  Wo  das  Zellgewebe  zu  fchc 
weggÄrtommen  wird,  klebt  die  Haut  Schwerer  an  die 
Ibenachbarten  Theile  an.  Daher  die  Kegel,  bey  der 
Ausfchneidung  der  Gefchwülfte  das  Zeilgewebe  zu 
fchonen»  3)  An  einer  verwundeten  Fläche  einer  Leiche 
ßelit  die  Maceration  das  Zellgewebe  am  erften  wieder 
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her,  ^  Die  Njtur  der  Gxanujation  ift  überetteinerley, 
fie  fnö'gen  an  Muskeln,  Knprgeln  o4ar  Haut  entftthn; 
fie  fcbeincn  alfo  eine  Verlängerung  desOrgans  zu  feyn,* 
das  gleichfam  die  Balis  aller  übrigen  (fc. 

Verlängern  fich  die  Blutgefäße  dee  verwundeten: 
Organs  und  ver wandle n  fie  fich  in  Jiaargrfälse,  in  der. 
Wunde?.  Ich  halte  dafür,  dais  die  Rötha  der  Fleifch*; 
Wärzchen  nicht  von  divier  U rieche,  föndern'von  dem' 
Gang  des  Blute  in  deip  aushauchenden  und  einfauger>> 
den  Syftem  des  Zellgewebes  entftehe.  1 1)  Das  Zellge»» 
webe  icheint  nichts  anders  als  ein  Gefischt  einftu- 
gender  und  aushauchender  Gefäise  zu  feyn«   Im  ver-  * 
wendeten  ^uftande  ift  es  mit  Blut  angefeilt,  .das  nothw; 
wendig  in  diefe  beiden  Arten  von  Gefafsen  übergehen  * 
»ufs.  a)  Zwifchen  entzündeten  feröfen  Häuten  und  dem 
Häutchen,  das  die  Fieiichwä'rzchen  bedeckt,  ift  in  An- 
febung  der  Farbe,  der  Sejtf  bilitält  und  der  cellufoTen; 
Structur  Aehnlichkeit  vorhanden«    Nun  feheint  aber' 
nach  den'  neuern  Beobachtungen  die  Einfaugung  der 
rp^wn  ßlutkttgelcben  die  Haupturfache  der  Rö'the  ent- 
zündeter feröfet  Häute  zu  feyn.   3)  Die  Röthe  hängt 
von  der  Entzündung  ab ,  und  verliert  fich  mit  ihr;  die 
Narbe  wird  weifs.   Sie  Xcheint  alfo  ein  abnormer  Zu- 
ftand  der  Narbe  und  Jkeine  Folge  einer  organifchen 
tyitwickelung  neuer  Gefäfse  zu  feyn,  die  fich  nicht 
Wieder  fehl iefsen  würden,  wenn  fie  einmal  entfianden, 
wären-  4)  Wie  können  fich  die  Blutgefäfse  an  Theilen  > 
verlängern  und  in  ein  Netz  ausbreiten ,  wo  fie  ur« * 
fprüngiieh  fehlen,  z,  B.  an  den  Sehnen  und  Knorpeln? 

In  Ader  zwey  ten  Periode  der  Wunden,  erhebt  fich 
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kriffte  Ift  BftaVijRefi  f  <He       itttt  eln^t^wWfseiy  ^uWtajVi 
füllen,  fitn  itf»  defOberMche  vereiniget*,  und  auf  dieTe 
Art  daa  ertte  Hfctcheft  biUJen.    Allem;,  wi*  re* 
delt  fich  nun  dies  Heutchen  in  die*  Haut  ;der  Narb^f 
Dfrfer  &fcbeiniWg  läuft  Suppttatton  und  SenJfong 
v*r.  Bejf  der  Vereinigung  getrennter  Knochen,  Knor* 
peJ  und  alte*  Organe  ohne  if öftere  Wunden  ,  haben  w$r 
keine  Eiterung«   AH  einem  gebfdebtren  Knncheft  1eV 
ofcacbren  wir,  wie  bey  *xf$creti  Wunden,  die  beide« 
erften  Periode*  de*  Reumrfrt.   We  Endet*  eMtVridMP 
fick  trnd  bekontnlen  Rlelfthwihrtehen:   In  de*  dritte* 
Periode  vereinigen  (ich  die  Flclfchwarfcchen  vötliPting, 
und  werde»  ein  Abfoitderüngsorgaa  der  Gallert*;  vo# 
welcher  die  cartilaginö'ft  Nattrr  de*  Callua  bertUbfÖ 
und  nachher .  des  phosphorfauren  Kalks ,  der  ihn  Sr 
Kaoehert  verwandelt;     Die  Fleifchwf  riehen  de* 
wandetew  Knerpeft  baueben  Mor  Gallert  ,  der^Mttei 
kein  FkferÄoflf  aus;   Kurt,  däs  ZeifgeSifcbV  ift 
snakifckaftliehe  Bafi*  aller  inneren  Vernarbtinge** 
die  Fleifchwärzchen  find  iiberWt  von  eincriey  N^trA'* 
Nur^fondren  fie  immer  die  Materie  ab4,  welche  zttr'M»^ 
frition  des  reTpectiven  Organs  dient»  »       *'    !  4 

Bey  der  Vernarbung  äuiaerer  Wunden  mifeittn'* 
fich  in  der  dritten  Periode  faft  die  nemlichen  Erfchd* 
nungen.  Die  Membran  der  Granulationen  ift  and? 
etti  Attshauchungsorgan,  das  vom  Blut  eine  wei&e?Ma^j 
tatie  abfondtrt,  die  wir  Eiter  netinen.  Doch  fhtdef 
hier  der  ünterfchied  ftatt,  dafs  diefe  Materie,  ftitt  deV 
Gewebe  der  Fleifchwarichen  zu  übertlehn,  wie'fcf'dnV 
Gallert  und  der  phosphorfaure  Kalk  bey  xerbrochnen 
Knochen  thuf»  a4a  ein  fremder  Storf  ausgeworfen  wirir 
•  -  m  Kurt, 
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i»rt,  d.f  p tHOmiwAtt 'Htoldaa  der  Wohfcn  ithneU 
Jen  enuliodeten  feiöfen  Hk'Qtcn ,  die  «Qch  ein«  pur*- 
*l^iu  te« teria*  aus  h  auch  ef)^  i^uch  Icheint  es  in  ferner 
Function  den  Bülten  w  ahnein,  die  eine  fteetonjatö'f« 
JMfligkeit<*M««dern. 

Wir  kommen  nuq  zur  vierten  Periode  der  Ver> 
narbijirg  tfufserer  Wunden \%  nemlich  xur  Senkung. 
Die  Eiterung  erfeböpft  und  vemhrt  all  mal  ig  die  weift« 
Materie  ,  weiche  die  Zelten  der  Fleifch Wärzchen  an- 
faagsv  anfüUte  und  enichwellte.  Sie  werden  tillmälig 
kleiner  und  fenken  fc*.  Die  feine  über  fie  ausgebrej- 
lete  Haut  ift  weniger  gefpannr*  die  Rinder  der  Wunde 
verliert a  ihre  GeJchwulft  und  fenken  lieh.  Die  Tiefe 
der  Wunde  verfchwmdet  und  ihre  Rander  fetxtn  ftch 
«nit  Uire(w  £rund.Up  NifeMi.  Et  fondtrt  lieh  weniger 
und  ein  gekophtert«  Eiter  ab_,  Hn4e*dtfek  vertrockne* 
die  Quetk  defleiben  gana.  Um  ^iefe.fcejc  icheint  de? 
Verband  mehr  fdie'dlicb  ,ais  nützlich  m  feyn,  e>  un* 
terhült^die  E^altfltiGn  4er  Lebenskräfte,  die  jetzt  zur 
Norinal-Temueratur  zurückkehren  müflen.  und  dadutch 

mm  m       m  mmm  ^9  »   ™  ^^^T  ^  ~  Wm>m  mww   mmm  mm  mm  m  mm^    W ^»  ^m        ™  »  «HP 

die  Eiterung*  Ich  habe  viele  Beobachtungen. gemacht, 
dafs  die  Narbe  fich  fehneil  bildete,  wenn  man  um 
dtefe  Zeit  die  Wunde  dke*  Luft  auafetzte,  Ich  verwun- 
dete einen  Hund  an  verfebie^nen  Stellen,  oder  vec* 
fchiedne  Hunde,  und  allemal  vernarbten  fich  die  Wun* 
den  früher,  dia  ich  in  diefer  Euoche  der  Luft  aus* 

feat*.  ■  »*  ■  '     ;•     "*  » 

Den  Befchlaü  det  Vernarbung  der  Wunden  macht 
die  Bildung  der  ^Narben haut,  die  den  Verllift  der  Subr 
flanz  erGeUt*  ^  SU  «oaftahr  auf-  folgende  Art,  Die  Ei- 
terung  hat  d|e  Materie,  die,  dk  Granulationen  ausfällte, 


erfetzt/oie  Zellen  find  leer,  fenfeen  fich, und  verwtcfc 
fen  untereinander)  nach  demfelben  Gefetz ,  nach  wel- 
chem die  Adhäfioneq  an  den  feröfen  Membranen  ent- 
'ftehft.    Durch  diefe  Verwachfung  der  Zellen  entftebn 
folgende  Phänomene.  Die  Fleiichhügetchen  vetfehwin- 
den  und  an  ihrer  Stdle  entfteht  efne  glatte  Fläche« 
Die  Narbenhaut  ift  dünn,  denn  die  Dicke  der  Fieilch- 
wärzchen  hing  nicht  von  den  Zellen  ,  (ondern  von  der 
Subftanz  ab,  die  fie  ausfüllte.    Sie  ift  weit  fchmtfer 
als  die  proviforifche  Membran.    Denn  indem  die  Zei- 
len geleert  find,  ziehn  fie  fich  durch  ihre  Contractiii- 
'tlt  von  allen  Seiten,  wie  eine  ausgeleerte  Balgge* 
fchwulft  zufammen.    Wenn  die  Granulationen  einen 
•halben  Fuß  im  Durchmefler  haben,  z.  B.  nach  der 
Operation  des  Rrebfes ,  fo  ift  die  Narbe  oft  nicht  grtf» 
fserals  ein  bis  zwey  Zoll.   Auf  diefe  Art  bleibt  von 
dem  vielen  Fleifch,  das  den  Verluft  reichlich  zu/erfe- 
tzei\fchi4n,  nichts  weiter  als  eine  Feine  Haut  übrig. 

Nach  diefer  Entftehungsart  der  Narbenhaut  an 
ttufseren  Wunden  erklären  fich  folgende  Phänomene*. 

1)  warum  die  Narben  haut  den  unterliegenden  Theilen 
feit  anhangt  und  die  Bewegbarkeit  der  Haut  nicht  bat; 

2)  warum  fich  die  Haut  von  allen  Seiten  gegen  ,  den 
Mittelpunct  der  Wunde  nähert,  um  fie  zu  bedecken.; 

3)  warum  fie  fich  bey  diefer  Annäherung  runzelt; 

4)  warum  die  Narbe  da  am  kieinften  ift ,  wo  die -Haut 
fehr  nachgeben  kann,  2.  B.  am  Hodenfack  und  in  den 
Achfein,  hingegen  größer  wird  ,  wo  dies  nicht  ge- 
fchieht,  z.  B.  am  Bruftbein  und  der  Hirnfcharalel 

5)  warum  die  Dicke  der  Narben  mit  ihrer  Gröfse  «av 
umgekehrten  Ve/hältnifiuflehU.  Die.  Quantität  der 

FieÜch« 
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FleifchwSrichen  richtet  lieh  nach  der  FIffche ;  wns  c 
alfo  in  einet  Richtung  gewinnen,  verlieren  fie  in  der 
indem.  Daher  reiften  auch  die  grofsen  Narben  leich- 
ter« 6)  Warum  iie  keine  Exhaiatiori  und  die  regelmä- 
ssige Organisation  der  Haut  nicht  haben»  deren  Stelle 
fie  vertretene  Die  Vermietung,  der  gellen  xerßört  das 
aushauchende  Syftem;  *  Auch  nach  diefer  Analogla 
könnet  die  Bälge,  die  eine  deutliche  Exhalation  be- 
fitien,  nicht  von  einer  mechanifchen  Adhäfion  des 
Zellgewebes  entftehn. 

Ich  habe  meine  Reflexionen  über  die  Bildung  der 
JSfarben  nicht  mit  dem  verglichen,  was  Fnber't 
Louis,  Hunt  er  und  andere  darüber  gefagt haben. 
Keiner  hat  wenigftens  die  verfchiednen  Phänomene  der 
Wunden  in  den  Perioden  ihrer  Entzündung,  Eiterung 
und  Senkung  auf  obige  Art  dargeftellt.  Meine  Lefer 
mögen  dies  mit  dem  vergleichen,  was  man  gewährt- 
Hch  über  diefe  Materie  lehrt,  und  dann  urthÄlen. 
Nur  müflen  fie  keine Hypothefen  fachen-»  fondern  ein* 
Reihe  von  Thatfachen ,  deren  eilte  an  die  iandefe  ge- 
kettet ift. 

,  .»...•  • 

Die  Membrana  ar achnoi  dea. 

Sonft  hielt  man  die  Spinuenweben  -  und  weiche 
Haut  des  Gehirns  für  eine,  die  aus  xwey  blättern  be- 
ftand.  Erft  in  der  Mitte  des  vqrigen  Jahrhunderts, 
nemlich  im  Jahre  1665  ,  demonftrirte  van  Hoorn  fei- 
nen Zuhörirn  die  Arachnoidea  heXoriders  als  eine  ei- 
genthümliche  Haut»  Nachher  bezweifelte  L  i  e  u  t  a  u  d 
diea  wieder.  Allein  fie  ift  wirklich  eine  eigen thün> 
liehe  Haut,  aus  folgenden ^Gxünden:  i)  Sie  dringt 

nicht 


* 

nicht  mit  der  weichen  Hirnhaut  in  dUiVertiefungtn 
des  Gehirne  ein ;  oft'  ift  fic  gar  auf  grofo  Strecken  von 
,  derfelben  getrennt,  a)  Die  weiche  Hirnhaut  ift  rqtfa, 
mehr  ein  Gewebe  von  GefaTsen,  die  durch  Zellgewebe 
verbunden  find»  als  «ine  eigenthüroliche  Haut  Die 
Spionewebenhaut  ift  dünne,  weif«,  halbdurchficbtig, 
ohne  Blutgefässe,  und  fcheint  ein  Gewebe  blofscraui* 
hauchender  und  einfaugender  Geföfse  zu  fcyn.  3)  Ent- 
zündung ,  macht  jene  roth ,  diefe  verdickt  fich  ,  wird 
undurchfichrig,  faturirt  weifc,  und  es  erfolgt  gerne 
•ine  vifetffe  Aötfchwitzung,  das  characteriftifche 
JMerkmal  fertffer  Häute  im  Zoftande  der  Eiterung 
4)  Diefe  begleitet  die  Nerven  und  Gefäfse  bis  zu  ihrem 
Ausgang  aus  der  Hirnfehaale,  fchla'gt  (ich  dann  Ii* 
wendig  über  die  harte  Hirnhaut  zurück,  der  fie  ihre 
glatte  Fläche  verfchafft;  jene  verliert  (ich  auf  den  Ner« 
vtn*  5)  Sie  bltogtzwar  hie  und  da  an  der  weichen  Hirn- 
Juut  an;  dMa  dies  mufs  ma*  mit  dem  Anhangen 
der  Pleura,  des  Peritonitams  ti.  f.  w,  mit  ihren  re- 
fpectiven  Organen  vergleichen. 

Alle  wichtigen  «Organe,  die  eine  habituelle  Bewe- 
gung  haben,  befitzen  leine  feröfe  Haut,  die  ihre  Grau- 
len betkimmt,  fie  von  den  benachbarten  Theilen  fon» 
dert,  ihre  Ausdehnung  und  Zufammenztehung  durch 
die  Feuchtigkeit  begünftiget,  die  auf  der  polirtet 
fläche  eusfehwitzt»  Die  Aiachnoidea  vertritt  diefe 
Stelle  fürt  Gehirn ;  dies  will  ich  aus  der  Strnctur,  dem 
Fortgang ,  Gefchäfften  und  Affectionen  derfelben  1a 
beweifen  fuchen. 

Man  findet  an  der  Arachnoidea  alle  Merkmale 
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cht,  eine  gering?  Menge  von  HJurgefliffen  und  :%\nfi 
grofse  Zahl  aushauchender  und  einfügender,  Gefgitse* 
eine  cellulöfe  Stmctur  und  Durchfichtigkeit*  Map 
darf  in  diefer,  Rücklicht  njar  ihre  Verbä'ltnitTe,  ibrje 
Fläche,  die  der  harten  Hirnhau*  tMfrjrfehf,  und  diej** 
mg«  ,  welche  an  der  weichen  anhängt y  ihr  Gefa&fy- 
fiem  an  Orten  ,  wo  fie  von  beiden  Seiten  frey  ift,  x.  ß* 
im  Grunde  der  Hirnfchaalej  ihre  Veränderung ,  wtnji 
Lappen  derfeiben  der  Mac/eration  ^mgeletit  werden, 
mit  Aufmerksamkeit  beobachten. 

Die  Spinnewebenheut  hat  die  nemlichen  Kräfte, 
wie  die  feröTen  Hä'utev  Im  NormalzulUnde  erregen 
Rehe  wenig  Veränderung  in  derfeiben ;  allein  fie*  brin- 
gen Schmerzen  hervor ,  wenn  fie  entzündet  ift.  Im 
Normah-uftande  b^ben  die  ff*ecifi(rti  veqfchiednen  Or- 
gane eine  verfchiedna  Portion  dfi]  Lebenskraft,  einige, 
x.  B.  Haut  undiM^^tn,  niehri  afidore,  %.  B,  die  Seh- 
nen  und  Knocban,  *p»ig«r.  Altete  bey.  Gefahren  kann 
die  Nator. die. Lebenskraft«  erbäten,  io  d«fs  die  l«t* 
ten  die  erfte»  übertreffen,  i*U  nach  gehobner  Krank- 
heit das  Gleichgewicht,  wieder  hergeftellt  wird«  1* 
der  Axachnoideff  ift  Ein faugungv  fie ;  liefet,  fich.  wieder 
zusammen,  wenn' fie  durch  feröie  Gk^elrtonen  ausg*. 
dehnt  ift  ,  fie  beiutt  aUo  tonifebe  Ktaft.  In  KopfwaC- 
fitrlbchteq  wird  fie  zu  epier  eiwroen  Gröfse  au&ge- 
dehrtt ,  ohne  tu  teweifsen« 

Die  Verrichtung,  t|nd  der  Zweck  der  Spinnewer 
benhaut  beftejiei*  <jdtio:   i)  das  Gehirn   and  feinr 
nächfte  Bedeckung  xo  fondren,  ihm  eine  membranöfe 
Grftnie  tax  fetien,  und  demfelbtn  dadurch  eia  eigen- 
thümlrctes  u*4  ifoiirtei  Lebfn,  tfeiiuf  feinet 

•  Ardi,f.A,I>btfitL  r,B.  U.U.  Q  wich- 


Vtebtigejt  Mmmägeft,  tu  «Ärfcbaffctt;   <0  iiit 
eyweiO|ftrt*8e  Fltißigkeit  auszuhauchen  und  einztÖaif» 
tfen,  wodurch  die  Bewegungen  des  Gehirns  unterftüm 
Sind  feine  Verwachfungen  verhindert  werden.  Dafs 
Hfie  Aushftucbttögvund  Einfaugung  hatte,  bewerfen  fol- 
'gerade  Trjatfachen:  i)  wenn  man  fie  efttblöfst,  fo  Seht 
man  deutlich  ihre  Aushauchung.     Wifcht  man  die 
Feuchtigkeit  ab^foift  fie  in  Kurtem  wieder  da.  2)  Wo 
'Ausbauchung  ifl^'TOuls  auch  Einfaugung  feyn.  Dicfe 
Crßreckt  fich  reicht  allein  aufs  Serum,  fondern  felbft 
«tif  fremde  Flüfligkeiten.    Ich  öffnete  die  Hirnfchaale 
'eines  Hundes  durch  einen  Trepan ,  fteckte  eiHe  Feder- 
fpuie  mit  Werg  in  die  Oeffnung,  injicirte  durch  die- 
■felbe.  euu'fchwacb  gefitrbte  Flüfiigkeit,  und  veffchloü 
die  Ft4erfpttle;    Nach  acht  Stunden  todtete  ich  das 
Thier,  und  fand  nur  noch  fehr  wenig  von  der  eifrige* 
fprtittten  Fittitigkeit  in  dem  Boden  der 'Hirnfehaale. 
'£)  ®eV  Kopfwunden  findet  man  oft  Ergjefsuhgen  von 
Blut  und  Lymphe,  die  zuweilen  auch  ohne  Trepana* 
lion  durch  die  Etnfauguftg  der  Arachnoidea  gehoben 
"werden.  Die  Einfaugung  irri  Gehirn  ift  alfo  unbetwel- 
feit   Allein  kann  fie«  nicht  durch  die  innere  Fläche 
■der  harten  Hirnhaut  bewürkt  werden?   Nein,;  die* 

reimt  (ich  nicht  mit  der  fenatomifchen  Structur  diefer 

- 

Haut,  und  ihre  innere  glaqe*  fläche  hat  fie  blos  allein 
Von  der  Arachhoidea,  die  fich  über  fie  turückfcblagfc 
I)  Die  harte  Hirnhaut  gehört  *u  den  fibrofen  Hau« 
ten  und  keine  derselben  fobddrt  ab,  2)  Warum  fondert 
Mos  der  Theil,  der  der  Gehirnhöhle  entfpricht,  ab,  da 
fie  doch  überall  einerley  Structur  hat?  Warum,  foo- 
dem  nicht  auch  ihre  V«tl&'ng«nmgea  in  der  Augen* 
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fcöfcle  und  in  dem  Türkehfatrel  Hb  ?  3)  Ueberall  fon* 
dert  nur  eine  Membran  das  Serum  ab;  warum  foll  es 
Im  Gehirn  durch  *wey  gefchelien?  Wie  kann  eine  ho- 
taogen*  Fltiffigkeit  durch  *wey  wtfentlich  verlchiedne 
Organe  abgeändert  werden  ?  In  den  Gehirnhöhlea 
wird  da*  Serum,  ohne  harte  Hirnhaut,  blos  durch  dt* 
Arachnoidea  abgefehieden,  die  fich  dahin  Verlängert.  ' 


Die  Arachndidea  ähnelt  den  fero'fen  Hauten  in 
Ailfehurig  ihrer  Krankheiten.    Die  feröTen  Haute  find 
rieben  dem  fceifgewehc  der  Sit*  derWaflerfuchten,  ver. 
wachfen  leicht  bey  Entzündungen ,  verdicken  (ich,5 
werden  UndurdiÄchtig  und  weift  ,  haben  ftatt  der  Ei* 
terung  ein«  vifcöfe  Ansfchwinung.    Alles  dies  findet 
mrt  Änch  bey  der  Arachnoidea.    1)  Der  Sack,  den  fie 
bildet,  Und  Ihte  Verlängerungen  in  den  GeMrnhohleri 
fihd  der  Sit*  der  Kopfwaflerfuchten*   2)  Nach  Gehirn* 
^ttlfridungeti  haben  Kau  w  ßoerhaa  ve,  de  Haett 
m :  Bo  ehme*  thelJs  unmittelbare,  thefls  mittelbare'1 
VerwadiTungeh  durch  Membranen  iwlfchen  der  harten 
Hirnhaut  und  der  Atathnoidpa  gefunden.   3)  Nach 
Kopfwunden  hübe  ich  oft  in  den  Leichen  Verdunke- 
lungen und  Verdickungen  der  Arachnoidea  beobach- 
ttt.  ^  Sie  verdickt  fleh  durch  >ugefettte(  Lagen  einer 
lymphatifchen  Materie,  wie  die  Pleura  und  das  Darm*  ' 
feil.  4)  Bey  Entzündungen  derfelbtn  entfrebt  eine  vi- 
feöfe  Ausfchwit^ung,  die  fo  feft  aufliegt,  defr  man  fie 
kaum  ihn  dem  Scalpei  wegnehmen  kann.   Daher  be- 
tritt auch  P  e  f a  u  1 1  den  Nutten  des  Trepans  in  die* 
Cen  F«flen.  Nach  diefeh  Gründen  halte  Ich  die  Atach» 
noidea  filr  ein« Teröfe  Haut. 

^     Q*  Der 


-  • 


Der  Fortgang  und  dicfGreiUH,  m  welcher 
die  Arachnoidea  ihre  refpectiven  Organe  überzieht, 
Oben  habe  ich  von  den  feröfen  Häuten  gefagt,  d&6 
He  einern  Sack  ohne  OerTnung  bilden,  die  Organe 
aufser  demfclben  liegen,  und  die  Gcftfse  nicht  in  die 
Höhle,  deflelben  dringen,  fondern  eine  Scheide  bekom* 
men.  Dies  gilt  auch  von  der  Spinnewebenhaut.  Sic 
bekleidet  das  Gehirn,  die  harte  Hirnhaut,  die  Nerven 
ttndGefcfse,  ohne  dafs  diefe  Organe  in  ihrer  Höhlt 
Enthalten  find.  In  derfelben  befindet  fich  blos  die 
Feuchtigkeit,  die  fie  fehl  tip  fr  ig  macht  Wir  wollen 
dun  ihren  Fortgang  über  das  Gehirn,  Rückenmirk, 
fcarte  Hirnhaut  und  die  Höhlen  des  Gehirns  betrach 
ten.  Sie  formirt  zwar  auf  allen  diefen  Organen  nur 
Sine  Haut,  doch  giebt  die  Anficht  ihrer  einzeln« 
Theile  eine  defto  beffere  Ueberficht  des  Ganzen. 

I.  Fortgang  derfelben  über  das  Gehirn, 
^uf  der  Convcxitä't  des  Gehirns- bekleidet  die  Arach- 
noidea beide  Hälften ,  giebt  jeder  Vene  die  zum  Sinus 
longitudinalis  fuperior  gehn,  eine  Scheide,  und  um* 
fchliefst  auf  die  nemliche  Art  die  weißen  Körper  des 
fcachtoni,  die  alfo  aufser  ihrer  Höhle  liegen^  Sie 
fteigt  von  beiden  Seiten  in  die  Vertiefung  ein,  die 
beide  Gehirnhälften  fcheidet,  bekleidet  das  Corpus 
callofam,  fondert  von  demfelben  feine  Arterien,  und 
giebt  den  Vtfnen  des  Sinus  longitudinalis  inferior 
Scheiden ,  die  fich  nachher  über  die  Sichel  zurück- 
fchlagen.  ">  1 

Hinterwärts  verlängert  fie  fich  über  die  hinteren 
Lappen  des  Gehirns,  geht  über  die  Spalte  wag,  die  fie 
vom  kleinen  Gehirn  trennt,'  entwickelt  fich  Uber,  dem 
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ebern  Theil  diefes  Eingeweides,  giebt  dafelbft  den 
Venen  des  Sinus  dextri  Scheiden ,  fteigt  über  die  Cir- 
cumferenz  deflfelben  weg,  bekleidet  dafelbft  viele  Ge* 
Wie  ies  Sinus  lateralis,  und  zieht  (ich  dann  über  die 
Grundfläche  deflelben  fort,  wo  ein  Theil  derfclben  in 
der  Gegend  der  Furche ,  die  beide  Hälften  trennt ,  frey 
liegt.  Der  zum  Corpus  cßllojum  gehörige  Theil  ver- 
längert fich  auch  hinterwärts  übers  kleine  Gehirn» 
tragt  aber  vorher  noch  dazu  bey,  eine  Bedeckung  für 
die  Venen!  des  Gliens  zu  bilden,  von  der  ich  noch 
reden  Werde. 

In  Anfehung  der  Grundfläche  dts  Gehirns  f)  fteigi 
fie  von  der  Cohvexitä't  des  Gehirns  zu  den  vorderen 
Lappen  fleffelben  fort»,  bekleidet  diefelben ,  giebt  den 
Nerven  des  Geruchs  und  des  Gerichts  eine  Scheide; 
die  lieh  über  ihre  fibröTe  Haut  verengert,  und  fich  erft 
In  der  Augenhöhle  über  diefelbe  zurückfchlä'gt.  2)  Vom 
Gorpul  caHofum  geht  fie  zum  Infundibulura ,  über- 
zieht daflelbe  in  der  Form  eines  Trichters,  deflfen  Ende 
fich  über  der  Glandula  >ituitaria  verliert,  und  dafelbft 
Von  der  harten  Hirnhaut  getrennt  wird,  die  (ich  in  die 
Grübe  fenkt  und  dafelbft  die  Beinhaut  bildet.  3)  Sie 
umgiebt  die  Carotis  bejr  ihrem  Eintritt  in  die  Höhle 
*äer  Hirnfehaale  in  der  Form  eines  durehfichtigen  Ka- 
toils,  fetzt  fich  unter  der  Protuberantia  annularis  fort, 
ift  in  diefer  Gegend  ifolirt,  und  giebt  dem  dritten,  vicrV 
"ten,  fünften  ,  fechsten  und  fiebenten  Paar  der  Nerven, 
Scheiden.  4)  Sie  gebt  zu  den  Seitentheflen  des  kleinen 
Gehirns,  zum  Anfang  des' Rückenmarks,  zu  den  hin- 
tcren  Verlängerungen  der  Protuberantia  annularis  fort, 
ift  ganz  ixty  im  Ausfchnitt  des  kleinen  Gehirns ,  be- 


gUittf  Wer  dw  viert«  f  «cht« ,  formte  unf  ztlmt«  Paar  , 

der  Nerven,  und  bedeckt  das  INickenmark.  I 

Di«  Schaden  find  im  weiteren  in  der  Näh«  de« 
Cfchirns,  am  engften  in  der  Nah«  der  harten  Hirnhaut, 
jib«x  welche  tie  fich  an  den  Orten  xuröckfchUgen ,  wo 
fie  durchbohrt  ift  und  die  Gefäße  und  Nerven  durch* 
läfst.  Blo$'  der  optifche  Nerve  und  der  motor-exte* 
HUs  machen  davon  eine  Ausnahme«  Sie  lind  lo«k«  i 
und  ohne  Verbindung  mit  dem  Organ  ,  .dem  fie  ange» 
hören,  befonders  beym  erften  und  vierten  Paar, 

2,  Fortgang  der  Spi nnew eben  hau t  über 
das  Rückenmark,    Ueber  daffflbe  bildet  fie  eine  I 
Art  von  Trichter  ,  in  welchem  das  Mark  M«gt*  und  der 
bis  zu  dem  Schweif  deffelben  hcrabfteigt;,  womit«« 
fich  endiget,  Ip  Huer  Fottfetzung  verjiöt  fie  fich  auf 
folgende  Art :  i)  An  der  Seite  iß  Ii«  frey  von  der  wei- 
chen Haut  und  nur  durch  kleine  Gfefafsbündel  mit  ihr 
verknüpft,  rj)  An  den  Seiten  giebt  fiVden  dafetbft  enfr 
flehenden  Nerven  eine  conifche  Scheide ,  die  dieftJbea 
1>is  zu  dem  fibrösen  Canal  begleitet,  welchen  fie  vo* 
der  harten  Haut  bekommen.   In  denselben  dringt  fie 
nicht  mit  «in,  fondern  fchiirgt  fich  Uber  die  innere  Fla>  J 
che  der  harten  Haut  zurück.    Man  ficht  diefc  Refo 
xion  deutlich,  wenn  man  den  fibrofen  Kanal  dicht  aa 
feinem  Urfprung  abfehneidet.    Ii*  zeigt,  fich  altqena 
nemlich  «in  Loch,  das  durch  dl«  Arachnoidea,  die  an 
ihrer  Durchsichtigkeit  leicht  zu  erkennen  ift,  gefchlof»  I 
fcn  wird,  3)  Vorn  und  hinten  giebt  die  £r*chnoi4et  1 
auch  Scheiden,  di«  zur  harten  Haut  gehn,  undinwel«  1 
eben  di«  Gefafse  der  weichen  Haut  enthalten  <ind,  di«  I 
.wie  die  Rückenmarks&wvca  aufser  der  Höhl«  liegen»  j 

welch! 
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welche  von  der  feröTen  Feuchtigkeit  befeuchtet  wird* 
4)  Unten  endet  fie  fich  durch  eine  Menge  von  Scheiden^ 
die  den  Pferdefchweif  überxiehn,  fich  über  die  harte  Haut 
xurückfchlagen,  dadurch  unten  einen  blinden  Sack  bil- 
den, welche  die  Serofitat  hindert,  lieh  ins  Zellgewebe 
zu  infiitriren.  Ohne  diefe  Einrichtung  würde  keine 
Wafferfucht  des  Rückenmarks  möglich  feyn. 

Man  fleht  die  befchriebne  Ausbreitung  der  Arach« 
noid^a  deutlich,  wenn  man  vorqe  und  hinten  dieKnb«» 
eben  des  Kanals  der  Wirbelhetne  wegnimmt  d)%  vorn* 
und  hinten  der  tarige  nach  die  harte  Haut  auflehnet* 
det  und  zur  Seite  fchU'gt,  und  nun  von  obenher  mit 
einer  Röhre  Luft  iwifchen  d»c  Spinnewebenhaut  und 
weiche  Haut  bltft.  Die  Arachnoidea  erhebt  fich  durch« 
aus  und  veriafst  die  weiche  Haut.  Man  hat  eine  auf* 
geblalene  Röhre  vor  fich,  die  alle  Nerven  und  GefäTs* 
mit  einer  Scheide  tiberzieht,  und  durch  deren  durch- 
fichtige Wände  das: Rüdkenmark,  die  weiche  Hirnhaut 
und  das  ge^ahnte.  Band  durchfcbtmmert. 

3,  Fortsetzung  der  Arachnoidea  tibe^ 
die  hart«  Hau*  Nachdem  die  feröfen  Häute  Ihre 
refgecriven  Organe  bekleidet  haben,  fchlagen  fie  fiefy 
#ber  die  Wände  der  Höhlen  wückt  in  welchen  h> 
enthalten  find,  und  überiiejin  diefeiben.  Eben  fq 
feblägt  fich  auch  4ie  Awchnoidea,  nachdem  fie  das 
>  '  V  *  birn 


d)  Nimmt  mm  die  Körper  der  Wirbelbeine  und  alfo  mit 
denfelben  den  vorderen  Vigamcntöfen  Apparat  zuerft  weg, 
fo  entgeht  eine  fon^erbare  Erfcbejnun«  %  ncmlich  eiu« 
Krümmung  des  Rück^ratfrs  in  der  Form  eines  Halbz-irkcls ; 
welches  ein  Beweis  für  die  Contragtihciit  <Ur  Uga.mentGrv««i 
fi&vorum  et  intetfgiqaUüsn  ift  " 
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hfrn  unjü  feine  VeHSnfc'erungen  bedeckt  hat,  «her  die 
.  harte  Haut  luriSck/und  bekleidet  deflen  innere  Fläche. 
Oben  haben  wir  die  vielen  Scheiden  kennen  ge- 
lernt, die  die  Nerven  und  Gefä'fse  bis  an  ihren  Aus- 
oder  Eingang  in  die  Hirnfchaale  und  den  Kanal  der 
Wirb'e'betne  begleiten.  Dafeibft  fchlagcn  fie  fich  über 
die  harte  Hirnhaut  turtick,  vereinigen  fich  und  bilden 
eine  zufammenha'ngende  Membran  ,  die  dt«  harte  Haut 
und  ihre  Verlängerungen J  di«  Siehe!;  das  Tentösiuui 
cerebelli  bedeckt.  Die  Arachnoidea  bildet  einen  Sack 
öhne  OefTnüng,  die  Ejmgeweide  liegen  aufserhalb  der* 
felben,  und  fie  hat  eine  portio  cerebri  und  eine  portio 
crirnii ,  wie  es  eine  Pleura  der  Rippen  und  der  Lungen 
giebt.  Die  Gründe,  welche  mich  beftimmen ,  das  in- 
nere Blatt  der  harten  Haut  flir  die  Arachnoidea  zfx  k& 
ten,  Ifhd  folgende.  Nimmt  man  von  aufsenher  von 
der  harten  Haut  ein  Blatt  nach  dem  andern  weg,  fo 
fieht  man  deutlich,  dafs  alles  fafrigtlft,  bis  zuletzt^ 
wo  fie  cellulös  und  der  Arachnoidea  an  den  Gerter« 
ähnlich  wird,  wo  diefelbe  von  beiden  Seiten  frey  ift, 
In  der  Frucht  hängt  die  Arachnoidea  der  harten  Haut 
durch  ein  lockeres  Zellgewebe  an.  Unteriucht  die* 
fie  auf  dem  Gehirn,  da  wo  fie  Scheiden  bildet  und  diefe 
fich  xurückfcblagen,  und  auf  der  harten  Haut;  fi»  ficht 
man  an  diefen  Öertern  deutlich  ihre  Fortsetzung,  die 
man  weit  über  die  harte  Haut  verfolgen  kann.  Mit 
dem  Alter  vermehrt  fich  die  Adhöfion,  aber  die  Natut 
beide*. Blttter  bleibt  v«rfcbieder>.  So  verwachft  das 
feröfe  Blatt  des  Herzbeutels  mit  dem  tendinöTen  Thcil 
des  Zwerchfells,  das  in  der  Kindheit  mit  demfelBen 
locker  verbunden  war.  Es  giebt  Stellen,  wo  die  Arach« 

*-  noidea 
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noidea  ganx  von  der  harten  Haut  getrennt  ift.  Nach- 
dem  de  dem  Infundibulum  eine  Scheide  gegeben  hat, 
breitet  fie  (ich  über  die  Glandula  pituitaria  aus.  Di« 
harte  Haut  fteigt  in  die  Höhle  des  Türkenfatrels  ein; 
Nachher  vereinigen  (ich  beide  Blätter  wieder. 

Die  innere  glatte  Fläche  der  harten  Haut  ift  eine 
Folge  der  auf  ihr  liegenden  Arachnoidea.  i)  Unter- 
fucht  man  den  fibrö'fen  Kanal,  den  die  harte  Haut  den 
Rückenmarksnerven  giebt,  fo  findet  man  auf  der  einen 
Seite,  dafs  die  Arachnoidea  nicht  mit  eindringt*  fon- 
dern  (ich  xurückfchlägt ;  auf  der  andern  Seite  hat  er 
nicht  mehr  die  glatte  Fläche.  2)  Zuweilen  dringt  die  < 
Arachnoidea  bis  xur  Mitte  in  den  tibrö'fen  Kanal  mit 
ein ,  und  fchlä'gt  iich  alsdenn  erft  zurück.  Aisdenn  ift 
der  Kanal  auch  fo  weit  glatt,  als  fie  mit  eingedrungen 
ift.  3)  Die  harte  Haut  ift  im  Kanal  der  Wirbelbeine 
auf  ihrer  äufseren  Fläche  nicht  glatt,  ob  fie  gleich  an 
einigen  Orten  frey  liegt.  4)  Alle  glatten  Flächen  des 
Herzens,  der  Leber,  der  Gelenke,  der  Scheiden,  der  Seh- 
Ifen,  find  Refultate  feröfer  Häute.  Warum  foll  die 
harte  Haut  davon  eine  Ausnahme  uiachen? 

Wenn  die  harte  Haut  (ich  nach  Ent7Ündungen 
verdickt,  fo  gefchieht  dies  i)ie  aut  ihrer  äufseren,  im- 
mer auf  ihrer  inneren  Fläche,  wo  die  Arachnoidea 
liegt,  der.diefe  Verdickungen  eigen  find.  Die  innere 
Fläche  der  ^harten  Haut  haucht  aus,  und  wird  bald  wie- 
der feucht,  wenn  man  fie  in  einem  geöffneten  Thiere 
abgatrocknet  hat.  Sie  verrichtet  dies  Gefchäfft  ver- 
möge der  ihr  anhangenden  Arachnoidea;  denn  ver«* 
möge  ihrer  eigenthümlichen  Organisation  kann  fie  es 
nicht*  '  -     \      '       "    •    • ' 

Wenn 
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Wenn  ich  übrigen«  von  einem  Fortgang  der- 

■ 

Arachnoidea  vom  Gehirn  xji  den  Nerven  und  der  hax- 
ten  Hirnhaut  gefpxochen  habe ;  ,fo  eritfpncht  diefe 
P(hrafe  blot  der  Art  t  wie  wir  uns  die  Sache  vorftejlaa. 
Penn  in  dar  Natur  erzeugt  fie  lieb  Überall  cu  gleicher 
Zeit. 

4.  Fortfetxung  der  Arachnoidea  in  die 
t      G.ehirnhöhlen.  AUe  Anatomen  behaupten ^dafir 
fich  blos  die  weiche  Haut  in  diefe  Höhlen  verlängere, 
und  fie  bekleide,  nachdem  fie  das  Aderhätttlein  gebU* 
#         det  habe.  .Allein  ich  x  weifte  an  der  Wahrheit  diefer  J 
»     Behauptung;  1)  weil  die  Membran,  die  die  Gehirn*  ■ 
höhlen  auskleidet,  einerley  Textur  mit  der  Arachn'ott 
jlea  hat,  *b  fie  gleich  dünner  ift.   Sie  hat  eine  glatte 
Flache,  bedeckt  die  lHutgefäfe-blo^  ohne  fie  oufzuneh*  j 
j*en.  2)  Sie  haucht  beßäiidig  eine  iymphatifche  Feucht  j 
tigkeit  aus,  und  faogt  fie  wieder  ein.  3)  In  ihr  finden 
fich  häufig  WalTerfuchten.  4)  Bey  Entzündungen  der?  .  1 
felben  findet  man  oft  vifeöfe  Exfudationen ,  wie  bejr. 
•ntxündeten  feröTen  Häuten.    Dies  kann  die  weiche 
Hirnhaut  nicht  leiften.   Ntch  diefen  vorläufigen  Re* 
flexi  onen  halte  ich  mich  für  befugt tu  glauben,  dafs 
die  Gehirnhöhlen,  wie  die  Oberfläche  des  Gehirns,  von 
einer  Membran  in  der  Form  eines  Sacks  ohne  Oeffnung 
bekleidet  werden,   die  den  übrigen  feröfen  Häuten 
ähnlich  ift ,  und  fich  blo$  durch  ihre  Fernheit  unfern 
Augen  enuieht.   In  diefer  Idee  wurde  ich- noch  da*  j 
durch  beöärkt,  <Jafa  man  oft  örtliche  Wafferfuchten 
blos  in  den  Gehirnhöhien  findet*   Würden  die  Gehirn* 
höhlen  blos  von  der  weichen  Hirnhaut  bekleidet»  fo 
|  würde  das  Waffer  durch  die  Verlängerungen  derfeibeu» 

die 

1 
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die  vom  Grund  der  Hirnfehaale  in  die  Höhlen  hinein- 
Aeigen,  ausfliegen.  Die  OefThungen  der  Gehirnhöh« 
len  müden  alio  durch  eine  Haut  gefchloflen  feyn.  Ich 
unterfuchte  in  diefer  Rücklicht  den  Ort,  wo  die  aufse- 
ien Verlängerungen  der  weichen  Haut  fich  mit  dem 
Plexus  choroideus  verbinden ,  und  fand  dafeibft  würk- 
lich  ein  feines  Gewebe,  das  Uber  fie  fortging,  und  et 
Verhinderte,  dafs  fie  nicht  in  die  Gehirnhöhlen  aufge- 
nommen wurden,  welches  fich  nachher  über  den  be- 
nachbarten Erhöhungen,  z.  B.  den  thalamis  nervoruni 
opticorum  u»  f.  w.  verlohr,  /  , 

Nach  diefen  Beobachtungen  zweifle  ich  keines« 
Wegs,  l)  dafs  die  Membran  der  Gehirnhöhlen,  die 
man  für  eine  Verlängerung  der  weichen  Haut  hält» 
eine  feröfe  Haut  ift,  die  die  Wände  diefer  Höhlen  be- 
kleidet  und  fich  über  den  Plexus  choroideus,  wirft,  fo 
dafs  derfelbe  aufser  dem  Sack  liegt ;  2)  dafs  die  Ana- 
logie uns  leiten  müfs,  wo  die  Anfchauung-  uns  ver- 
last. 

Allein,  ift  diefeHaut  ifollrt,  oder  eineFortfetiung 
der  Arachnoidea?  Die  Arachnoidea  fteigr,  nachdem  fie 
das  Corpus  callofum  bekleidet  hat,  zum  kleinen  Ga- 
hirn  fort,  und  indem  fie  fich  an  diefem  Ort  verlängert, 
fenkt  fie  fich  durch  eine  ovale  Oeffhung,  die  zwifchen 
diefen  beiden  Theilen  li^gt,  in  die  Höhlen  des  Gehirns« 
Sie  bekleidet  hiefelblt  erft  von  allen  Seiten  die  Venen 
des  Galens  und  ihre  zahllofen  Verlängerungen  mit  ei- 
ner Scheide,  verlängert  fich  aUdenn  unter  diefen  Venen 
fcwifchen  der  Glandula  pinealis  und  den  Corporibus 
quadrigeminis,  und  endigt  fich  endlich  in  der  dritten 
Gehirnhöhle,  wo  iie  einen  deutlichen  Kanal  bildet. 

Um 


p 

Üin  4tefc  Oeffnung  tu  Enden,  ffgt'm«ti  8» 
Hirnfchaate  Dthutfam  ab,  und  nimmt  die  Sichel  vor- 
Ächtjg  weg  ,  damit  die  Erfchü Herongen  den  Theii  dei 
Arachnoidta,  die  vom  Corpus  callöfum  kommt,  Und 
die  dafetbft  befindliche  Oeffnuhg  nicht  zerftSren*  Ate 
denn  nebt  man  die  beiden  hintern  Lappen  des  Geliirni 
gelinde  €üf,  und  entfernt  fie  mach  aufsen  etwas  von  ein* 
«nderv  Nun  feheinen  die  Venen  des  Galens  aus  rf- 
tiem  Kanal  zu  kommen,  der  fie  umglebt  und  äü&& 
<mle  Mtöndung  man  deutlich  fleht.  Zuweilen^  üm> 
giebt  der  Rand  der  Oeflfhung  die  Venen  fo^genau,  daß 
tntn  fie  nicht  erkennen  kann,  und  alles-  gefchloffen 
feyn  fcheint  Allein,  man  darf  nur  eine  Sonde  nach 
dem  Lauf  der  GefaTse  von  hinten  nach  vorn  einbrini 
^geto  and  iie  nachher  in  derOeffnung  umdrehen,  fo  lo* 
fen  fich  die  Verbindungen,  und  die  Oeffnung^irdtichtf- 
bat  genug.  Um  fich  zu  Überzeugen ,  dafs  die  OefF- 
tiüng  in  den  dritten  Ventrikel  fllhrt,  bringt  tn*n  etrie 
gerinnelte Sonde  ein,  nimmt  das  Corpus  caMofum mnd 
das  Gewölbe  weg,  fchneidet  nach  der  Sonde  durch,  und 
bindet  auf  ihrem  ganzen  Gang  eine  glatte  Fläche,  od& 
man  bla'ft  Luft  ein  und  Mit  Queckfilber  hineiniti* 
fen,  die  zum  dritten  Ventrikel  gelangen.  Die  iimert 
^BTeffhung  des  Kanals  ift  am  imterften  Theil  des  Plexus 
ehoroideus  verborgen,  und  fchwer  zu  finden. 

Nach  diefen  Bemerkungen  fcheint  es,1*!)  daß  die 
Membran,  welche  die  Hirnh^hten  auskleidet,  eineVer« 
«ngerung  der  Arachnoidea,  und  der  er  wähnte  Kanal 
der  Weg  zur  Communication  beider  Theile  fey; 
«)  4afs  fich  die  feine  Fortfetiung  derselben  zuerft  irt 
dritteB  Venrrikei  tnjwickk ;  3)  hinterwärts  durch  de* 
■  -    '  -  -  CaU- 
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Calamum  fcriprorium  in  den  vierten  Ventrikel  fteig«, 
ihn  aas  kleide  und  feine  öeffnungen  fchliefse  ,  durch- 
welche  die  weiche  Haut  eindringt,  die  die  Gefafse  u. 
führt;  4)  vorwKrtt  durch  die  beiden  Löcher  der  Com- 
nonicftttdn  der  SeitenhöM«  gehe,  und  iie  bekleide? 

* 

5)  endlich  (ich  über  den  Plexus  choroideus  fchlage  und 
die  Communication  zwifchen  diefen  Höhlen  und  der 
Peripherie,  längs  dem  Hippocampua  veifchliefse,  durch 
welche  und  das  Gewölbe  die  weiche  Haut  eindringt, 
um  (ich  in  dem  Plexus  choroideus.  foxtruietten.  Die» 
von  mir  befchriebne  Öeffinung  ifcr  das  Gehirn  hat  viele 
Aehnltchkeit  mit  der  Oe/Fnung  unter/ der  Galleftbla& 
in  der  Bauchhöhle.   Zuweilen  findet  min  die  Gehirn* 
höhlen  fehr  ausgedehnt^  aber  ohne  Wafler,  welche* 
fich  im  Grund  der  Hirnfehaale  findet.  Diej  ift  bejr  du 
Lage  der  Leiche  auf  dem -Rücken  durch  die  erwähnte* 
Oeffnudg  au sgQ flößen*     Ein  gftwiua»  Reichen  de» 
Ausdehnung  der  Gehirnhöhlen,  das  mich,  nie  betrogen, 
hat,  befiehl  darin,  da&  die  Furchen  „da*  Geh irncj  fich 
"gehoben  haben,  die  Hervorragungen  nicht  fo  ftttk 
find,   und  die  Oberfläche,  gletchfam. geebnet  tu  fe^n. 
fcheint.    Aua  diefer ,  Expofition  erhellt,  hinlänglich» 
dafs  die  Arachnoidea  wefentlich  eine  ferö'fe  Haut  fcy*. 
und  unter  die  Clafle  derfelben  gehöre. 

Diefem  fuge  ich  noch  einige  allgemeine  Reflexi*- 
neu  xu,  die  mit  den  Krankheiten  und  Gefcha'fiften  der 
Arachnoidea  in  Beziehung  ftohn.  ßey  Enttündungen, 
^de*  Gehirns  und  feiner  Haute  fcheint  fie  eine  wefent- 
liehe  Rolle  zu  fpiclen ,  und  diefelben  den  Entiündun* 
gen  feröfer  Heute  zu  nähern*  Die  harte  Haut  fcheint 
nur  infofesn  daran.  Thci|  xu  nehmen^  all  fieihr  iane*, 
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r,es  Blatt  von  der  Arachnoidea  hat.  Wenn  man  die 
karte  Hirnhaut  entblößt  und  zugleich  ö'rTnet,  dafs  auch 
die  Luft  nach  innen  eindringen  kenn,  fo  entzündet; 
fich  ihre  innere  Fläche  weit  fchneller,  wird  rö'tberund 
empfindlicher  als  die  «ufseae.  Daher  findet  map  auch 
nur  auf  der  inneren  Flache  der  harten  Haut  und  auf 
der  Oberfläche  des  Gehirns ,  wo  die  Arachnoidea  tft, 
die  purulenten  Exiudationen  und  abnormen  Membra* 
nen  als  Folgen  der  Entzündung.  Die  WaflVrfuch- 
ten  der  Arachnoidea  ähneln  zwar  im  Allgemeinen  den 
übrigen  WaflTerfuchten ;  doch  unterfchciden  fie  fich 
darin:  i)  dafs  fie  meinen  »/fehlen  f  wenn  allgemeine 
Waflerfuchten  vorhanden  find ;  a)  dafs  fie  der  Frucht 
und  den  Kindern  eigen  find,  da  hingegen  die  Wärter- 
Tüchten  dar  Pleura,  des  Bauchfells  und  der  Vaginalis 
sb  erwachsenen  Perfonen  vorkouimep ;  3)  Icheinen  nicht 
fo  viele  Saug  ädern  im  Kopf  als  in  den  Uhrigen  Th  eilen 

TO  feyn.  - 

Der  Zweck  der  Arachnoidea  ift  einerley  mit  dem 
Zweck  der  feröfen  Haute  überhaupt.  Sie  ifolirt  das 
Gehirn  von  den  übrigen  Organen,  und  verfchafTt  ihm 
dadurch  ein  fUr  fich  beftehendes  und  unabhängiges 

Leben» 

» 

Die  Synovial  •  Membranen. 

-  Kein  Thcil  der  Phyfiologie  hat  mehr  Hypothrihrr 
und  weniger  Entdeckungen,  als  dia  Lehre  von  dem 
Synoviaifyltam»  Hier  findet  man  viel  Gtfchwatt  und 
wenig  Verfuche.  Ich  will  mich  daher  bemühen,  1)  die 
Art  zu  entwickeln,  wie  die  Synovia  auf  den  Qelenk* 
flachen  entiieht  i  d)  was  die  Synovialmembranen ,  Ndi« 

••■  das 


das  wesentliche  Werkxeug  für  diefe  Abfortdemng  find, 
im  Allgemeinen  für  eine  Befchaffenheit  haben ;  3)  wie 
fie  insbefondwe  in  den  verfchiednen  Gelenken  geord- 
net find.  •/ 

Keine  vom  Blut  verfchiedene  Flüffigkcit  kann  von 
.  demfelben  anders  als  auf  folgende  drey  Arten  ge&hie» 
den  werden:  1)  durch  Secretion,  die  vermittelft  einer 
Drüie  exiftirt,  welche  xwifchen  dem  zuführenden  Blut* 
gefäfs  und  dem  ausführenden  Kanal  in   der  Mitte 
liegt;  2)  durch  Exhalation,  die  ohne  eine  interme- 
diaire  Drüfe  ift  #);■  3)  d^ch  Transfudation ,  wo  die 
angetriebenen  Flüffigljteiten  ganz  mechanifch  gegen 
die  Poren  eines  Organs  getrieben  und  durchgehen 
werden»    Diele  Anftält  ift  blos  phyfifch,  wird  fehr  fei- 
ten wahrend  des  Lebens,  fondern  meiftens/ nur  irt  den 
Leichen  gefunden,   Es-frägt  Geh  nun,  auf  welche  Art 
die  Synovia  erzeugt  wird.  ' 

Entäeht  fie  durch  Secre  tion?  Man  Hat  Drüfeä 
als  die  Abfönderungsorgane  derfelben  angenommen« 
Caffcrius,  Dulaurens,  Severin,  Fabr,  v, 
Aquapendenie  und  Cowper  haben  fie  fc hon  an- 
gemerkt, aber  Hävers  hat  fie  befonders  unterfitchr; 
Und  fie  in  iwey  Gaffen,  eigentliche  und  accefforifebei 
abgetheilt.   Er  characterifirt  fie  auf  folgende  Art.  Sie 

's  '  find 

s 

«)  Die£t  Diftinction  der  Sec*ee»on  und  Exhalation  ftützt  fich 
auf  untere  Art,  beide  Functionen  anzufchauen.  Denn  wahi> 
fcheinlich  ift  in  den  fDrüfen  auch  eine  unmittelbare  Ver- 
bindung  2Wifchen  den  BlutgefäTstn  und  den  Ausführung*- 
Kanälen  vorhanden.  Nur  fcheinen  in  dea  Drüfen  beide 
Arten  von  Gefafsen  verwickelter,  bey  der  Exhalation  hinge 
g$ft  gtader  und  kürzer  zu  ftyn. 


find  rothe  und  fchv*tntmgte  Rlümpcheto ,  die  durch 
Membranen  gebildet  werden,  die  In  fich  felb^xnrücfc 
gefeblagen  find,  bald  hinten  bald  vorne  im  Gelenk 
für  einen  ftarken  Druck  gefiebert  liegen,  und  die  F1U£ 
figkeit,  welche  fie  abfondern,  dasei  Kanäle  ergiefseo, 
die  Franken  haben»  Monro,  ttaiker,  Winsio* 
•lind  Albin  haben  ihm  geglaubte  Lieutaud  ve* 
wechfeie  fie  mit  einem  fetten  Zellgewebe,  De  fault 
desgleichen. 

Diefe  rotlaen  Kanäle  kommen  nur  in  ^einigen  Ge* 
lenkeavor.  In  den  Synoviaicapfeln  der  Sehnen  fehlen 
fie  faft  durchaus.  Zwar  nehmen  Hävers,  Albin u# 
ppd  Fou-terojp.-fe  auch  hier  an;  allein  wider  die 
Jrf abrangt  blof, nach  Anal ügiecn.  Doch  fondert  fieb  an 
freien  .Orten-  iß  den  Gelenkhöhjen  und  in  den  Sehe* 
49n  der. Sehne»  Synovia  ab;  diefe  aUo  ohne  Drüfen. 

Wenn  man  die  angeblichen  Synovialdrüfen  un^ 
Jucht,  fo  findet  man  in  ihnen  niobts  von  der  eigen* 
t-hUailiche*  Structur  ö>r  Drüfen.  Man  findet  keine* 
jAmfiihrangskanal.     Die,  von  Hävers  bddiriebaeii 

r 

und  mit  Frenzen  befeUten  Kanäle  exiftiren  in  der  Na- 
furnicht.  Die  Ausfchwiteung  <Mqgefprütxter.Flüfiig. 
keiten  in  die  Gelenk  hohlen  beweift  nicht*  für  das  Da? 
feyn  von,  prüfen.  Dies  gefchiehtauch  bey  den  Injefe 
tiooen  der  feröfen  Häute, 

Das  Aufblafen  Wft  diefe  fetten  Kanäle  ganx  in 
Zellgewebe  autV  Die  Maceration  rhut  dsfl'elbe.  •  Wean 
man  durch  langet  Kochen  das  Fett  wegfehafft,  fo  blei- 
ben leere  Zellen,  wie  gewöhnliches  Zellgewebe,  übrig* 

Drüfen  Ich  wellen  oft,  wenn  fie  krenk  fin*,  an, 
und  verhärten  (ich;   Dadurch  entdeckt  man  fie  oft  an 

Orten, 


Digitized  by  Google 


•  J 

s 

Orten  V**  im  NormtltüftiÄde  tuifctaber  «ndv 
Allein  nie  hat  nun  diefe  AnfchweUuiig  an  derv  eng*  b** 
Uchtn  SynovialdriUert  wahrgenommen.  Nach  dieler* 
Bemerkungen  ttrtheile  Ich»  daß  die  Synovi*  nicht 
durch  Sectetion  vermittelft  der  OttUeM  «ttf  den  Geteilt« 
flächen  tuettgt  werde.  ■  •  > 

Entlieht  üe  durch  Durchfcli  wittttng  ^  fig 
war  eine  alte  Meinung,  dafs  dat  Mark  der  lange*  Khö» 
chen  durch  die  Poren s  ihrer  Extremitäten  dareif 
fchwitte  und  die  Gelenkfttrhen  feblüpfifg  mache, 
Uavers  brachte  diefe  Idee  von  neuen)  in  Umlauf  ver* 
einigte  fie  mit  der  feinigen»  und  glaubte,  dal*  die  y- 
tjbvia  eine  Mifcbun£  fey,  die  auf  eine  tfoppeite-  Art» 
durch  DrÜfen  und  Durch fchwittuug  unftünde.  ©ieje* 
mgen,  welche  die  Exiftanx  der  DrÜfen  betwelfelten, 

B,  EU faufti  nahmen  «irr«  T«m'M«diriM"lfi^und 
ftüttten  fielt  auf  folgentk  Thjtfaehen  5  *)  dafs  kiA  tank 
feinen  weichen.Tbe.Üen  entbUffiter  Knoche* durch  di* 
(>«rofitä'ten,  feinea  Knorpel«  eine  fettige : Materie  aus* 
fchwitte,  die  nicht  eher  aufhöre  fl  fcls  bis  das  Mark  trm 
Ipnern  verzehrt  fey )  3)  dafs  die  Compreffiört  des  &nor«< 
pele  cinei  langen  Knochens  d-tfelbe  tdcheinung  za^ 
wege  bringe.  Alltid,  find  denn  die  Pbfotrmene  einet 
todten  Krochen*  einetley  mft  denen  wibrend  fei* 
nee  Lebens?  Die  Lebenskräfte  verhindern  durch  den 
Ton,  den  fie  geben ,  überall  die  DurcBfchwlriung  der 
Leichen.    Sollen  die  Knochen  von  dieftm  ellgerrrel» 
Den  (Jefeu  eine  Ausnahme  fey n  ?  Bin  todter  Knochen 
fchwUtt  überall  durch}  dies  miifite  ttfö  auch  wathrend 
feines  Leben*  gefchthn*  und  er  von  einer  Atmelfcbffre 

^UW^ÄÄ  R  der 


der  Synovia  umgeben  feyn.  Ülefem  wlderrpriclft  2!e 
Erfahrung.  Die  Articulationen  deV  Knorpel  der  Luft, 
rähre  befltzen  auch  Synovia,  und  doch  fehlen  die  Rno. 
eben  zur  Durchleb wiUung  des  Marks.  Endlich  ift 
das  Mark  nicht  krank,  wenn  die  Gelenke  und  ihre 

4  I 

Synovia  leiden;  umgekehrt  bleibt  die  letzte  Flüfiigkck 
gfeiund ,  wenn  das  Mark  krank  ift.  Ich  öffnete  die 
beiden  langen  Knochen  der  hintern  Extremität  einet 
Hundes  zur  Seite,  ftiefs  zu  wiederholten  malen  eint 
glühende  Sonde  ein,  und  zerftö'rte  alles  Mark.  Die 
Knochen  darben  ab,  wie  auch  Troja  fchon  bemerkt 
hat;  allein  die  Artlculation,  welche  die  abgeflorbnen 
Knochen  vereinigte,  blieb  gefund.  Auch  die  Aus- 
fchwitzung  ift  alfö  nicht  das  Mittel/  durch  weiches  die 
Synovia  erzeugt  wird» 

Entfteht  fi«  endlich  durch  Exh  tl « t i  o n  ?  'wihf 
ficheinlichaufdiefc'Art,  wenn  fie  auf  die  vorhergehen- 
den  nicht  erzeugt  wird»  Sie  ähnelt  deivFlüftig  ketten, 
die  von  den  feröfen  Hauten  ausgehaucht  werden: 
t)  in  Anrehuhg  ihrer  Zufam  menfe  tzung  ,  beide 
beftchn  nemlich  hauptftchiieh  aus  feyweifsftofF;  *)  in 
Ansehung  ihres  Zweckt»  beide  dampfen  in  Form  ei*1 

^^^^  ■  *  .  ^ 

nes  Tbtuesaus,  machen  ihre  Organe  fchlüpfrig,  Wr* 
dem  die  Bewegung  und  hindern  ihre  Verwachfungen; 
3)  in  Äniehung  ihrer  Krankheiten.  Entzündung 
bringt  an  beiden  Oertern*  Trockenheit  und  Verwach- 
sung, nemlich  Ahchylofit  in  den  Gelenken  Hervor. 
Endlich  4)  in  Anfehuug  .der» Eihfaugungv  durch 
welche  auch  in  den  Gelenken  die  ausgehauchte  Syno- 
via wieder  in  den  Strom  der  Stifte*  aufgenommen  wird* 

—  -  Ten 
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fcli  komme  nun  tur  Kufearen  Örganifattofi 

det  Synovialmembranen.    Jede  derfelben  iti  ein  Sack 

■  . 

©hneöeffhung,  der  über  die  Organe  der  Artikulation,  difc 
Endknorpeln,  die  innere  Fläche  der  Lateral  *  und 
Copfelbänder ,  Über  die  ganten  Bfinder  fcwtfchen  deti 
Gelenken,  wenn  fie  exiftiren,-  und  über  die  f'erf leren 
Klümpchen  in  gewiffen  Gelenk  htihlen  ausgebreitet  ift» 
Von  den  Synovialmembranen  allein  haben  alle  Organ« 
des  Gelenks  ihre  glatte  und,  polirte  Fläche»  Alle  Of* 
gane,  welche  fie  Übersieht,  Hegen  aufser  ihrem  Sack, 
und  man  kann  fie  von  denfelben  trennen  und  wegheb« 
ben,  ohne  den  Sack  tu  6*frn«n> 

Synovialmembrtnen  findet  man  in  allen  beweglt» 
eben  Gelenken.  Die  meinen  derfelben  haben  bftos 
Synovulmembraiien  uAd  SeiunMnder.  Fibröfe  G*  % 
Unk^o^felii  findet  man  nur  an  wenigen  Gelenken',  ant 
Schultet-»  und  Hüft* Gelenk  and  einigen  andern  Kn0» 
fchtn >  deren  finden  (ich  durch  eine  Enarthrofis  verbiß 
den»  Beide.  Hüllen  unterscheiden  fich  hinlänglich' 
deutlich.  Die  fibröfe  Hegt  auswfirts ,  hat  die  Form  el» 
«es  Sacks,  der  unter*  und  ©bell  offen  ift*  in  feinen 
Oeffnungen  dl«  Enden  der  Knocfan  aufnimmt  >  und 
fich  an.  defllclben  mit  d«r  Beinhart  verwebt.  Die  Sy» 
novialmembran  bekleidet  jene  von  Inn« n  ,  trennt  fich 
von  ihr,  wenn  iie  an  dl«  Gelenkknorpel  kommt,  ich  lagt 
fich  Über  diefelben  fort,  und  verbindet  fich  ajfo  ficht 

mit  der  Beinhattt.  . 

• 

In  allen  Charmefgelenkett,  des  fillenbogens,  des 
Kniees,  der  Phalangen  der  Hände  undFüfse,  fehlen  die 
fibröfen  Capieln  gibt  und  gjf«  DU  Sehntüfaitf  hrei 


tet  fich  nicht  in  Membranen  aus,  foniäern  CammUt 

üch  in  SeitenbSfndern*  Man* findet  an  ihnen,  blas  du 
*  -  -  ■* 

innere  Blatt  der  tiefen  Gelenke  (enarthrofis),  nemlicfi 

dieSynovialmembran,  die  fich  nicht  ™it  der  Beinhaut 
verbindet,  fondern  über  die  Gelenkknorpel  zurück« 
fchla'gt,  welches  man  deutlich  am  Knie  hinter  der 
Seljne  des  Crnralis  und  dem  Untern  Bande  der  Knie- 
scheibe, am  Ellenbogen  unter  der  Sejine  des  Triceps 
und  an  den  Phalangen  unter  der  Sehne  des  Extenforg 
ficht.  Alle  flachen  Gelenke  (arthrodia)  haben  faß  die 
neinliche  Orgamfation«  Nur  wenige  befitien  daher 
fibröfe  Capfeln ,  fad  alle  blofse  Synovial  mein  hranen, 
die  fich  Über  die  Knorpel  werfen,  und  fich  nicht  an  die 
Krtocbenehden  uji«r  ihre  Beinhant  anheften.  ... 

Beide .  die  fibröfen  Cap fein  und  ■die«  Svnovialmem- 
kranen,  mufs  man  Wohl  von  einaodec  linlerfcheiden. 
Vergleicht  man  t.  B.  die.fi brb/e  fand  Mutiert  Capfel  def 
Schenkels  and  die  SynöTtalcapfel  dea  Knie«*  mit  eu> 
ander ,  fo  findet  man  folgende  Verfchiedenjieit;  .0  di* 
trfte  ift  ein  cytfndrifcher  Sack  mit  twey  grofsen  Oeff- 
nühg*n  für  die  Knochenenden*  und  bat  viele  kleine 
Löcher  tum  Durchgang  der  Gerafae.;  2)  fie  ift  ein  Ge* 
webe  Vöd-Fafern,  die  den  Fafern  de*  Sehnen  uiio!  Apo* 
fteurofen  gleich  find;  3)  bat  eint  Senfibriität  w£e  die 
«ebnen»  und  4)  den  .Zweck,  die  vetainifcten  Knoche* 
$n  ihrer  Lage  zu  erhalten«   Jene,  die  Synovial^apfel» 
v  1)  ift  ein  tack  ohne  Oeffnung;.  a)  hat  eine  cejlulofe 
Structur,  die  den  feröfen  Membranen. gleicht;  3^  einf 
Senfibilitä't  der  nemlichen  Art,  rund  4)  den, Zweck,  die 
Svnovia  abxufondern  und  aufzubewahren«   Die  Fettig- 
keit des  Gelenks  wird  durch  andere  Mittel  bewürkt* 
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-  Die  Exiften*  3er  SynovIaWemtran  tri  "Gelenken; 
wo  fie  allein  ihV  kann  nicht  bexw*eifeli  werden.  Man 
lieht  fie  mh  Ang«fi<«  Schwerer  wird  fie  in  Gelenken 
ericannt,  wo  fie  mit- einer  fibrö'fon  Capfel  verbunden 
\R.  Doch  kann  man  fie  auch  hier  an  verfebiednen  Or- 
ten ,  K.-B«  wo  fie  die  fibrtife  Capfel  verläßt,  um  lieh 
über  die  Knorpel  xu  /erlagen*  wahrnehmen. 

Die  Synovialcapfeln  hängen  twar  feft  an  den  Knorw 
peln  und  fibröfen  Capfeln  an,  aber  fie  fehlen  dafelbft 
nicht  l)  ^lan  kann  fie  mit  dem  Meßer  von  den  Knor-j 
yeln  abfondern,  wenn  man  behutfam  xu  Werke  geht. 
Die  Maceration  trennt  fie  in  JL*ppen.  2)  Durch  Ent- 
Mündungen  verdicken  fie  lieh  zuweilen,  wodurch  man 
iie  von  den  adhäruenden  Organen  unterfcheiden  kann« 

3)  Die  Schleimbeutci  der  Sehnen  hangen  auch  feft  an. 
Pegiohnerachtet  halten  wir  fie  fiir  befondre  Organe, 

4)  An  einigen  Orten  haben  4*e  fibröfen Capfeln  OcfT- 
nunged,  aus  welchen  die  Synovia  ausfliegen  wiude^ 
-wenn  fie  nicht  inwendig  -mit  einer  Synovialmembran 
ausgeWeidet  w#ren.  5)  Alle  platten  Flächen  entftehn 
von  einem  Ueberzug  ferofer  Häute.  Wahrfcheinlich 

haben  die  Gelenke  ihre  Glätte  von  der  nemlichen  Ur-  . 

- 

faMie.  Arttculationeni  in  welchen  diefe  Haut  fehlt. 
Z.  B,  in  der  Verbindung  der  Schaambeine ,  des  Heilig 
genbeins  mit  dem  Darmbein»  find  reul}, 


Nach  dtefer  Befchreibung  der  Synovialhäute  läfsf 
es  fich  begreifen,  wie  Organe,  %  B.  die  Sehne  des  Bi- 
ceps,  durch  die  Gelenke  gehen  können,  ohne  dafs  die 
Synovia-ausläüft.   Die  Synovialhaut  fchlägt  fich  nem- 

:   :  üch 


lieh  Aber  fie  tnrück.  und  giebt  ihnen  eine  Scheide,  clt 
fie  von  der  Hoble  de«  Ge|enk«  «bfondert. 

» 

Auch  In  Anfebung  der  inneren  Org,ahifa> 
i\  o  n  find  die  SytioVialmefnbrtnen  den  fertffen  Hnuwo 
gleich.  Sie  beflehn  nemlkh  tu«  Zellgewebe,  welche! 
die  Ztfrgltcdettfft'g,-  Aufblafung  und  Maceration  be. 
weift.  Di«  Beutel  der  Ganglione,  die  eine  der  Syn* 
vi«  aknliche  Materie  enthalten,  find  offenbar  cellutöfer 
Natur.  Sie  find  dilrehßcWig,  welches  die  Entblöfrung 
6er  Capfel  des  Kniees  lehrt,  und  bey  ihrer  Zergliede» 
fung  findet  man  keine  Spur  einer  fibr^lca  Textur, 

Die  rothen  und  fettigen  Klumpen  (Paquete),  die 
In  dem  Umfang  einiger  Gelenke  liegen  ,  vertreten  die 
Stelle  des  lockeren  Zellgewebes,  welches  das  Pento- 
iiäurn.'die  Pleura,  u-  f.  w,  von  aufsen  umgiebt,  Sie 
find  nemfich  die  Oerter,  wo  die  ElutgefaTse  fich  aera* 
ftelo,  von  da  fich  irt  die  Membran  vertheilen  ,  unditt 
Aushauchende  GefaTsc  fich  enden.  Die  vorzügliche  R$» 
4h«  diefer  Knüule  rührt  davon  her,  'data  die  Ceftfse 
hier  mehr  concentrirr  find.  Im  Hüftgelenke  tft  1*.  B« 
die  Syrjoviaihaut  fall  überall  feft  angewachsen,  ausge* 
Kommen  in  der  Grabe  der  Pfanne,  wo  fic  von.  außen 
Zellgewebe  liet  An  diefen  Ort  mufs  die  Natur  atfo 
alle  Arterien  zuführen,  die  den  Stoff  zur  Synovia  ge« 
ben.  Daher  die  rothe  Farbe  deffelben.  Hingegen  fitm 
det  man  dies  am  Kniegelenk  nicht,  das  von  aulsen 
liberall  Zellgewebe  genug  wr  Zufuh'r  der  Geffül 
bellt«« 

Die  Synovialhjfute  haben  h  e  hvji  $  k  r  $  f  t  e,  Ihr» 
Senfibilittt  iß  blos  organifch,  kann  aber  durch  Entxün« 

-  -         •'  dune 
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Jung  rar  TeSnperetUe  .der  rriatitefe  geweigert  tferdta. 
Die  ?ufaitimenzifchi*ng  derselben  rfach  Ausleerung  th«? 
rer  flüfßgkeiiAn  f  i.  B.  in  KniewflflTerfuchten ,  und  die 
Aettäodige  Einigung  in  denfeiben,  beweift  ihre  tonU 
iche  Kraft,  , 

Endlich  find  noch  die  Gefch S  f  f  t e  der  Syn^v^i- 
mernbranen  Übrig.  Zur  Feftigkeif  des  Gelenks  tragen 
fie  nichts  bey;  dies  bewtirken  die  Seltenbä'nder  und 
"iie  fibröfen  Gapfcln.  Ihre  Glätte,  welche  fie  den  Go- 
Icnkflacben  mittheilen,  befördert  die  Bewegung.  Sie 
unterftützen  felbft  3ie  Action  der  Muskeln.  Die 
Theile  der  Synovialmembranen  am  Knie  hinter  dem 
Cruralis,  am  Eilenbogen  unter  dem  Triceps,  an  den, 
Phalangen  unter  den  Beugemuskeln,  vertreten,  in  Be- 
treff diefer  Muskeln,  die  Stelle  der  Schleimbeuteh 
Ihr  Hauptnutzen  befteht  aber  in  der  Abfonderung  der 
Synovia.  Sie  hauchen  diefelbe  durch  eine  Menge  von 
Oeffnungenaiis,  bewähren  fie  ftir  eine  Zeitlang ,  und 
faugen  diefelbe  nachher  wieder  durch  Saugadern  ein« 

.-  - 

Nachdem  ich  die  BefchafTenheit  der  Synovialmem- 
branen, überhaupt  angezeigt  habe,  komme  ich  nun 
*u  ihren  Varietäten  in  den  verfchiednen  Gelenken. 
Doch  diefem  fchicke  ich  eine  flüchtige  CUffifica- 
tiön  der  Gelenke  voraus. 

f»  » 

AlletGelteke  kommen  unter  -zwey  HauptelaffeJi's 
fie  find  beweglich  joder  unbeweglich.    Die  be«* 
weglichen  Gelenke  find  entweder  hewegiieh  und 
locker,  oder  beweglich  und  eng.    Unter  die 
locker  beweglichen  Gelenke  gebaren  drey  Gattungen: 

J)  Ge- 


I)  G«i«fik#  ,  itefieh  berühren  und  frty  find.   Wir  «fr. 
den  (it  *n  obcrn  Thell  der  Glieder,  denen  flu  eine  i& 
gemein»  Bewegung  rnittheilcn,  die  Tic  von  den  unteren 
fetan  Gelenken  nicht  haben  können.    Als  Beyfpiele 
dienen  das  Gelenk  des  Schenkels  und  des  Oberarmbei« 
mit  dem  Schulterblatt.    3)  Gelenke,  die  lieh  berühren, 
"aber  eng  gegpn  einander  gezogen  find.   Sie  find  fefter 
und  an, Orten  befindlich,  auf  welche,  unmittelbar  a'ufsere 
Kräfte  wirken,  x.  8.  amTarlus,  Metatarfus,  Carput 
und  Mctacarpus.    3)  Gelenke,  die  unter  (Ich  durch 
eine  Jncermediaire  Subflan*  wfrmmenba'ngen,  wo  Fe. 
(Ugrkeit  und  Beweglichkeit  mit,  einander  verbunden 
feyn  mufste,     B.  *n  den  Wirbelheirun*  Von  den  bt* 
wegllehen  und  engen  Gelenken  giebt  es  ^we^  Gatma« 
gen;  t)  Ungleiche,  die  Erhöhungen  und  Vertiefungen 
haben»  welche  fich  wechfelfeitig  aufnehmen  ^  fie  beftn* 
den  fich  in  der  Mitte  der  Glieder»  am  Ellenbogen  und 
Knie,  und  dienen  xnr  Beugung  und  Strectyn$% 
$)  Nach  einer  Direction  geebnete  Gelenke,  die  eine 

v  ••  *  '  ,  ,.'5*'*  J  '£ 

Botation  ?ur  Seite  haben ,  B,  am  Vorderarm  und 
dem  *weyten Wirbelbeine,  ;  a  .\    ,  -v 


pie  unbeweglichen  Gelenke  haben,  drey  dum 
gen  ;  l)  nebeninanderliegende,i:t  B.dieo(raunguis,ctlif 
jmoidea,  palatinaj  3)  ineinandergreifende,  V^d)« 
'  ofle  pirletalia}  3)  eingepflanzte  %  t.  B.  die  Mimik 
der  Kinntod«.   Nach  begehender  Tebelk  überfiehf 
man  fie  mit  einem  Blick...    ' -     :    V  .  $ 
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Mit  den  Driften  Gelenken  4er  aufgehellten 
belle  toben  wU  nkbts      fcliaffen,  weil  fie  keine  Sy- 
tovlalmembrajitn  beGttep»    Die  ganze  xweyte  Gljffe 
füllt  ir$gf  fo  euch  die  dritte  Gattung  der  erften  ClaflTf. 
Wir  haben.**  Wer  tUb  Wo*  out  der  Enarthröttf, 

A  *  tb  r  o  d  U  und  den  beiden  Atfwi  dei  G  l  n  %  1  y  m  u  $ 
xn  thun* 


I«  Ener« 
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I.  Enarthrotis;  die ;2wey  Varie^icieff>lif<y^i^  , 
hat  eine  Bewegung  nach  vorn  und  hinten,  nach  ionfefc 
und  tufsen,  im  Umfange,  und  eine  Rotation  desKno*  [ 
ehens  um  feine  Axe.  Diefer  Art  gtebt  es  nu$  zwey  Ge-  j 
len^e,  nemlich  das  Schalter » and  Hüftgelenk«  Der  an« J 
Äern  fehlt  die  Rotation  um  die  Axe ,  dahin  gehören 
eile  ührigen. 

Die  (relenke  der  erftexi  tarietSt,  nemlich  d* 
Schultergelerik  und  d?s < Hüftgelenk »  haben  beide  eine, 
<bröfe  Capfel,  dte  ftht  ftark  ift,  und  mit  der  Bein  baut 
xufammenhä'ngt;  keine  Seitenba'nder,  aber  viel  Zell ge- 
.webe  in  ihre.m  Umfang;  und  ihre  Synovialmembra- 
jnen  find  feiu. deutlich. 

Die  Synovialmembran  des  Schultergelenks  kleidet 
die  Cavitas  glenoi^ea  aus,  geht  inwendig.  Uber  die 
ifibröTe  Capfel  fort,  fchlägt  fich  über  den  Kopf  des»  ° 
Oberarmbeins,  über  feinen  Hals  auf  der  inwendigen 
Seite,  über  die  Sehnen  des  M,  fuprafplnati  'und  infc* \  ^ 
fpinati,  unk  des  fubrcapularis  zurück.   Die4 Sehne;  des 
letzten  Muskels  fcheint  die  Capfel  zu  durchbohren  und  j 
fich  innerhalb  derfeiben  zu  befinden,  ohnje  dafs  die  ■ 
Synovialmembran  fich  über  fie  wegfchlägr»  Aileik! 
wenn  man  die  Capfel  nebft  derjenigen,  die5  zwifchenV 
dieTerSehne  und  der  Sehne  des  Biceps  liegt,  queerourch* 
Schneidet!  fo  fieht  man,  dafs  die  beiden  Membranen, 
die  fibröfe  und  cellulö'fe,  fich' trennen,  die  erfte  hinter,! 
die  zweite  vor  der  Sehne  fortgeht.   Riefe  letzte,  die 
Synovialhaut,  fenkt  fich  in  die  Furche  für  den  Biceps, 
Weidet  fie  bis  an  den  Ott  aus,  wo  die  Sehne  entfprlngt, 
fchlägt  fich  über  diefelbe  zurück, ^  ftetgt  wieder  herattti 
und  giebt  ihr  cine.Scheide,  die  fie  wie  die  Capfcln  der 
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Scheiden  der  Sehnen  timgiebr,  und  verbindet  (ich  end- 
lich|vieder  mit  der  Cavitas  glenoidca.  So  entfteht  der 
Sack  ohne  OtfTnung.  Aufser  der  Zergliederung  kann  « 
man  (ich  noch  von  ihrer  Keflexion  Uber  die  Sehne  des 
pieeps  in  der  benannten  Furche  durch  lnjection  des 
Queckfllbers  überzeugen  >  welches  in  diefen  blinden 
Sack  aufgefangen  wird. 

Im  Hüftgelenk  kleidet  die  Synovialmembran  die 
Cavitas  cotyloidea  aas,  geht  über  den  Fettknaul  fort« 
,  der  in  ihrer  Grube  liegt ,  fchlägt  (ich  Uber  den  Rand 
fort,  und  bekleidet  die  innere  Fläche  der  fibröien  Cap* 
fei,  verlädt  diefeibe,  wirft  (ich  unten  um  den  HaU  des 
Schenkelknochens,  dem  (ie  mir  einem  lockeren  Zellge« 
webe  anhangt,  und  welcher  dafelbft  keine  Beinhaut 
hat,  geht  an  demfelben  fort,  und  überzieht  den  Knor- 
pel des  Kopfs,  umkleidet  das  Ligamentum  interartl« 
culare  mit  einer  Scheide,  und  ftüfst  wieder  mit  der 
Membran  in  der  cavitas  cotyloidea  zufemmen. 

Eine  Couimunication  zwifchen  der  Capfel  der 
Sehne  des  (uprafpinatus,  und  der  Articulation  des 
Schultergelenks,  habe  ich  nicht  finden  können.  Allein 
einmal  kam  mir  eine  andere  Erscheinung  auf  meinem 
Theater  zu  Geficht *  nemlich  ein  Subject,  deflen  Ann 
Tor  langer  Zeit  verrenkt  war.  Der  Kopf  lag  in  der 
AchfeJgrube,  von  einer  Capfel  umgeben,  die  das  An» 
fehn  einer  Synovialmembran  hatte,  und  mit  einer  ahn- 
liehen  Flüfligkeit  angefeuchtet  war,  Diefe  Capfel 
hatte  Gemei'nichaft  mit  der  alten,  vermittelt  eines  Rift 
{es  im  Ligamento  orbiculari  und  der  Membrana  fyno- 
vialis«  Synovia  konnte  alfo  von  einer  Capfel  in  die 
andere  dringen*   Die  alte  Capfel  war  nicht  verengern 

'  »iefc 


y  Google 


. - 


Diefe  Beobachtung  lehn,  dafs  auch  noch  alte  Vetr& 
lcungen  eingerenkt  werden  können.   Doch  wird  iJata 
eine  grofse  Gewalt  erfordert,  um  die  Verbindungen 
der  neuen  Capfel  mit  dem  Knochenkopf  tu  trennend  A 
Die  zweyte  Varietät  der  Enarthrofis  unterfcheidet 
lieh  dadurch,  dafs  fie  keine  Rotation  hat,  weil  die  Axt 
des  Kopfs  mit  der  Axe  des  Knochens  zufammenfirrlij 
und  daher  der  Hebei  zur  Bewegung  fehlt.  Hingegen 
inaerrt  beym  Oberarmbein  Und  dem  Schenkelkhocfiei 
.  die  Axe  der  Kopfe  einen  Winkel  mit  der  Axe  der,Kn& 
chen,  und  deswegen  haben  diefe  Gelenke  Rotatlom 
IJnter  diefe  Varietät  gehören   die  Artrcuiation  des 

"SchUiflelbelns  mit  dem  Bruftbein,   der  Handwurzel, 

- » 

*fler  erften  Phalangen  an  der  Hand  und  dem  Füfs  mit 
*3en  Knochen  des  Metacarpus  und  Metatarfus  und  deV 
Kinnlade  mit  dem  Schlafbein, 

"Die  Articul*ation  des  Kiefers  mit  dem  Schhtnem 
hat  keirie  fibröfe  Capfei.  Das,  was  die  Scfirirrfteihfr 
"dafiir  anfehen,  ill  eine  gedoppelte  Synovialmenibran, 
die  im  Zufammenhang  zu  feyn  fcheint,  aber  esnicKt 
ift.  Die  e'rfte  i)  entfaltet  (ich  über  äer  Gelenkhtfhfe 
des  Schlafbeins  und  ihrer  Apopbyfis  tnmsverfahY; 
2)  über  die  oberfte  Seite  des  Ligament!  interartieuh- 
ris ;  3)  bildet  auf  diefem  Wege  den  oberften  iTheil  vtft 
dem,  was  men  gewöhnlich  die  Capfel  nennt.  Dfc 
xweyte  1)  bekleidet  den  Condylus  hinteri  mehr  afs 
vorne;  2)  die  untere  Fläche  des  Ligament!  interirn- 
cularis  bildet  auf  ihrem  Wege  vom  Condylus  ztiik 
Ligament,  den  unterften  Theil  der  angeblichen  Cap- 
fel. Wir  haherv  hier  alfo  zwey  aneinandergelehnfe 
gScke,  die  keine  Vei Bindung  mit  einander  haben,  «oV 
/  ,  genom- 
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genommen  in  dtm  Fall,  dafs  djk  intermediaire  Sub- 
.  ftanz  durchbohrt  ift,  Im  Normalzuftand  find  fie  durch, 
diefe  SubTranx  oder  Ligament  getrennt,  das  mit  der 
doppelten  Capfel  in  keiner  andern  Verbindung  ftehr, 
als  dafs  es  von  derfelben  umgeben  wird.  Kein  fibrd- 
fes  Organ  verwebt  (ich  mit  einer  feröfen  Haut.  Jeder 
Synovialfack  fchlägt  (ich  über  das  Ligament  iuiückf 
and  bekleidet  die  Seiten  deflelben.  Das  Ligament  ift 
faß  immer  durch  eine  fibröfe  Verlängerung  *  di*  iwi- 
fchen  den  beiden  Membranen  fortgeht,  mit  der  Bein- 
haut  der  a'ufseren  Seite  des  Condylus  verbunden. 

•  V»V  pie  A^kulation  des  Sternums  mit  der  Clavkula 
hatxwey  Synovialfäcke  und  keine  fibröfe :  Capfel.  Zu- 
Wellen,  fcheint  es  fo,  wenn  die  vorderen  und  hinteren, 
Bänder,  und  das  Ligamentum  tnterclaviculare  2ufan> 
mentreten.  Allein  meiftens  find  diefe  Bänder  getrennt, 
und  man  lieht  die  Synovialrnembran  in  Form  von  Bla* 
fen,  befonders  bey  ftarken  Zerrungen  des  Gelenks  zwi- 
fchen  ihnen  zum  Vorfchein  kommen.  Von  den  bei- 
den  SynoVialmembranen  diefer  Articulation  bekleidet 
die  eine  die  Gelenkfläche  des  Sternums,  die  SttrittL 
fläche  des  Ligamenti  clavicularis ,  den  obern  Theii  des 
Ligamenti  anterioris  Und  pofterioris,  die  Fetthaut  des 

r  benachbarten  Ligamenti  cofto  *  clavicularis.  Die  zweyte 
breitet  fich  über  das  Sternal-Ende  des  Sctilüffelbein«, 
über  den  unteriten  Theil  des  Ligamenti  anterioris  er 
pofterioris,  und  über  die  SchlülTelbeinfläche  des  Liga- 
menti interarticularis  aus,  das  alfo  aufser  den  beiden 
Cavitäten  liegt.  Beide  Membranen  find  noch  wegen 
ihrer  Trockenheit  merkwürdig,  die  man  immer  in  den 
Leichen  an  ihnen  findet. 

t« 


In  dem  Gelenk  der  Handwurzel  fleht  man  die  Sjr* 
ftovialmernbran  deutlich:  i)  fie  bekleidet  in  der  Tiefe 
das  os  feaphoideum,  femilunare  und  pyramidale  \ 
t)  vorn, und  hinten  und  zur  Seite  die  vordem,  hintern 
und  Seitenruder;  3)  fchlägt  fich  in  der  Höhe  über 
die  Extremität  des  Radius  und  der  facies  €arpi  des  LU 
gamenti  interarticularis  fort.        ■  « 

Die  Gelenke  des  Metacarpi  und  Merararfi  mit  den 
Phalangen  an  den  Händen  und  Füfsen  haben  keim 
Jbröfen  Capfeln.  Sie  werden  nemlich  hinterwärts  von 
den  Sehnen  der  Strecker  und  vorn  von  einer  Queer- 
läge  von  Fafern  befeftiget,  über  welche  die  Sehnen  der 
Beuger  fortgehn,  und  zur  Seite  von  ßarken  Ligamen, 
ten.  Die  Synovialhaut  1)  bekleidet  die  Gcienkfeite 
der  Sehrt*!  des  Streckers;  2)  geht  über  die  obere  Ge- 
lenkfläche  des  erften  Phulanx  fort;  3  bekleidet  die 
Seitenbänder,  die  vordere  fibröfe  Haut  und  die  unten! 
Gelenkfläche  des  Metacarpus.  Doch  hier  breitet  fle 
fich  crß  noch  in  einem  kleinen  Raum  über  die  vordere 
Fläche  dlefes  Knochens  aus  vergrößert  dadurch  di<f 
Gelenkßäche  nach  vom,  und  begünftigt  die  Beugung 
des  erften  Phalanx.      \  '  *l 

N  Die  Articulation  des  Metacarpus  des  Daumens  mit 
dem  Corpus  fcheint  eine  fibrofe  Capf'el  von  der  Dein, 
haut  des  offis  Metacnrpi  undTiapezii  zu  haben.  Doch 
lieht  man  in  den  Zwifchenräumen  die  Synovialmem* 
bran.  Sie  bekleidet  beide  Gelenkflächen,  entfaltet  fiefc 
vorn  mehr  als  hinten,  und  überzieht  endlich  die  fibrofe 
Capfel  inwendig.  ,    m  #(:  ;  ! 

2.  Arthrodia.  Ich  habe  viele  Gelenke,  die  m*a 
gewöhnlich  bicher  rechnet,  zur  vorigen  Gattung  ge« 
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zählt.  Mir  deucht,  man  könne  zwifchen  der  Enar- 
throfis  undArthrodia  noch  Mittelgattungen  annehmen^ 
und  die  beweglichen  Gelenke  von  der  freyften  Enar» 
throfis  bis  zur  engften  Arthrodla,  die  (ich  an  den  unbe« 
weglichen  Gelenken  anfchliei'st,  nach  folgender  Tabelle 
«intheilen. 


MOUVEMENS.  EXEMPLES. 

-         *  i  . 
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Oppofition  «n  P 

tOUS  ftns*  j  ARTICU^ATIOKS 

2.  'Circonduction.  j  Scapulo  -  humerale, 

3  Rotation    für     lfchi0  .  fenwrak, 

l  axe.  5 

4  Gliffement* 

P 

1,  Oppofition   en  f  articulatioh* 

tous  fens  1  Sferno  .  daviculaire, 

!*•      i  2.  Circonducmnu  1  Tempora-  maxillaire,  1 

3.  GlirTement.  J     etc.  N  « 


*  * 


Pt.  Oppofition   an  J^ARTicULATiONf 
III.     ^     dcux  fens.  I  Humero  -  cubitale. 


12.  Gliilement.        1  Femoro  -  tibiaie ,  crc,. 

Particplatioks 


IV.  J 


I  Cal:anio  -  altragalienne,  I 
^Peronto-ubiaie,  «tcetc  J 


Zwifchen  der  glitfchenden  Bewegung,  der  letzten 
Articulation  beweglicher  Gelenke,  und  den  unbeweg- 
lichen, giebt  es  auch  noch  eine  Mittelarticulatton,  nem 
ijch  die  der  Symphyfis  offium  pubis.    Ein  Theil  der* 
ftlben  bertjhrt  (ich  nur,  wie  die  beweglichen  Gelenk- 
flächen*,  der  andere  hängt  zufammen,  wie  di«  unbe- 
weglichen.   Diefe  und  die  Articulation  der  Schulter 

kann 
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Jkann  man  als  die  Extrem«  In  der  Kct|c  der  bewegliche* 

betrachten.  Die  Arthrö^ialgelenkey  deren  .  Fläche^ 
eng  tuiammenliegen,  und  eine  bios  gleichende  Bewe- 
gung, haben,  theile  ich  auch  in.zwey  Varietäten,  deren 
Eine  eine  deutliche,  die  andere  eine  unmerkliche  Be* 
wegung  hat.  Zur  erilen  gehört  die  Articulation  Jes 
Atlas  mit  dem  Hinterhaupt,  der  Wirbelbeine  unter- 
einander,  de*  Carpus,  Metacarpus,  Tarfus  und  Meta» 
tarfus.  Zur  tweyten  gehören  die  Verbindung  der  Cla- 
^icula  mit  der  Schulter,  der  Rippen  mit  dem  ßruftbein, 
die  obere  Verbindung  der  PeronS.       .  - 

In  der  Articulatio  oeeipito  -  atloidea  breitet  (ick 
dieSynovialmembran  i)  über  die  Condylos  des  Hinter, 
tyauptbeins,  und  über  einen  kleinen  Theil  diefea-Kno* 
chens  nacli  vorn,  3)  Über  die  Gelenkfläche  des  Wirbel* 
fceins  aus ;  3)  bey  ihrem  Fortgang  von  einoni  Knoche* 
zum  andern  bekleidet  fie  voiwarts  einen  Bündel  voä 
Fafern,  die  hinten  und  auswärts  vom  Hinterhaupt  her* 
unter  kommen,  inwendig  die  Extremität  des  Ligament! 
transverfalis,  einen  Thell  des  Ligament!  lateralis,  def 
Proceflusodontoideus,  und  die  fettigen  Kjümpchen,  die 
in  der  Articulation  vorlpiingen,  und  die  man  fon^ 
für  SynovialdiÜlen  hielti  Keine  fibröie  Cepfel  4ft  biet 
vorhanden. 

Die  Synovialmembran  der  Articulation  des  AttM 
mit  dem  Epiftrophffüs  entfaltet  fich  über  die  Gelenlfc 
flache  des  Atlas,  fteigt  xum  zweyten  Wirbelbein  herabv 
bekleidet  deflen  Geltnkfläche  mit  einem  Bündel  voH, 
Fafern,  der  vom  Atlas  kommt,  hinten  vieles  Zellge« 
webe,  inwendig  das  innere  Ligament  des  Kanals  def 
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Wirbeihein«  *  «u$Wend!g  die  Art  et     fÄrebralii  «uf 

ibiem  Fortgang  durch  dicfen  Ort» 

In  den  Gejenken  der  Wirbelbein«  bekleidet  dt« 
Synoyialmembran  beide  Getenkfia'cheu  und  die  anlie» 
genden  Organe  auf  ihrem  Weg«  von  der  einci\  zur  an* 

i  * 

dern»  :  - 

In  def  Articulatiött  der  Rippen  mit  den  Wirbel* 
belnen  ift  die  Synovialhaut  fehf  dÜnn*  bekleidet  cli« 
Gelenkflachen  der  Apophyfis  tralisverialif  Und  def 
Rippen»  *  ' 
i  Dl«  Lateralarticulation  des Offis  ictphoidet  mit  dem 
femilünari  und  diefes  Knochens  mit  dem  pyramidal! 
flthn  mit  einander  in  Verbindung  tn  der  ArticuJatiotl 
de|r  erfUn  Und  iweyteh  Reihe.  t>iefe  altgernetne  V\r> 
ticulation  hat  wieder  mit  dert  betbnderrt  Articuläti^- 
fleri  des  Ollis  trapetii,  maghi  Ufid  hamati»  diefe  KhÖ» 
cbth  mit  dert  ihnen  efctrprechemleri  Ortibui  inetaciarpi* 
lb  wie  die  Öfta  tnetacarpi  unter  ficb  Gemeini'chäfti 
Üeber  alle  dieTe  Geleflkffochen  entfaltet  (ich  eihe  Sy* 
novialmembran  in  Form  eines  Sacks  ohne  öefrnühg> 
und  bekleidet  tügleich  die  innere  Fläche  der  hier  be* 
riitdlicherv  Bandet.  Die  beiden  Articulationert  def 
dritten  öffis  metacärpl  mit  dem  vierten  ftehn  in  kein« 
Verbindung  üntef  elhäftd«r*  Stf  hat  aüeh  da*  Os  piÖ* 
forme  Und  pyramidale  feine  eigne  Synt>vialhaut4 
,  Die  Verbindung  des  Aftragalui  mit  dem  Calc*» 
neun*  hat  twey  ArtiCuIationem  Die  hintere  belitit 
eine  dtkine  Syncmälmembrao ,  welche  den  Knorpel 
des  Aftragalus  bekleidet,  im  Niederließen  vörwärt* 
das  Ligament  twifchen  beiden  Artictilatiotieh  j  hinten 
tielei  Fett,  .du  '  c*  von  de*  AchiUetfehtt«  Uetmti 
Ar*k.f.ä>Th9fi9U  Ktn&tU  8  aus- 


auswendig  und  iriwertdig  die  Seitenbander  übersieht, 
und  fich  alsdenn  über  das  Calcaneum  ausbreitet,  defle* 
öbern  Theii  und  Umfang  fie  befqnders  nach  aufsen 
bedeckt.  Zur  zweyten  Articulation  des  Aftragali  und 
Calcanei  gehört  auch  das  Os  fcaphotdeum.  Die  Syno- 
viaihaut  bekleidet  die  Flache  diefes  letzten  Knochens, 
geht  über  einen  Eettklumpen  und  über  ein  Faferbündel 
fort,  wodurch  fie  Von  der  Gelenknache  des  Calci- 
heutfrs  getrennt  wird,  bedeckt  die  lettre,  die  Knorpel* 
fläche  des  Aftragalus,  kommt  zum  Os  fcaphoideum  zo* 
rück,  und  übersieht  noch  die  Bender,  die  daffelbe  mit 
dem  Aftragaiu*  verbinden. 

4  " 

Die  Synoviaimembran  der  Articulation  des  Oflis 
calcanei  und  cuboidei  entfaltet  fich  über  den  beiden 
Gelenkflächen ,  bedeckt  bey  ihrem  Fortgang  von  einer 
aur  andern  oben  ligamentofa  Fafern ,  unten  efn  fils« 
mentöfes  Ligament,  im  Innern  eine  Sammlung  ligä* 
mentöfer  Fafern  und  Zellgewebe,  welche«  zwifchen 
diefen  Knochen  und  dem  Ofle  fcaphoideo  liegt,  nach  au* 
fsen  die  Synovialfcheide  desM.  peronaei  longi,  wo  fich 
alfo  zwey  Membranen  von  einerley  Natur  an  einander 
anlehnen.  '      v     '         /      '  1 

In  der  Articulation  der  Oflium  cuneiformium  und 
fcaphoidei  werden  die  drey  Flächen  der  erften  Kno- 
chen von  dem  letzten  aufgenommen.  In  diefe  geroein- 
fchaftitche  Articulation  Öffnen  fich  die  befondern  det 
Keilbeine,  unjt  über  alle  breitet  fich  eine  allgemeine 
Synovialhaut  aus. 

Die  Articulation  des  dritten  Keilbetns  mit  den? 
Offe  euboideo  hat  eine  dünne  Synoviaimembran* 
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Unter  den  Arriculätionen  der  ofTmm  Metatarfi  hat 
.  der  erße  Metatarftts  ein  befonderes  Gelenke  mit  dem 
erden  Keilbein;  In  demfeJben,  und  über  die  bc nach- 
borten  Seimen  und  Bender,  breitet  iich  ei«  Synovial- 
fack  aus.  Die  Synovialcapfel  der  Articulation  de* 
aweyten  Metatarfus  ift  eine  Veiiifogerüng  des  Gelenks 
des  kahnföimigen  Beins  mit  den  Keilbeinen.  Sie  br<ü- 
tet  (ich  Uber  die  Gelenkflächen  des  zweiten  Keilbeirtt 
und  des  zweyten  Metatarfus  aus,  Uber  die*  u*»te*e  Und 
Sufsere  Fliehe  des  erden  Keilbeins,  und  die  Seiten* 
Hache  des  zweyten 'Metetarfui,  und  bildet  in  der  Tief« 
«inen  blinden  Sack.  Endlich  bekleidet  fie  noch  die 
oberri  und  untern  Bänder.  In  der  Articulation  des 
dritten  Metatarfus  rtiit  dem  dritten  Keilbein  Breitet  (ich 
die  Synoviälhaut  Uber  diele  Theile,  und  über  die  an- 
liegenden Flächen' des  zweyten  und  vierten  Metatarfus 
«us.  Die  beiden  letzten  Articulationen  des  Metatar- 
fus haben  eine  gemeinfehafdiche  Synoviälhaut. 

-  DieArticulaiion  des  Schlüffelbeins  mit  dem  Acro- 
snlum  hat  keine  fibtofe,  aber  eine  dünne  doppelte  Syno- 
vialcapt'ei;  weil  fie  durch  ein  Ligamentum  interarticti- 
lare  gecreant  wird. 1  Eben  fo %at  auch  die  Articulation 
der  X'ibia  und  Fibula  eine  Synoviälhaut;  allein  in  de* 
Verbindung  der  Rippen  mit  dein  Bruftbein  ift  fie  zwei«  / 
feihaft. 

N&ch  find  die  Gelenke  des  Rniees,  des  Etlenbo* 
gens  ,  des  Fuftes,  der  Phalangen  unter  einander,  und 
des  Kopfs  der  Rippen  mit  dem  Körper  der  Wirbelbeine 
übrig».  Alle  haben  keine  fibröfe,  fondern  blofse  Syno- 
vialmembranen, die  (ich  nicht  mit  der  Beinhaut  verbin» 
den,  fondein  über  die  Gclenkflachen  töitgeha. 

Sa  Im 
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Im  Kniegelenk  findet  man  die  Synovialmembrait 
in  einem  grofsen  Raume-frey,  wenn  man  d,eji  M.  femo-  , 
ralis  herunterlegt  Sie  ift  Mos  mit  Fett  bedeckt,  und 
#  fchlägt  fich  vor  de«  Condylis  und  hinter  der  Knie- 
fchjpibe  herab,  hängt  derfelben  in  der  Mitte  fcft/un. 
Umfang  an  dift  aponeurotifchen  Verlängerungen  des- 
Triceps  locker  an,  geht  herunter  hinter  dem  Liga- 
menta inferiori  der  Kniefcheibe,  und  ift  dafeityft  von 
demfelbefe  durch  einen  Fettklumpen  getrennt,  der  im 
Gelenk  voripringt»  Hier-giebt  fie  eine  Verlängerung 
von  vorn  nach  hinten  Zwilchen  den  Condylis  ab,  diu 
man  mit  Unrecht  ein  Ligament  nennt ;  gebt  über  die  Ge- 

lenkfföche  der  Tibia  fort,  bedeckt  die  Ligamenta  femi- 

•  .1 

dunaria,  fteigt  wieder  vor  den  Ligamen ris  cruciatis  in 
die  Höhe,  überzieht  das  Fett  in  dem  Zwifchenraiim 
der  Condyloma* ,  bedeckt  die  Sehnen  des  Mufculi 
gaftroenemii  und  poplitei,  ujrid  verliert  fich  dann  auf 
der  Geienkfläehe  des  Schenkel  -  Knochens»  •'  : 

Wenn  man  bey  der  Articujation  des  Ellenbogens 
die  Sehnen  der  Extenforen  berUnterfchl&gt ;  fo  fieht 
man,  wie  fich  die  Synovialmembran  in  d^r  Cavität 
des  Olecranums  ausbreitet,  fich  zur  Cavitas  figtnoidea 
fortfetzt,  den  obejrri  Theil  des  Radius  bedeckt,,  xwi- 
fchen  beiden,  Knochen  herunterfteigt,  das  Ligamentum 
annulare  bekleidet,  fich  über  den  Hals  des  Radius  ver- 
längert, hiqter  den-  Ugamcntöfdn  Fafern  am  vordem 
Theil  des  Gelenks  herauffteigt,  und  fich  über  die  Ca- 
vitas. coropoidea  zurückfchlä'gt»  , 

Ii*  der  Articulation .  des  Fußgelenks- breitet  fich 
die  Sypovialhaut  über  die  Knochenflä'cheri  diefes  G* 
lenks,  und  flb.ei  die  hier  befindlichen  Liganaepfe  und 
^  1  c  Schti- 
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Scheiden  der  Sehnet  au«.  In  den  Arricolationen  der 
Phalarfgen  ift  die  Synovialhaut  deutlich ,  aber  weniger 
deutlich  in  der  Verbindung  des  Kopfs  der  Rippen  mit 
den  Wirbelbemen.  In  der  Arriculation  des  Atlas  mii 
dem  Pröceflus  oo>ntoideus  verbinden  zwey  kleine  Sjr- 
noviaicapfeln  die  vordere  und  hintere  Gclenkflächc  der 
f  enanntsn  Theilt, 


* 

Ueber  die  Vege ta tion, 

von  D.  Gregorioi  *).  '< 
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5  i. 

!e  Vegetation  ift  der  organißhen  Natur  ausfchlieff 
fich  eigen.  Sie  ift  in  derfelben  eine  Ahftalt  von  der 
grö'fsten  Wichtigkeit.  In  dem  Maafse,  als  wir  tiefer  fti 
ihr  Wefen  eindringen,  werden  unftre  Erkenntnifle 
der  orgamfehen  Natur  waefifeh ;  und  umgekehrt  müT- 
fen  unfere  Uegriffe  yon  der  Vegetation  fich  immer 
mehr  aufklären,  je  weiter  wir  in  der  Naturlehre  dejr 
organifchen  Schöpfung  vorrücken.  ' 

Dennoch  fcheint  es,  ats  wenn  diefe  Lehre  bis 
jetit  nicht  mit  dem  Fleifs  bearbeitet  und  in  das  Licht 
geftellt  fey,  welches  fie  verdient.  Es  herrfchen  tioch 
von  der  Vegetation  fowohl  überhaupt,  als  von  den 

pejon* 
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.  •)  Rejlexions  Cur  H  Vegetation  par  Geraf.  Conft.  de  Grego- 
rini Docreur  en  medecine  et  Chirurgie ,  membre  de  la  fo- 
ciete*  Sydeaharaicnne  de»  medtoios  d©  Hallo  etc,  i'Halle-iJPO« 
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befondern  Verhaltniflen  derfelben  viete  dunkle  und 
(chwankende  Begriffe  unter  den  Aerzten.  Ich  will  es 
^aher  veriüchen  $  einige  Bruchftücke  zu  ihrer  künfti- 
ger» Erläuterung  aufzufuchen.  ^. 

- 

»  « 

Vegetation,  im  weitlä'uftigften  Sinne  des  Wort«, 
ift  derjenige  Procefs  ir|  der  organischen 
Natur,,  durch  welchen  ursprünglich  die 
Stoffe  des  anorganiichenNaturreichs  tu  or- 
ganifc4ier  Mate r ie  verbunden,  nachher  auf 
mannigfaltige  Art  modif  ici  f t  ,  x>t  g  an  i  Irrt 
und  als  folche  für  eine  Zeitlang  erhalten 
werden.  Abftract  betrachtet  UV  die  Vegetation  ein 
eigentümlicher  chemifcher  Procef*  der  Natur,  durch 
'  welchen  die  Materie  aufs  manrjigfaltjgfte  un«l  fo  wech- 
felt,  dafs  dadurch  gewifc  Natun^acke  erreicht  wer* 
der).  Sie  ift  derjenige  Procefs  in  der  orgenifchen  Na- 
tür,  durch  welchen  die  tymimlichen  Veränderungen 
ihrer  Individuen  bewürkt  werden,  Pie  Materie  würfe* 
gegenlcitig  ayf  einander,  den  Ge fetzen,  ihrer  eignen 
Wahlverwandtfchaft  gemä'fs,  welche  durch  die  Auüen- 
verhättnifle,  in  welchen  fie  fich  befindet,  auf«  roennig- 
faltigfte  modifieift  wird.  Das  Prpduct  dieler  Wir- 
kung iß  theila  eine  rohe  ungebildete  Materie, 
theils  ein  organifchea  Gebilde.   Vriter  roher 

organifcher  Materie  verftehe  ich  diejenige,  die 

• 

als  folche  in  der  anorganifchen  Natur  nicht  gefunden 
wird,  aber  doch  kein  organifchea  Gebilde,  Tcxlnr 

4 

und  Structur  hat*,  z.B.  den  Schleim,  Kleber,  Lymphe, 
Milchftft,  Blut,  u. f.  w»    Dia  Benennung  orgaoi- 

^  >.  fehe 
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fche  Materie  ift  fireylich  nicht  paffend,  weil  das 
Prädicat,  organtfch,  Bildung  anzeigt,  du  hier  noch 
nicht  vorbanden  i(L  Allein  e*  fehlt  an  einem  befleren 
Namen.  * 

Die  Lehre  von  der  Vegetation  mufs  die  Gefetze 
aufftellen,  nach  /welchen  die  organifche  Mfcterfc  tuf 

einander  würkt.  '  • 

■  ■      '  /  .  ■ 
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Die  Producte  der  Vegetation  find  fpectüfcti  eigen- 
thümlicher  Na,w*  vollkommen  und  unendlich  ver- 
fchieden  von  den  Producten ,  die  durch  die  Würkun- 
gen  der  Stoffe  des  Mineralreichs  auf  einander  entftehn/ 
JDie  Urfache  davon  liegt  in  der  Eigenartig  keit 
der  Materie,  die  gegenfettig  würkt,  in  den  Beding 
gangen  und  A  ufse  n  v  e r h  ä  1  tn  i ffe  n ,  unter  wel- 
chen, fie,  würkt ,  und  in  den  Vorbereitungen  und 
künftiichen  Anwälten,  durch  welche  ihre  Wür- 
kungen  begünftiget  und  aufs  wundetvollfte  modificir* 
werden«  * 

r 

Der  Procefs  der  Vegetation  ift  überall  concret  und 
fo  mannigfaltig  modificirt,  als  es  Gattungen,  Arten 
Und  Individuen  in  der  organifchen  Natur  giebt.  E$ 
ift  daher  nicht  fo  leicht,  die  allgemeinen  Merkmal« 
deflelben,  die  ihm  überhaupt  zukommen  ,  abzufoii* 
dwn.    Doch  will  ich  einen  Verfuch  machen. 

Soli  Vegetation  ftattfiitden,  fo-  rauft  ein  organi- 
fcher  Stock  präexiftiren.  In  demfelben  inüflen  Anftai- 
ten  enthalten  feyft ,  durch  welche  die  Stoffe  der  ahojr- 

gani- 
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gflnlfehen  Natur  In  organifcbe  Materie  zufammenge- 
fetzt  oder  eine  fcrpn  organlfcbe  Materie  demfelbe« 
verahniicbet  werden  könne.  Der  Stock  nwfs  eine 
folche  Einrichtung  heben,,  dafs  die  zur  Würkufig  auf 
ihn  vorbereitete,  ihm  verühn lichte  Materie,  zu  jedem 
Punkt  detTelben  hingeführt  und  durch  feine  ganze 
Warte  verbreitet,  und  auf  diefe  Art  überaß  auf  ihn 
wftrken,  und  von  ihm  angezogen  werden  könnt« 

Wo  Vegetation  ftattflnden  Toll,  da  mufi 
*ln  organlfcher  Stock  vorfinden  feyn. 
Pieler  ift  deswegen  nothwendig,  tbcTFs^öfern  in  ihm 
die  An  IIa  Iren  zur  Vorbereitung  der  fremden  Materie 
enthalten  feyn  müßen,  theils  foferri  >fiißb  an 'ihm  die 
Vorbereitete  fremde  Materie  anhängen  kann.  Eine  ge* 
fteratio  aequivoca  ift  noch  zweifelhaft  ;  und  gefetzt,  ß| 
fände  ftatt,  z.  B.  im  Schimmel,  der  (ich  im  Innern  de« 
Erodts  erzeugt,  fo  würde  dtefelbe  (ich  doch  nur  auf 
das  Moment  des  Anfangs  organifcher  Wefen  beziehfit  * 
Diefe  Notwendigkeit  eines  organischen  Stocka  ift  wa- 
nigfteqs  ein  voriögiiches  Eigentum  der  organifchea  , 
Natur»  wenn  tia  ihr  auch  nieht  ausfchlief&Üch  angeho« 
ren  follte;  Wir  fetzen  dem  Bier  und  Mofte  Hefen  ztt, 
ym  dadurch  die  Gälirung  zu  befördern«  In  ThierkÖn 
pern  «ntftehn  fehr  leicht  Steine,  wenn  fich  Kerne  Sih 
den»  an  welchen  (Ich  die  Steinmaterie  anhängen  kann« 
Der  Piofeflpr  t  o  witz  in  Petersburg  hat  die  Berne* 
kung  gemacht,  dafs  man  um  derto  fchneller  regelraaV 
ftlja  SaUkryftalle.  bekommt,  wenn  man  in  eine  zum 
KvyftalUfatioospunkt  abgedampfte  Auflösung,  ehe  fie 
föiilg  «kaiUlt  «in  Weites  Stu9kcbw  vou  damfelhen 

* 

*  • 
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Sähe,  welches  dl«  AuflöTunj  enthalt,  In  trocknet 
Geftalt  hineinwirft 

Darch  die  Vegetation  werden  Stoffe 
von  aafeenher  angexogen,  entweder  rohe  Ma« 
terie  aus  dem  Mineralreich,  oder  eine  fchon  oiganl- 
iche  Materie.,  In  dem  erßen  Falle  Wldet  fie  aus  den' 
Stoffen  des  Mineralreichs  organifche. Materie;  im  letx« 
ten.  verä'hnlichet  fie  die  aufgenommene  organifebe  Ma- 
terie xu  fpeeififeh  eigentümlicher  Qualität.  ,  Die 
Pflanzen  vegetiren  vorxüglich  von  Stoffen  des  Mineral« 
reich*,  <fietThiere  von  organifcherx  Materie;  jene  fleh* 

daher  mit  Recht  xwifchen  den  Foöüten:  und  Thicren 
in  der  Mitte» 

_  ■  ■ 

Die  Stoffe»  die  angexogen  werden,  find 
tnancherley,  einfach  oder  xufammengefetxt;  Koh- 
lenßoff,  Wafferftoff,  Sauerftoff,  Stickftoff,  die  verwe« 
feten  Refte  ehemals  organifcher  Ktfrper,  NahrurigsmlN 
tel,  Arxneyen,  die  Muttermilch,  das  Blut  der  Mutter» 
Bywcifs  und  Dotter  bey  den  Früchten  der  Vögel* 
poch  mtiffen  alle  Stoffe  ,  die  durch  die  Vegetation  ver» 
arbeitet  werden  follen,  ftmmtlich  folche  nähere  oder 
N  entferntere  Beftandtheile  enthalten,  die  den  BeßandV 
t>eilen  des  Stocks  ähnlich  lind,  und  ihm  verährriiehet 
werden  können.   Diefe  Stoffe  werden  auf  eine  man» 
nigfaltige  Art  xerfetit  und  xufammengefetxt,  um  der 
Materie  ds;.  Stocks  Ähnlich  zu  werden* 
'  Die 

*)  Journ.  der  Pharmacle  vw  Tromsdorf,  *  M*:«*  & 
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Die  Wcgp,  durch  welche  diefer  Stoffe  aufgenom- 
men werden,  find  verfchieden ;  die  Blätter  und  Wu*. 
tcJn  der  Pflanzen,  die  Nabelgefäfse,  die  Lungen,  die 
Haut,  der  After,  der  Magen  und  Darmkanal  der  Tbiere. 

Die  Vegetation  wurkt  auf  naffem  Wege;  die 

Materie,  die  durch  fie  verarbeitet  und  organifirt  wer*. 

den  feil,  mufs  flüffig  feyn.     Nur  in  diefem  Zo- 

ftande  der  gröfcten  Verfchiebbarkeit  ihrer  Theilc  ift  fie 

fähig,  ungehindert  dem  freyen  Spiele  ihrer  eigenthiini* 

liehen  Kräfte  zu  folgen.    Die  Vegetation  der  Pflanzen 

geschieht  auf  diefe  Art.    In  den  Thieren  werden  die 

heften  Nahrungsmittel  erft  durch  die  Digeftionsorgarfc 

In i  Milchfeft  und  Brut  verwandelt.   Auch  die  Bildung 

der  Früchte  gefchteht  aus  Flülfigkeiten.     Selbft  iiü 

^Minerajreicb  entdejin  die  fchönften  and  vorzüglichftea 

Kryftallifationen  auf  na  (Fem  Wege.     Nur  gehn  di* 

TFoffilien  plötzlich  vom  Zuftandder  FiüffigkeitindeaZ*. 

{tend  der  Fettigkeit  über,  und  beharren  in  denselben* 

Hingegen  erfolgt  dies  in  der  organifchen  Natur  lanjr- 

fam,  vielleicht  durch  eine  allmälige  Oxydirung,  und 

die  urfprünglichen  Bildungen  werden  immerhin  wie. 

der  aufgeloft  und  von  neuem  geformt.     Daher  find 

auch  die  organifchen  Kryftallifetionen  weit  voll- 
komjnner. 

Die  vonaufsenher  aufgenommene,  vorbereitete  und 
dem  Stock  verähnlichre  Materie  mufs  durch  eine 
eigne  An ft alt  überall  zu  al  le  n  Pun  k ten  des 
Stocks  hingeführt  und  verbreitet  werden.' 
Diefe  Einrichtung  ift  defswegen  nothwerrdig,  weil  die 
.  MaXexie  nur  eufc  einender  w#d*i>  wenn,  iie  fich  gegen- 
wärtig ift,  und  die  organifchen  Wefen  doch  überall  in 

ihrer 
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ihrer,  ganzen  Mafle  vegetiren  follen.  Diefe  Anftaltefi 
find  zwar  unter  jich  fehr  verschieden ,  doch  lafien  fie 
{ich  unter  iwcy  verfchiedene  Anflehten  bringen.  Es 
|ft  entweder  ein  cel  lulöfes  Gewebe,  oder  eine 
vafc'ulö'fe  Organ  i  Tat  ton,  wodurch  die  Verbrei- 
lang  der  Stoffe  zur  Vegetation  bewerkftelliget  wird. 

Endlich,  wenn  all«  diefe Bedingungen  gefetzt  find, 
wenn  ein  Stock  vorhanden,  Materie  von  aufsenher  an- 
gezogen,  diefe  dem  Stock  verShnlichet  ift,  und  durch 
besondere,  Anftalten  überall  verbreitet  wird:  fo  er- 
folgt da  s  I  n  e  in  an  der  wü  r  ke  n  der  zugeführt» 
ten  und  fchon  vorhandenen  Materie  auf 
einander.  Es  entfteht  Zerfetzung  und  Zuftmmen- 
fetzung,  Anziehung  undZerftbrung  nach  den  Gefttzen 
der  der  Materie  inhä'rirenden  Wahlverwandtschaft,  und 
liach  den  2uft*ndcn  und  AufsenverWitniffen  t  unter, 
welchen  fie  fich  gegenwärtig  ift.  Nftch  diefen  ver- 
febiednen  VerhtttniiTen  ift  auch  das  Product  verfehl* 

den»  daa  durch  dielen  Procefs  bewürkt  wird. 

\ 

Die  Oberfläche  der  Erde  und  das  Medium,  wei- 
4ch.es  fie  umgiebt,  fcheint  vorzüglich  der  Schauplatz  zu 
feyn,  wo  die  Vegetation  würkfam  ift.  In  den  Einge* 
«reiden  der  Erde  findet  diefer  Procefs  nicht  ftatt. 

Im  Mineratreich  find  nur  die  einfacheren  und  ent- 
fernteren Beftandtheile  der  organifchen  Körper  enthal- 
ten, die  in  denfelben  erft  durch  eine  fortgefetzte  Dige- 
ftion  des  Pflanzenreichs  zu!  roher  organifcher  Materie 
verbunden  werden  muffen.   Die  näheren  Beftandtheile 
.  der  Pflanzen  befteljn       drey  f  höchften*  vier  Grund . 

ttoften* 
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Hoffen,  nemltch  aus  Sauerftoff,  KoMenftbff, 
Wafferßof f,  und  etwas'Stickft off,  der  (ich  in 
einigen  Pflanzen  findet  Bios  von  der  VcrfcEledenbeit 
des  Verhalt  nifTes,  in  welchen)  diefe  Stoffe  unter  4kh 
verbunden  lind«  entficht  die  unendliche  Varietät  der 
näheren  Beftandthetle  des  Pflanzenreichs;  die  Verfchie«-, 
denheit  ihres  Geruchs,  Gefchtnack*,  ihrer  Farbe  und 
Confiftem;  die' Variation  ihrer  Phänomene  in  den  ver* 
fchiednen  Perioden  ihres  Lebensalters,  im  Reimen, 
Grünen,  Blühen,  in  ihrer  Reifung  und  Fructificfttfon; 
In  den  THeren  ift  ein  Grundftoff,  nemlich  Axot* 
entweder  überdies  noch,  oder  wenigstens  in  groTserer 
Quantität  vorhanden.  Dadurch  wird  eine  vierfache 
Zufammenfcttung  und  eine  unendlich  mannigfaltigere 
Verfchiedenheit  der  quantitativen  Verhaltniffes  mög* 
Hch.  Die  übrigen  feuerbeltlndigen  Grundstoffe  de* 
organifcheti  Korper,  B.  das  Radical  der  £bosphdr^ 
fa'ure  und  einige  Erden  machen  bey  weitem  den  kttir* 
ften  Theil  der  Mifchung  o rg an ifcher  Körper  ans;  *• 

Das  WA  ff  er  tft  eine  nothweriaige  Subßanx  bey 
der  Vegetation  faft  aller  or^anifchen  Wefen.  Viele 
Manien ,  felbft  ein  ige1  Amphibien  ,lund  Fifche -k&irien 
Jahre  larig  leben  unter  der  blofsen  -Eiirwürkung  der 
Luft  und  des  WaOers.  '  * 

Ferner  ift  die  Luft  ein  wichtiges  Agens1  Bey  der 
Vegetation.  Sie  wird  lerfetxt  und  einige  ihrer  Beftand- 
theile dem  Organifmus  einverleibt.  Sie  wfcrkV aufser- 
'dem  wahrfcheinfich  hoch  als  Mentouum  und  Hüb* 
mittel  auf  eine  uns  unbekannte  Art  iu  den  vielfältigen 
Scheidungen  un£  Zufammenletzungen ,  die  ibey  der 
Vegetation  vorgehn.   Die  Pflanzen,  Kälber  und  Wet- 

,  -  '      '  -  "  her 
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terta- WeftfrUfb'tf  ünd  grofs,  Äark'  trfttj Taftvoll, 
l«eorfcheinlich  weil  du  feuchte  Liift  die  Vegeutiok 
fegüfiftiget.  Giebt  man  hier  den  Kühen  daffelbe  Fat» 
ter,  fo  gedeihen  fie  doch  nicht  fo  gut,  wabtfc  heinlich 
weil  die  trockne  Luft  alles  zu  früh  feft  macht.  D%fllr 
erregt  fie  aber  auch  unter  uns  mehr  Heilbarkeit,  fchnel« 

lere  OfcitUtionen  der  Nervenftfern,  und  mehr  Agilität 

*  *  * 
der  Muskeln. 

Auch  das  L  i  c  h  t  ift  zur  Vegetation  pothwendig; 
-ohne-daflelbe  erkranken  und  derben  Thier*  und  Pflan- 
zen.  Doqh  fcheint  es  »lebt  fowöbi  als  ßeftandtheil  ift 
die  Organifation  einzrugehn,  fondern  vielmehr  all 
Hülfsroittel  au  Türken,  das  Sauerftoffgas  von  der  Koh- 
lenfaure  und  dem  zerfetzten  Waffe r  zu  fcheiden*  in* 
dem  die:  Grundlagen  derfelben  in  der  Organifation 
fixiret  werden,  ■ 

Djer  Koh|e<ft&off,  der  wol  der  vorztigltehrte 
nährende  ßeftandtheil  im  Dünger  ift,  und  die  Koh« 
lTenfäure  in  der  Luft  und  imTVaßef  tragen  auch  das 
Ihrige  zur  Vegetation  bey«  % : 

Endlich  trägt  und  fttitzt  die  Erde  die  Pflanze, 
dient  ihr  zur  Ausbreitung  ihrer  Wurzeln,  faugt  wie 
ein  Schwamm  das  Wafler  ein ,  und  tränkt  damit  die 
Pflanze. nach  ihrem Bedjirfnifs,  dafs  fie  nicht  bald  Man« 
gel -leide,  bald  mit  Waffer  Überich  wem  mt  werde» 

Allein  y  einige  diefer  Grundftoflj?  gehen  nicht, 
wenn  Ii e  rein*  find,  in  die  Organifation  Über;  z.  B.  rei* 
ner  Kohlenftoff  nährt  keine  Pflanze,  obgleich  die 

i)  am  ine  r  de  urid  der  Dünger  einen  fo  grofsen  An- 

.«.'■'.... 

thetl  an  ihrer  Ernährung  hat,  und  ihr  vorzüglich  Koh* 
lenftofF,  ihren  ponderabelften  Seft%ndtheU,  mittheilt. 
"  >        .  Dit 


Die  Urfach  <&von  liegt  darin,  tfafs  der  KoTilchftoff 
des  Düngers  in  einen  Öhligten ,  refinöfen  und  elcalr» 
fchen  Eatracttvttoff  aufgeloft  ift.  Auf  diefe  Art  ksn* 
er  vom  Waffer  verdünnt  und  in  diefem  Vehikel  von 
deo  Gefa'fsen  der  Pflanze  aufgenommen  werdend). 
In  Weftphalen  hauen  die  Bauren  Rafen,  laffen  iie  fau- 
len,  und  düngen  damit  ihre  Felder.  An  den  Meeres» 
Ufern  wä'cbft  aus  dem  angefpülren  Schlamm,  der  nicht 

* 

mehr  voft  jeder  Fluth  überfchwemmt  wird,  und  fthon 

die  Hefte  verwester  Thiere  enthält,  Schachtelhalm  und 

.  ... 

Gras  hervor.  Eine  höhere  Fluth  erftickt  durch  eine 
neue  Luge  Schlamm  diele  Pflanzen,  es  wachten  neue, 
Und  fo  fort.  Daher  die  groise  Fruchtbarkeit  der  Polder 
oder  eingedeichten  Felder«  Die  verfaulten  Graswut* 
aeln  werden  aufgepflügt,  man  factSaamen  hinein,  und 
die  Beftaridtheile  der  faulen  Pflanzen  cryftalliüren  rieh 
von  neuem,  nur  in  eine  andere  Form,  nach  dem  Ty* 
pus  des  Saamens,  der  fie  anzieht» 

Die  organifche  Natur  dauert  fort  durch  eine  be- 
Aändige  Metamorphofe  ihrer  Producte.  Die  Geburten 
der  Vorzeit  gehn  zu  Grunde,  und  aus  ihren  Trümmern 
werden  neue  Wefcn  zufammengefetzt.  Wir  dürfen 
daher  die  Auferftehung  der  Todten  nicht  erft  erwartenf 
fondern  fie  rindet  fchon  beftondig  unter  uns  ftatt*  " 
■  f 

$.6. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  Vegetation 
würklich  alt,  find,  fo  viel  wir  wiffen,  nur  in  der  org* 

nifchen 
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riifchen  Natur  und  in  derfttben  nicht  anders  als  con- 
cret,  d.  h.  in  Individuen,  vorhanden.  Sie  exiftiren  bloa?, 
iii  den  Claffen,  Ordnungen ,  Gattungen ,  Arten  und* 
Individuen  der  organifchen  Wefen.    Sie  exiftiren  alfo 
eigenartig  in  den  Individuen  ,'  und  find  (ich  nur  in  fo 
ferri  ähnlich,  als  (ich  die  Arten  und  Gattungen  dtr  örg*-: 
nifchen  Wefen  ähnlich  find:  Die  Vegetation  ift  anders  in 
den  Pflanzen,  anders  in  den  ThiereT),  anders  in  jeder  Art 
von  Thieren.    Ueberall  find  die  Kräfte,  Stoffe,  An* 
Aalten  und  der  fömmtliche  Organifmus  fpecififch  eigen- 
fhüralicher  Qualität,  durch  welchen  diefer  Procefs  voll*  . 
fahrt  wird.    Daher1  mufs  er  fowohi  als  feine  Producte 
auch  überall  eigenartig  feyn.    Die  Vegetation  mufr 
alfo,  wie  ihre  Anftalten,  variiren;  kann  fich  mehr  oder 
weniger  Ähnliche,  abef  niemals  (Ich  vollkommen  glef- 
che  Producte  liefern.    DifrJndividualitfft  ihrer  Anftal-" 
ten  in.  den  Individuen  ift  die  Urfache  ihrer  Individua*  ■ 
lt tat ;   und  fie  wieder  Urfach  der  Exiftenz  der  Indi- 
viduen. 

Es  folgt  von  felbft,  dafs  die  Vegetation  der  Pflan- 
zen, die  durch  einen  ganz  eigenthümlichen  Apparat 
in  eignen  Körpern  bewürkt  wird,  ganz  anders  als  die 
Vegetation  im  Thierreich  ausfallen  muffe.  Allein  da 
fie  in  den  Pflanzen  am  einfachfteh  zu  feyn,  und  blos 
ihren  Wachsthum,  ihre  Erhaltung  und  Fortpflanzung  « 
zu  bewürken  fcheint  \  fo  hat  man  fie  vorzüglich  im 
Pflanzenreich  beobachten  und  hier  in  ihrer  reinften 
Geftalt  anfchauen  wollen,  obgleich  fie  in  demfelben 
eben  fo  concret  als  in  dem  Thierreich  ift. 

Die  Vegetation  in  den  verfchiednen  Arten  des 
Pflanzenreichs  hat  unter  (ich  eine  gcwiffe  Aehnlich-  . 
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keit»  fo  wie  die  Vegetation  der'Arten  'des  Thierreiche 
{ich  ähnelt*  Der  Grund  dav/m  Hegt  in  der  Aehnlicfc 
keit  der  Anftalteny  nemlich  in  der  Aehnlichkeit  der. 
Pflaruenökonomie  und  der  Thierökonomie  unter  (ich. 
Wir  unterscheiden  daher  eine  vegetabilifche  und 
animajifche  Vegetation,  fo  wie  wir  auch,  ein«  Ve- 
getation der  Säug thie re,  Vögel  und  Fifche 
ttnterfcheiden  können*  .  u 


§•7* 

Wenn  gleich  der  Procefs  der  Vegetation  abftrael 
betrachtet  einerley  ift,  im  Wechfel  dea  Stoffi 
befteht:  fo  find  doch  die  Krfcheinugen ,  Wirkungen 
Uni  Zwecke  deffetben ,  nach  feiner  Modifikation  an» 
endlich  verfchieden ,  einfacher  oder  zuiammenge- 
letzter* 

Im  Pflanzenreich  bewÜrkt  er  foft  nichts  anders  all 
das  Wachsthum;  die  Erhaltung  und  das  Fructifications* 
gefchäfft  der  Pflanze»  Im  Thierreich  wird  durch  die 
Vegetation  die  thierifche  Materie  hervorgebracht^  ja 
allerhand  fpeeififeh  verfchiedne  feße  und  flüifige  Theiie 
verwandelt,  zu  Organen  geformt  und  in  ihrer  fpeei- 
fifeh eigentümlichen  Qualität  erhalten»  Durch  Vege* 
lation  werden,  wach  Ten  und  erhalten  fich  die  Thiers 
in  ihrer  eigentümlichen  Mh'chung  und  Bildung« 
Durch  fie  »fteilt  fich  das  Thier  nach  den  beftandigefl 
Veränderungen  feiner  felbft  zu  feiner  Normal  •  Qua* 
lität  wieder  her»  Durch  fie  entfteht/das  Subllrar  der 
thierifchen  Kräfte,  durch  fie  wird  daffelb«  immerhin 
und  mit  ihm  feine  Kräfte  geändert  *  fo  wie  die  Wüf* 
kungen  e*  jedesmal  btifchen»  die  durch  fit.  vollmacht 
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werde«  follen.  Ourcli  fic  würkt  und  handelt  das  Thier, 
durch  fie  befTert  es  feine  erlittenen  Verletzungen  aus. 
Die  Würkungcn  der  Vegetation  laflen  (\$\ 
alfo,  wenn  Wir  fie  überhaupt  von  den  unvollkommen-** 
ften  bis  xu  den  vollkommenften  organifchen  Wefen  be- 
trachten,  unter  folgende  allgemeine  Anfichten  bringen; 

1.  Hervorbringung  und  Verrihnlichung 
der  organifchen  Materie  zu  fpecififch  ei- 
gen thümlich  er  Qualität  Dies  gefchicht'in 
einem  organifchen  Wefen.  . ■ 

2.  Erzeugung  Und  Wachstum  des  or- 

*  •  *  ■ 

g  a  n  ISc  hen  Wefen  s. 

3.  Ernäjirung  de  ffe Iben,  oder  Erhaltung 
Und  Wiederherftellung  der  Normajmifchung  und  Form 
deiTelben  bey  feinen  beendigen  Veränderungen.  D»ea 
Gefchärft  ift  einerley  mit  d  er  B  e  w  e  r  kfte  1  lig  an  g 
derActionen  durch  die  Vegetation. 

4*  Wiederherftellung  der  gefundenBe- 
fehaffenheit    deffeiben  ,    wenn  diefelbc 

überhaupt  oder  in  einzelnen  Theilen  ver- 

■  » 

loh  ren  gegangen  ift.  Keproduction  der 
Verlohren  g  e  ga  ngenen  Theiie, 


$.  8- 


Zum  GefchäfR  der  Vegetation  gehört,  wie  oben 
gefagt  ift,  die  Erzeugung  einer  Materie,  dU 
mit  der  vorhandenen  Verwandtfchaft  harf 
und  zur  organifchen  Kryftallifation  fähi^ 
ift.  Im  Mineralreich  ift  keine  folche  Materie,  wenig- 
ftens  nicht  nach  ihren  näheren  Beftandtheileh  vornan» 
den,  fondern  iie  mufs  nach  unfern  Erfahrungen  vor! 
Ar<ib.f.*mVhyfi9LV.B*Ü.H.  T  ©igt- 
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in  Vefefl,  das  heißt,  dnreh  Vegetation  her* 
vorfcebrjcht  werden^  Auch  bierin  liegt  ein  Grund, 
dafs  keine  Vegetation  ohne  Präexiftenz  eines  organi« 
fchen  Stocks  ftattfirfderi,  kann. 

Die  Anöalten  dazu  find  febr  verfchieden.  Sie 
wird  entweder  aus  den  rohen  und  einfachen  Stoffen 
des  Mineralreichs  erit  zufammengefetzt,  oder  fie  iß 
febon  organifche  Materie,  die  nur  dem  Stock  verfilm* 
liehet  werden  daif.  Das  Individuum  bringt  entweder 
die  zu  feiner  Vegetation  erforderliche  fremde  Materie 
felbft  hervor  *  oder  fie  wird  ihm  von  einem  andern  In- 
dividuum  feiner  Art  vorbereitet  und  alsdenn  mitge- 
theilt.  Das  letzte  gefchieht  bey  der  Frucht;  fiir* wel- 
che die  Mutter  die  fremde  Materie  vorbereitet. 

,  In  dem  vegetab,ilifchcn  Reiche  fcheint  die  Vorberei- 
tung des  Stoffs  weniger  Schwierigkeit  zu  haben.  Die 
Wurzeln  und  Blätter  faugen  aus  der  Qamfo-Erde  und 
der  Atmofphare  Stoffe  des  Mineralreichs  all,  zerfetzen 
fie  und  fetzen  fie  zufaromen  durch  die  Vegetation  ztt 
fpeeififeh  eigentümlicher  Qualitär.  Die  orgemTch* 
Materie  einer  befondetn  Art  nährt  nicht  allein  fie,  fon- 
dern auch  andere  Arten«  Wir  können  auf  einen  Baum 
Keifer  verfchiedner  Art  pfropfen.  Jedes  Reis  ift  ein 
eigner  Stock,  der  die  gerrieinfchaftliche  Materie,  wel- 
che der  Baum  hergiebt,  nach  den  Gefetten  feine*  eig- 
nen Verwandtfchaft  anzieht,,  und  dadurch  feine  Maße» 
gleichartig  mit  der  vorhandenen»  vergröfaert. 

In  dem  Thierreich  und  namentlich  bey  den  Saug- 
thieren  find  diefe  Anwälten  verwickelter: 
*  1.  Die  fremde  Materie  wird   von  der 

Mutter  zubereitet  und  der  Frucht  mitge- 

'  •  - 
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theMf.    Dazu  die  Verbindung  4er  krocht  mit  der 
Mutter.   Denn  xur  Bildung  dtrfelben  ttjrgt  die  Mutter 
nichts  bey.   Der  empfangene  Embryo  lieht  die  ihm 
zugeführte  Materie  an ,  und  bildet  (ich  ganz  allein        %  < 
durch  die  Energie  feiner  eignen  Kräfte,    In  der  Ge* 
bahrmutter  find  keine  Inftrumente  vorhanden,  durch  1 
welche  die  Bildung  der  Frucht  begreiflich  würde.  Sit 
hat  alio  weiter  keinen  Zwick,   als  dafs  der  Embryo 
mit  einer  tauglichen  Materie  verfehen  werde,  die  mit 
feiner  eignen  fieb  cryftallifiren  könne.     Die  eyerfe« 
genden  Thiere  theiien  der  Frucht  diefe  vorbereitete 
Materie  auf  einmal  mit;  daher  fie  auch  augenblicklich 
von  der  Mutter  getrennt  werden.   Die  jungen  Ka'ngoV 
rtths  virladen  fchon  die  Gebffhrmutter,  wenn  fie  kaum 
gebildet  find,  und  werden  durch  einen  eignen  Mecha- 
nismus aus  der  Gebahrmutter  in  einen  mit  Brüllen  vet> 
fehenen  Beutel  gebracht,  an  welche  fie  (ich  hängen, 
Und  fchon  als  Früchte  fich  durch  den  Mund  nähren 
Selbft  bey  den  Pflanzen  finden  wir  etwas  Ähnliches. 
Der  Embryo  ntfhrt  fich  aus  feinen  Saarn en  blättern,  wie 
durch  eine  After,  bis  er  fiark  genug  iftj  durch  feint  • 
Wurzeln  die  Nahrung  aus  der  Erde  zu  ziehen.  Der 
enipfangnen  Frucht  fehlen  alle  Organe,  durch  welche? 
die  fremde  Materie  vorbereitet  werden  kann«    In  der 
Folge,  wenn  diefe  Organe  kaum  gefchafTen  find,  find 
diefeiben  noch  zu  dteiiam  GefchafFt  zu  fchwach.  Da- 
her mufs  die  Mutter  der  Frucht  ihre:  Safte  mittheilen, 
die  durch  tue  After  detfelben  verälinlichet  werden; 

T  *  ».  Die 
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,  a.  D**S*ug*n^  der  Wagetoh^en''K'UJ  , 
ier.  Jjtöe  Mutter  kommt  dem  Kinde  bey  der  Votf6e»- 
reitung  der  Materie,  die  ihm  zugefetzt  werden  lall,: 
zu  Hülfe,  terahnlicber  fife  ihm  in  ihren  Brürten, 
theiU  ihr  den  erften  Grad  von  thierifcher  Affinitat  in 
den  Befhndtheiien  des  Kindes,  Sie  untcrftutzt  allb 
die  ich  wachen  Digeftionsorgane  "des  rieugebohrhett 
Säuglings  durch  die  Wurkfämkeit  ihres  eignen  Kör- 
pers: Geburt  ift  daher  noch  nicht  voifkommnei  Uebew 
gang  des  Lebens  zur  Unabhängigkeit  von  einem  früher: 


•mm 
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Beobachtung  gemacht,  dafs  <lie  Kröpfe  der  mann  liehet! 
Und  weiblichen  Tauben  ^fich  zur  Brtitzeit  verdicken* 
runzlig t  werden ,  und  eine  Art  von  milchigter  FeucV 
tigkeit  abfondero,  die  in  den  Kröpfen  gerinnt.  Mit 
diefer  Milch  füttern  -lie  in  der  erften  Zeit  ihre  Jungen 
ganz  allein,  in  der  Folge  geben  fie  ihnen  diefe  geron- 
nene Flüfligkeit  gemilcht  mit  andern  Speifen.  Diefe 
^rfcheinung  ift  in  der  Tbat  der  Veränderung  fehr  änn- 
lieh  ,  die  nach  der  Geburt  in  den  Brüften  der  Saug* 
thiere  fieb  ereignet.  '  • 

3.  Die  Verdauung  und  Affimilatiou 
der  N  a  h  r  u  n  g  s  m  i  1 1  e  1.  Dazu  find  eigne  Organe, 
dje  Digeftionsorgane  vorhanden,  die  .die  fremde  Mi- 
tfrie  zur  Anziehung  vorbereiten,  die'  fremdartigen 
Theile  von  den  Nahrungsmitteln  ausfeheiden,  die. 
tauglichen  näher  verbinden,  durch  einen  chemifchea 
Proqefs ,  zu  dein  ein  beftimmter  Grad  der  Wärme  mit- 
würkt.  .  .        .  ^ 

c  s  Ä  o. 

d)  Darwins  Zoonomie  a.  Th.  465.  S.  . 
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ü<    i  Au*  diefen  ron  aufsenhe*  angezognen  und  auf  dch 
rrrften  Grad  tu  organtfc her  Materie  umgefchafTMrh 
Stoffen  wird  eirie  Materie  bereifet,  dfe  nach  den  Arten, 
der  organifchen  Wefen  variirt,  undgleicbfam  der*  all- 
gemeine Nahrurrgsfaft  für  diefelben  ift.    In  den  Pflan- 
-»te elf tfahP  auf  liefe  Art  der  Nahrungsfaft  der 
.Pflanzen,  deh  Ghap  t«  * chemifeh  unterfucht 
hat.    Et ; befleht:  gröfstentheUs-  aus  Faferftoff,  der  in 
Sx*ra£tivftoff  aufgehört  ift.   tri  d*n  kaltblütigen  Thü- 
len ift      ein  w  eif  ser  Saft,  in  den  warmblütigen 
Thieren  Blut.    Durch  das  Blut  wird  ^le  Vegetation 
,%xm*ch&  und  überall  in  den  warmblütigen  Thieren 


rbewürkt.1  ... 


;   s   Diefer  aus  den  fremden  Stoffen  erzeugte-  allge- 
meine Saft>mbfs  durch  eigne  Anftalten  überall  vejfere£ 
:tet  werden,  die  mehr  oder  weniger  vorkommen  find« 
,ilch  habe  Üben  fchon  gefagt,  daft  fie  fich  unter  zwey  - 
^allgemeine  Anflehten  bringen  lafTen.    Es  ift  entweder  . 
tili  cell ulöf«s  Gewebe  oder  ein  vafculöTes  Sy- 
£em.    In  den  warmblütigen  Thieren  kreifet  das  Blut 
( durch  Hülfe  des  Herzens  und  der  Gefafse  im.  ganzen 
(Körper,  und  aus  dein  Strome,  des  Bluts  zieht  die  thfe- 
rifche  Materie  eines  jeden  btfondern  Organs  fölche  Be- 
iftandtheile  an,  die  ihm  eingenthümltch  Ifnd,  und  mit 
.^welchen  es  Veuwandtichaft  hat. 

Ein  organifches  Wefen  kann  nach  un- 
rfet*n  Erfahrungen  nicht  anders  als  durch 
r      v      5  ,  -  *  ctfn 
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ein  anderes  organi  fch^s  Wefen  feinen  An* 
farpg  n  e  h  m  e  tu  pie*  ,e*bellt  aus  dem,  was  «ben  von 
4<r  Vorbereitung  der  rohen  orjgantfchen  Materie ,  von 
dem  no'thigen  Apparat  xur  Vegetation  und  von  der 
Notwendigkeit  eines  organifchen  Stocks  gefagt  ift* 

-  1  »      »  ■     r  T  *  -  - 

Dajs  organifche  Individuum  dauert  nur  eine  Zeit« 
lang,  aliein  es  trennt  vorher  einen  Stock  von  fieb  ab» 
in  welchem  nach  feinem  Untergang  die  Vegetation 
fortgefettt  wird.   Die  Abtrennüng  des  neuen  Stocks 
von  dem  alten  ift.  mehr  oder  weniger  verwickelt.  Das 
Knorengras  (Polygenum  aviculare)  und  die  Erdbeere 
{Fragaria  vefca)  treiben*  Kneipen  und  Reifer  hervor» 
die  Wurzeln  fchlagen.   Hirttcn  derben  diefe  Pflanzen 
gb,  vorn  verlängern  fie  fich.  Die  Wtfrfcthv.  der  Quecken 
(Tnticum  repens)  verlängern  fich,  und  treiben  aus  ih« 
.tenTKnoten  Halme  hervor*    Beym  Allium  magicam 
Und  Polygonuoi  viviparum  lind  die  Staubbeutel  und 
StaubnaTben  unfruchtbar,  und  fterben  ab»  Allein  fiitft 
des  Saamens  tritt  der  laterale  väterliche  Abkömmling 
hervor,  welcher  der  PHanac  anhingt,  bis  , er  reif  genug 
ift.  <  Dann  fallt  er  auf  den  Boden  und  fchlägt  Wurzele, 
mvie  andere  Zwiebeln.     Ein  durchfebntttener  Pelyp 
giebt  fo  viele  neue  Stöcke,  als  Stücke  find,  in  welche 
er^ierlchnkten  ift,    Die  abgeschnittene  Spitae  einet 
Weide  wa'chii  fort,  und  wird  wieder »  was  der  Bauin 
war,  von  dem  fie  genommen  ift.    Das  Individuum 
ift  ßerblicji,  die  Art  unfterblich.   Das  organifche  We. 
ien  dehnt  fich  in  die  unendliche  Zukunft  vorwarf*, 
Aflr  die  Theiie,  die  in  der  Vorzeit  waren»  vergehen, 
wie  die  Zeit;  worin  fie  waren* 
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In  den  Pflanzen  entftrtt  *ür  Fortpflanzung  der 
Art*in  eigner  Apparat»  riemlich'Blüthen  und  Fructf* 
'"ffcationstlicfte*.    In  den  Eyerftöcken  der  volikommne- 
ren  Thiere  ereignet  fich  wahrscheinlich  etwas  ähnli- 
ches.   Es  bildet  fich  ein  Keim,  von  deffien  BefchafTen* 
heit  uns  nichts  bekannt  Ift.    Dlefer  fchlummert  fort, 
:ohne  fich  tu  entwickeln,  bis  feine  Kräfte  durch  den 
Zufatt  des  väterlichen  Saamens  erhöht  werden'  /")«  In 
denPflanten  wird  der  Keim  gleich  befruchtet,  wenn 
ier  erzeugt  ift;  in  deii  t^hieren  kann  die  Befruchtung 
tfefTerben  nach  Willktihr  aufgefchaben  werden,  per 
{befruchtete  Keim  trfodeH  tu  feiner  ferneren  und  ei- 
genmächtigen Entwicklung  verfchiedne  AufsenVer«. 
hältnifle;  die  Statuen  der  fflanien  ctfodern  Waffer 
und  Wärme,  der  Keim  im  Ey  de*  Vogel*  Wärme,  der 
Keim  warmblütiger  Thiere  Blut  und  Wärme. 

Nach  der  Zeugung  bildet  fieh  der  Keim  felbff, 
unabhängig  van  der  Mutter,  durch  die  Vegetation, 
die  feine  eigenen  Organe  veranftalten*    Die  Gebähr- 
•mutier  liefert  ihm  blos  eine  taugliche  Materie ,  die  er 
»feinet  Maffe  xufetten  kann;  fie bat  kejne  Werkieuge, 
idie  xu  einer  tweckmäfsige»  Bildung  würken  kennen. 
Der  empfangene  Vogel  bildet  fich  felbft  vom  Eyweifs 
und  Dotter  des  Eyes,   Aufserdero  verfchaffV  die  Mut- 
W  dem  belebten  Keime  noch  einige  andere  Hülfen, 
*.  B.  Wärme,  die  iur  Ausübung  der  WörkfamkeU  (ei- 
ner Kräfte  erfodert  werden«     Der  belebte  Keim  und 
die  ihm  tugeftihrte  taugliche  Materie  kryftajlifiren  fich 
talfo  fetbfU  xu  einem  Individuum  derfelbcn  Art,  unte^ 
.  ■  :    "  .  Um- 
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Umftjtoden  r  dif  4äs  freye  Spiel  de*  ihnen  beywohnen- 

den  Kr&'te  begün  Aigen.  . 

Eine  Art  zeugt  die  nemlicbe  Art  und  k*in«  an- 
*dere.  Der  Kejrn  whd  von  feiner  Mutter  gezeugt,  mit 
Vegetationsanftalten»  die  der  Mutter  ähnlich  find,  und 
wtirkt  nach  einerley  Ge  fetzen  der  Wahlanziebung, 
«wie  leine  Mutter.«  Dazu  kommt  noch ,  dafs  die  erfte 
Materie,  die  durch  die  Vegetation  des  Keims  verarbei- 
tet  wird,  demfelben:  durch  die  .Mutter  vo r bereitet  i(l 
Dies  kann  wenigftens  einig*  Aufklärung  über  die 
Gleichheit  der  Art  zwifchen  Eltern  und  Kindern  geben, 
venn  gitich  diefei Gegenftand  überhaupt  genommeg 
noch  im  Dunkeln  ruht.  .  . 


■  . 

ff 


Ein  anderes  Gefchäfft  der  Vegetation  ift  dteVerai^ 
flaltung  des  W  a  c  h  s  t  h-u  in  s  organischer  Weier?. 
t)urch  die  Vegetation  werden  die  fetten  Nahrungsinif« 
telflülfig,  chemifch  aufgelölt,  Milch  Taft.  Der  flüfi 
fige  Milchfaft  wird  durch  eine  Art  von  Niederfchiag 
wieder  feft.  WafTer,  W*r,,lCt  Säuren,  ja  felbft  die 
blofsj?  Ruhe,  find  im  Sunde  den  FaferftofT  aus  dem 
JMilchiaft  der  Pflanzen  niederzufchlagen ,  und  durch 
das  Feftwerden  denselben  das  Wachsthum  der  Pflanze 
au  bewürken.  Der  Milchfaft  wird  von  der  fpeeififchen 
Organifyion  der  Arten  der  Pflanzen  und  ihrer  einzel- 
nen Tbeile  auf  eine  eigne  Art  verarbeitet,  daher  die 
verfchiednen  vegetabilifchen  Producte,  Schleim,  Zu* 
cker,  Säuren,  Ütherifche  Oehle,  Harz  g).     In  dem 

.  Thier« 
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Thierc  ift  die  Vegetation  nicht  fehr .  verfchleden  vc^n 
der  Vegetation  der  rflanzen.  ber  FaferftofT  iß  im 
weifs  aufgelöft>  wirddurch  Mje^  Luft,  und  Sauren 
niedergefchlagpp.  Der  fiyweifcßoff.ift  *ucl>  näbrand, 
und  wird  feft .  durfh  $auerßoff,  },uft  und  den  Wätmß» 
ßoff.  Ich  öffnete  verfchiedne  Eyer  an  ihrem  fjulzgn 
Ende,  legte  einige  Gran  EifenfeiU  oder  Ztnkfptiqt 
hinein,  und  verklebte  die  OerTnung  wieder  mirPaptjr 
und  arahifcheni  Gu^ntnu  ,  Dann  legte,  ich.  fie,  einer 
Henne  zuai^  ßebrüten  £nter»  JEs  wu^hfen  Küchlein 
darin;  aber  das  Eyweify  in  det$pitte,wW  fc»  m4  wetfi 
Und  das  Mejall  psydirt  geworden.  ,  r 
,  ,  Das  orgajufcbe  Wefen  wird  und  wachft  durch  :2j^ 
fatz.  einer  fremden  Materie  zu  feiner  eignen*  Diefcr 
Procefs  ift  eine  eig.en  thü  m  H.cb^  organifefc« 
(thierifche  upd  vegeubilifche)  Kr  yßall  ifation.  . 

Die  thiertfehe  Materie  lchielst  inGefitfte,  Nerven, 
^Httute*  Mqskelfafern  u«f.'w.an,  wie  das  Kochfalz  fn 
einen  würfligteg  JKryßall,    nur  unter  weit  künftU- 
fthern,,  zufammengefetztern  und  verwickeitern  Anftsl- 
ten  und  Äufsenverhältniflen,  welches  wir  nie  aus  den 
.Augen  iaffen  müffen.  x  -> 

Das  AfifchWien  der  fremden  Materie  an  die  fchon 
vorhandene  mufs  von  aufsen  geichehen5  welches 
fchon  aut  dejn  .Begriff  einer  Kryßatlifation  erhel|t. 
Opgenifche  Wefen  vermehren  '  alfo  ihre  Maffe  durch 
Zufatz  von  aufsen,  wie  die  Foifilien.  Warum  die  thit- 
rifche  Materie  nicht  in  fymmetrifche,  fondern  in  dem 
Schein  nach  upregelmäfsige \  aber  zweckmäßige  For- 
men anfchiefse>  ift  uns  aus  der1  Materie  eben  fo  unbe- 
greiflich, als,  warum  Salze  in  fymmetrifebe  Formen 

* 
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tnfchiefsen.    ts  liegt  In  4qr  Qualität  der  fremden  Mt- 
terie,  des  Stocks,  in  den  Anftalten  und  Auftenvet. 
hältniflen.  dafs  die  fremde  Materie  in  GeftTse  und  Ker* 
Veh  antchiefit,  ^welches  wir  iww  dur*h  die  Erfahrung 
wahrnehmen,  aber  nicht  ans  der*  Natur  der  Matern 
•'begreifen  können.    Die  Affinität  würkt-  unmittelbar 
:arri  dem  Orte  % "wo  die  Anziehung  gefchieht.    Eben  in 
-den  nemliehcn  Urfacheti  liegt  änch  die  Urfache,  dafi 
"fie  lieh  in  einer  «weckmä'fsigen  Form  anzieht. 
•  •   •  Jede  andere' Erklarongstw  der  Bildung  und  des 
*W%ch*thums  orgtnifcher  Wefcn  hat  grofse  Schwierig« 
keiten  ;  manche  enthält  Abfurdttäten.    In  etwas  *»• 
'^itm  airfser  der  ^Materie  kanrl  der  Grund  des  Wach* 
^tWuns  und  der  Bildung  nicht  Hegen.    Es  mC&te  ein 
*Wcftn  feyn ,  das  nach  Vernunftideen  ein  Partikelchen 
an  de*  andere  fligte,  und  fo  das  k&nftßdte  Gebäude 
deines  organifchen  Wefens  vollendete.   Allein  ftr  diefe 
kl<ke  haben  wir  nicht  den  geringften  Beweis,  und 
fcheint  von  unfemKunftarbeiten  in  die  Natur  hinüber* 
^gefpielt  zu  feyn.   Oder  es  mtifsten  Inftrununte  Pcyti, 
'<dic  nach  einem  blinden  kiftinet  die  Partikelchen  na* 
tiner  zweckmässigen  Ordnung  zufammen fügten. Al- 
lein durch  welche  Kraft  werden  die  Inirrumente  gebil- 
det?   Urld  was  erhält  die  Materie  in  der  gegebnen 
Fornf?  Die  Geftfse  können  diefe  In ftrumente  niefe 
'feyn,  deren  Mündungen  etwan  wie  die  Bienen  in  Äje 
•Zellen,  allenthalben  in  die  leeren  Poren  der  Organe 
1  ein  Klümpchen  Materie  nach  dem  andern  abfetzten» 
Eine,  fr  ich  e  Kraft  der  Geftfse  wäre  in  der  That  noch 
unbegreiflicher,  als  die  dlrecte  Kryftallifation  derMa- 
•  terie.   Auch  öffnen  fich  da  nicht  allenthalben  Geftfte, 
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nrö    ein  Klürrrpchen  Muikelrletfch ,  Kervcnmaterie 
nothwendig  id.   Di«  Gerätst  find  nur  das  Fuhrwerk; 
das  .  die  Materie  vertheilt,  und  de  an  einander  führf# 
damit  fie  auf  einander  Wütken  könne.    Darwin  h) 
fagt,-das  Wachsthum  und  die  Erhaltung  der  organi« 
fchen-Wcfen  gefchehe  liicht  nach  chemifchen 
Affinitäten,  fondern  nach  thierifchen  Ap- 
petiten«  Jeder  einzelne  Theil,  fagt  er,  bat  feinen 
befondern  Appetit,    vermöge    deiTen  er  aus  den 
St r oipe  des  Bluts  dasjenige  Material  aufnimmt,  deiTea 
er  bedarf,  und  wodurch  er  Anfarx  und  Wiedererfatg 
bewtitkr.   Allein  lhTst  fich  wol  ein  Appetit  ohne  eifr 
vorteilendes  Wefen  gedenken?  Oder  wenn  wir  von 
Darwin»  Appetiten  die  Vorftellungen  wegnehmen, 
-ms  bleibt  dann  übrig?  In  derThat  nichts  anderes  alt 
chermfehe  Anziehung.    Dergleichen  Wec&fel  der  Be« 
tiennungen,  ohne  dafs  ihnen  ein  reeller  Unterfchied 
der  Begriffe  zum  Gründe  Hegt,  find  leere  Schaalen,  die 
man  Kindern  zum  Spielwerk  geben  mag. 

Die  Frucht  nährt  (ich,  wachft,  entwickelt  Cell , 
ganz  durch  ihre  eigne  Kraft,  fie  xieht  Materie  an  und 
bildet  fie,  aber  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Gebühr* 
matter  ihr  eine  taugliche  Materie  zuführen  mufs.  Sfo 
bat  nicht  einmal  eine  ft&ttige  Verbindung  mit  der  Gf 
bahrmutter,  fondern  zwi&hen  ihr  und  der  -Gebahrmüt- 
ter  liegt  eine  unorganische  Maße,  in  welche  fie  und 
die  Gebahrrautter  ihre  Gefafse  wechfelfeitig,  aber  ohne 
Verbindung,   «infenken.     Und  gefetzt,  man  wolle 

außer  der  Frucht  Inftruraentc  zu  ihrer  Bildung  in  der 

Gebäbr- 
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Gebälumrtter,  annehmen,  wie.  foll  dann  die  Schwierig* 
keit  bcy  der  Bildung  der  auiser  der  Gebabrirmrrcr  ea> 
nfangnen  Fi ü cht«  gehoben  werden?  Diefe  mäßen  Geb 
,dpch  wol  fclbftf  entfejttc  vpn  allenJnftrumemeri  iiß 
Bildung,  durch  die  der  .tbierifcheg  Materie  beywob- 

'pende  Kraft  bilden?,  Zwifchen  der  KryftaMinie  ufti 
ihrer  Capfel  haben  wir  Ins  jetzt  noch  keine  Verbin- 
/Jung,  dupeh  Qcfäfrc  entdeckt,    ZwejfeUohne-  febwirzea 
die  GefäTse  4«r  Capfel  iu  ihr«  Hohle,  eine  lur  Nahrung 
.taugliche  Materie  aus,  mit  waicher  fich  dieKryftatt 
Jinfe  durch  (ich  fe.lbft  oifyrt.  -  Sie  hat  wahtlcheinlick 
Jkr  eignes  Gefaf*frfteaj,  «lorch  welches  fie  aüs  deo 
^ergoflenen  See  die  Materie  aufnimmt  In  Fett-,  Spteck* 
Vnd  PalggefchwUlßen  finden  wir. nicht  feiten  Haue, 
Jtnochen,  Zahne!  Zellgewebt,  GefeTse.   in  dem  fJalge 
jSod  gewifs  keine  Inftruroedfe  tu  einer  aweckmitfeig« 
Bildung  vorbanden,  und  efoer  lat elligen*  dürfen  wk 
eine  folc.be  Spielerej  nicht  straften.    Ein  Ittibum 
der  Materie  in  Ablicht  des  Orte  (error  loci )  ift  m» 
Wort  ohne  Begriff.    Das  Chaos  der  Materie  zieht  fich 
.alfo  unter  lieh  felbft,  nach  Gefetien  emer  cii 
„Wablaoxiehung,  in  diefe  Formen  an.  Hieher 
^ttch  die  befonderen  Arten  von  Labern y da ti den ,  die 
Jluifch,  Veit  i),  Brügmanns  /:)  und  andcä 

,  beobachtet  haben.  Sie  haben  eine  kugligte  6eftfllt, 
^entliehen  lehn  eil  und,  in  ungeheurer  Menge,  wahr- 
scheinlich blos  durch  eine  ,Präcipiurioo  des  Fafcrftoffs 
.und  der  Lymphe  nach  aufspn.     Endlich  müflen  wir 
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ciie  unregelmhTsigtn  Organifiitionen  bey  SaekwafTeir- 
fuchten,  biafenfifeimgen  Mondkaibern,  Scirrhen,  Kreb- 
Ceii  ,  Polypen,  Feigwarzen  ,  Warien ,  Htineraugenj 
Ktiocheiigefchwülften,  «nd  beyih  Auswuchs  der  PÄair* 
Den  nach  demBifs  gewiffer  Infekten,  ans  auf  eine  ihn* 
liehe  Art  erklären.       ^  j 

.  'Ferner  würkt  die  Vegetation  mit  bey  den  Ac  tro* 
nen  des  Thiers,  und  bewürkt  diefelbe. 

Ein  w ürken des  Organ  ift  ein  anderes  als  ein  ruhtnV 
des;  heide  haben  'Verfcbiedne  PhÄnornene,  feticn  alfa 
auch  verfchiederie  Zuftände  (Urfacheri)  voraus.  War* 
um  ein  würkendes  Organ  feine  eigentümlichen  PKtt* 
nomene  habe,  darüber  kann  weiter  nichts  gefagt  wer* 
den ,  als  dafs  jede  fpeeififeh  eigentümliche  Subftan* 
ihre. eignen  Phänomene  habe: 

.  Gewöhnlich  fleht  man  die  Ernährung  de*  ory 
ganifchen  Wel'ens  als  ein  voizügliches  Gefchäfft  der 
Vegetation  an.    Allein  die  Ernährung  ift  Wirdeiher- 
fteüunfr  der  Normalmifchung  und  Form  nach  den  be«* 
{landigen   Veränderungen  des   organiiehen  Wefens, 
Diefe.  ereignen  (ich  aber  durch  feine  Actionen,  leb; 
halte  daber  dafür;,  dafs,   abgefehen  von  der  Bildung 
und  dem  Wachsthum  defTelben,  das  gante  Ernährung«- 
gefebafft  in  einem  erwachsenen  Thiere^ich  mit  der  Be- 
werkftelligung  der  Actionen  vereintige.    Denn  die  alt* 
Lebte  einer  Zerftorung  durch  Friction  und  einer  des: 
w«gen-  nöthigen  Ernährung  ift  doch  in  der  That  vielen 
Zweifeln  unterworfen.    Die  Emährungsanftalten  fchei- 
nen  aUb  nicht  daxu  däiufeyn,    die  durch  Friction 

ver- 
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verlobten  gegangenen  TbcUe  wieder  tu  erfetten.  V(* 
«tidlich  edter  erfcheinenfie  in  ihrem  Zweck,  wenn  fit 
mit  dem  ganzen  Würken  eines  organifchen  Wefens 
in  den  genaueften  Zufamraenhang  treten«  Wie  weitlauf- 
tig  find  nicht  die  Vegetation!  -  und  KrnabrungsanftaU 
vttn  t)inet  Thiers,  feine  Frefswerkteuge ,  Magen,  G* 
dirme,  MilchgefaTse ,  Saugadern,  ßlutgefafse,  Hinge, 
weide  des  Unterleibes?  Und  dies  alles  füllte  auf  Wie* 
dererfatx  der  durch  Fiktion  verlohmen  Theiie  berecb- 

• 

♦ 

net  feyn? 

- 

Pas  ©rganifche  Wefel^  hat  alle  feine  Kräfte  und 
fein  fämmtliches  Vermögen  *u  handeln»  vermögt  fei* 
ner  Mifchang  and  Form«  Jede  Action  deflelben  fettt 
eine  andere  Mifchung  voraus.  Doch  muis  die  alte 
Milchung  wieder  herg efteilt  werden,  damit  die  Kräfte 
in  ihrer  Qualität  fortdauren,  und  es  immer  von  neuem 
tu  denfelben  Handlungen  fifhig  ift.  Oeswegen  die 
Notwendigkeit  und  Altgemeinheit  der  Vegetation 
nnd  der  Erna'hrungsanftalten.  Oer  wirkende  Muskel  ift 
eine  andere  Materie  mit  mehrCoha'rem  als  der  ruhende. 
Blut  und  Nerven  bringen  in  den  Zellen  des  Zellgewe- 
bes, worin  die' Muskelfafer  liegt,  diefen  Procefs  her* 
vor,  verändern  fie,  und  verändern  (ich  noch  einmal  tu 
ihrer  vorigen  Natur.  Der  Rtidcftartd  wird  >durch  die 
Saugadern  aufgenommen»  in  die  Venas  fubclavias  et- 
goflTen,  geht  durch  die  Lungen,  wird  theils  affimilirt, 
theils  durch  die  Haut  und  Lungen  (als'  Koblenlaure) 
ausgefchieden.   Den  dadurch  veranlagten  Verlull  des 

Bluts  erfetzt  immerhin  di«  Dicrcftion  wieder. 
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Endlich  gehört  ngcb  die  Witderherft e Uung 
der  gefunden  Befchaffe,nheit  des  o*gani- 
fchen  Wefens,  wenn  diefel|>e  überhaupt  oder  in 
einzelnen  Thailen  verlohren  gegangen  *ift,  und  4i* 
Ecproduction  der  verlobten  gegangenen  Theile 
«im  Gel'chä'rTt  der  Vegetnttpn. 

Die.  Vegetation  ift.  die  eigentliche  vis  medicatrix 
natural»  durch  welche  die  Krankheiten  geheilt  werden*- 
I£rankheireji  find  von  derj^ofm  abweichende  Mifch an* 
gen  ^ndformen,  und  darin  gegründete  Anomalieen  der 
Kräfte.   Diefer  Zu(tai>d  kann  nicht  anders  wieder  ia 
einen  ge  fand  eh verwandelt  werden ,  als  durch  Vegeta« 
tion,   die  alle  Verwandlungen  der  Materie  bewürkf« 
Sie  fehafft  die  Theiie  nach  ihrer  Qualmt  und  Qu*nti; 
tat,  und  dadurch  Qualität  und  Quantität  ihre?  Kräfte., 
Durch  dte  kranken  Actionen  felbft,  und  durch  die, 
Confpiration  des  fcefa^mmten  Organifmus  wird  die  ver- 
letzte Fprm  iyid  Mifcjiung  wieder  in  ihren  No>mahu4 
ttand  verwandelt.    Wo  keine  Vegetation  mehr  ftattfin- 
det,  der  Stoff  nicht  taugt»  2.  B.  im  hechtten  Grad  der 
Kachexie,,  die  Irtftrumente  der  Vegetation,  Gefafso, 
und  Nerven,  in  einem  hohen  Grade  verletzt  find,  da 
hört  die  Möglichkeit  der  Heilung  ^einer  Krankheit  auf* 
Wegen  der  würkfamern  Vegetation  in  dev  Jugend  hei- 
len die  Krankheiten  in  derfeiben  fchneller  und  leichter 
als  im  Alter.    Durch  dte  Vegetation  wird  das  dürre 
Gerippe  nach  einer  hitzigen  Krankheit  in  wenigen 
Tagen  wieder  voll  und  rund.  * 
Sofern  die  Runft  im  Stande  ift,  die  Vegetation  zu 
modificiren »  fofernift  fie  auch  im  Stande  Krankheiten 
i>  zu 


xu  heilen.  Die  wenigften  Arceneyen  würkeo  wol 
direct  tuf  die  kranken  Organe;  die  m elfte n  iodirect 
durch  die  Nerven  und  frefäfse,  und*  durch  eine  Modi* 
ftcation  der  Vegetation.  Sie  würken  auf  die  Vorberei- 
tung des  $toffs ,  auf  die  Verbreitung  und  Zuleitung 
deflelben,  tut"  die  Erregung  und  Vermehrung  ödet 
auf  die  Verminderung  der  Vegetation  in  diefe  und 
jfcne  TheiJe. 

Die  Reproduction  verlohren  gegangener  Theile, 
die  befondert  in  den  unvollkommnern  organifchen 
Wefen  fehr  ttark  ift,  kann  nicht  anders  als  durch  den 
Procefc  der  Vegetation  geichchen. 

-  * 

- 

'■     §•  14. 

Die  Vegetation  ift  allgemein  in  allen  fetten 
und  flttffigen  Theilen  de*  organifchen  Wefens  vor- 
Banden  /)♦ 

Alle  feften  Theik  ohne  Ausnahme,  die  Knorpel, 
Knochen,  Sehnen,  Bänder,  Häute,  Zellgewebe,  Ner- 
ven und  Muskeln   wechfeln   beftändig  ihren  Stoff, 

4 

Seibft  die  Haare,  Nägel  und  die  Oberhaut,  von  wei* 
chen  man  dies  am  erften  bezweifeln  im"chre,  find  von 
diefem  Gefetx  des  Organifmus  nicht  ausgenommen. 
In'  den  Haaren  ift  die  unfichtbare  Vegetation  ihres 
Normaliuftandes  fichtbar  genug,  wenn  fie  am  Weich? 
felzopf  krank  find. 

Eben  diefe  Bewandtnifs  hat  es  auch  mit  den  Säften, 
die  in  Anlehung  ihres  Aggregat  -  Zuftan des ,  ihrer 
Made,  Geroengtheile  und  ihrer  näheren  und  entfern« 

> 
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teyn  Beftandthette  einem  ununterbrochenen  Wechfel 
unterworfen  find.  Du  Blut  wird  immerhin  düi;c.i  den 
Kreislauf,  durch  die  Luft  undLungen  verändert,  durch 
die  Aktionen  vemhrt«  io  feine  Beftandtheüe  aufgeKn^ 
durch  die  Haut  und  Lungen  verflüchtiget«  und  durch 
die  Ab*  und  Ausfonderungen  vermindert  Sein  Ver. 
Juft  wird  durch  die  Digeftion»  Cbyltficattoti  und  San* 
guification  wieder  erfettt.  Eben  fo  verhalt  ei  (ich 
tueb  mit  den  übrigen  Saften  *  die  immerhin  vermehrt» 
ran  neuem  ctxeugt  und  durch  das  Saugaderlyftem  ver» 

"*"  r 

ändert  werden. 

Wenn  daher  die  Frage  ift,  ob  diefe  oder  jene 
Safte,  und  namentlich  das  Blut,  Lebenskraft  haben:  fo 
mufe  luförderft  feflgefem  werden s  was  Löbens« 
kraft  fey,  und  Ob  die  Vegetation  unter  dem  Get* 
tungsbegttfF  derfelben  begriffen  fejr.  Eignen  wir  ei* 
ner  Subftanx,  die  eine  eigenthiimtiche  (thieri(che)  Mi* 
fchung  hat,  und  diefelbe  bey  dem  befttfndigen  Wech- 
fet  des  Stoffs  als  fokhe  erhalt,  Lebenskraft  *u;  fp  hat 
das  Blut  allerdings  Lebenskraft.  Uaberhaupt  fleht  man 
ans  diefen  Aufgaben,  wie  fcbwanjtend  der  Begriff  Le- 
benskraft fey.  Denn  fonft  mtti'ste  es  ni^ht  fo  febwer 
•  i  « 

fevn«  fie  in  deti  Subflanzen  aufzufinden*  in  welchen 
fie  vorhanden  ift. 

I  15» 

'  Thxr&  Vegetation  wird  orgtnlfche Materie  eneugt, 
und  als  folche  erhalten.  Oorcb  (i<  wird  vegetsbilHche 
und  thierifche  Matarie  von  der  rasnmgfaltigften  MU 
fchung  und  Form  mengt »  nach  den  verfebiednen 
Modificationcn ,  utrtet  welchen  die  Vegetation  Aattfih» 
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'  de%    Durch  fie  werden  Pflanzen  aller  Gattungen  und 
Arten,  von  der  Palme  bis  zur  Steinfleckte,  unvernünf- 
tige Thiere  und  Menfchen,  im  Menschen  Knochen, 
%  Nerven,  Zellgewebe,  Knorpel,  Blut  u.  f.  w.,  hervor- 
gebracht.      1  \ 

Die  organifche  Materie  4  welche  durch  die  Vege- 
tation  hervorgebi-acht  wird,  kann  nicht  anders, «lg  mit 
Kräften  begäbe  gedacht  worden.  Die  Kräfte  verhaken 
fich,  wie  fich  die  fpeeififeh  eigentümliche  Qualität 
dir  Materie,  oder  wie  (ich  ihre  Natur  und  Mifchung 
verhält.  Wo  durch  die  Vegetation  Nerven  geworden 
find,  da  find  auch  Nervenkräfte >  wo  Knochen  entftan: 
,  den  find,  da  find  Kräfte  und  Kigenfchaften  der  Kap-  L 
eben  eotftandtn.  Die  Kräfte  werden  gerichtet  durch  j 
die  Mechanik,  Form  und  Organisation. 

Die  Vegetation  ift  alfo  möglich  und  würklich 
durch  organifche  Kräfte.  Allein  fie  ift  auch  wieder 
die  Schöpferin  und  Erhalterin  alter  organifchen  Krüge 
-  und  ihrer  unendlich  verfchiednen  Arten.  In  tiefer 
Beziehung  kann  man  fie  freylich  eine  Hauptanftait 
in  der  orgaoifchen  Qekonomie  nennen.  Do,ch  ift  in 
den  Individuen  nichts  das.  Vorzüglicbfte,  weil  aika 
xur  Einheit  des  Zwecks  des  Organifmu«  gehört. 

Die  Vegetation  ift  das  grofse  Mcifterftück  J.er 
Natur,  durch  weiche*  die  Aufgabe  gelöft  wird,  wie 
die  organifche  Natur,  als  folche  für  eine  Reihe  von 
Zeit,  immer  unverändert  in  derfelben  Qualität  erhalten 
werden  könne,  be^  den  grofsen  und  beftändigen  Vp 
Änderungen,  die  in  ihr  nothwendig  find- 

Die  Vegetation  begleitet  daher  auch  das  Thier 
von  feinem  fintftekert  bis  zu  feinem  Untergang*  Dutch 
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(Te  wtrTttiicl  wfchft  es,  trhtflt  fleh,  fctn^lt  und  lebt 

es.  Wenn  oder  wo  iie  aufhört)  da  ift  der  Tod  örtlich 
«der  allgemein  da» 

16. 

Was  ift  die  Vegetation?  Ift  fle  «Sn« 
Rraftf  Sie  ift  ein  Proceft,  ein  Act»  der  durch  dit 
gefaoimte  OrganiTation  der  Individuen  würklich  wird» 
und  daher  fo  verfchiede»  modificht  vorkommt,  als  dli , 
Individuen«  Sie  ift  daher  bald  einfacher»  bald  fcüfafti» 
mengefettter*  .Sie  wird  würklich  durch  die  gefamnt» 
ten  Kräfte  des  Organismus»  Soll  fc»  ß»  elh  Muskel  vt* 
gctiren  t  fo  mufs  datu  organifrber  Stoff  vorbereitet 
feyn  v  es  muffen  Digeftionsorgane  »  Gefkfse ,  Mervtn^ 
diefe  mit  ihren  Kräften»  Reiibärkeit»  Contracting 
begabt,  vorhanden  feyn»  , 

Blgemlich  haben  wir  alfö  wol  keine  Beftignift 
data»  diefen  tufammettgefettten  Proceft,  der  durch 
das  Zuftntmen würken  fo  vielfacher  Krtffte  würklich  wird» 
eine  Kraft  tu  nennen»  Wir  könnten  alsdenn  die  Mos» 
kelaction  auch  eine  Kraft  nennen*  Wenigftens  ift  fie* 
Iis  (ialche  betrachtet»  keine  Kraft,  fordern  eine  Hand» 
long»  und  die  Kräfte»  die  fie  bewürben,  find  nichYetrt» 
fach»  i'ondern  tulammengefetzt,  utid  löflVn  (ich  tzt* 
gliedern.  In  der  Analyfe  findet  (ich  auch  keine  eigen* 
thUmiiche  Kraft,  die  ihr  befonders  eigen  wärt»  fon> 
'  dem  es  find  die  gewöhnlichen  Kräfte. des  Ofganliinui 
und  der  Mdteiie  überhaupt»  Dalier  lagt  auch  Herr 
WiÜfeinnY  *)*  fie  f*y,  ein  Effect  dtr^lgen  Kraft» 
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die  onfer  Verftand  etflUUt,  um  überhaupt  die  Erfchei. 
,  tiung  L  e  b  e  n  zu  erklären. 

Hieraus  erhelle  alfö,  w.is  von  den  angenommenen 
Kräften,  die  (ich  auf  Vegetation  beliehen  /zu  halten 
fey.  Die  plaftifche  Kraft  der  Alten,  Wolfs  vii 
«ffantiilis,  Blankenbachs  feildun gs frieb 
find  Modificetionen  und  Theile  derfelben.  Herr  Kölfc 
ncr  n)  nennt  fie  org  anifche  Kraft,  and  (ehret!* 
ihr  die  Bindung  and  Bildung  der  organifchen  Materie 
und  die  Selbfterhaltung  derfelben  zu. 

Indefi  find  wir  es  einmal  in  der  Phyfiologie  ge* 
wohnt,  das  Verhältnifs  fehr  zufammen  gefetzter  Urfachea 
zu  ihren  Erfcbeinungen  Kräfte  zu  nennen.  Wir 
nennen  gar  die  äufierft  zofam  mengefetzte  Urfach  des 
tebens,  dies  letzte  Product  des  gefammten  Organi* 
mus,  mit  feinen  vielfaltigen  Kräften,  Lebenskraft' 
So  können  wir  es  auch  gelten  laden ,  dafs  wir  wegen' 
der  Kürze  des  Ausdrucks  die  zufemmen gefetzten  Ur* 
fachen»  durch  welche  die  Vegetation  Würklich  wird* 
Vegetationskraft  nennen.   Nur  müflen  wir  uns 
hüten,  dafs  Wir  fie  fttr  nichts  anders  halten •  als  ftür 
das,  was  fie  würklich  ift,  nemlich  für  einen  Inbegriff 
mannigfaltiger  phyfifcher  und  mechanischer  Kräfte, 
die  fo  confpiriren  t  dafs  dadurch  Vegetation  würklich 
wird» 

* 

Man  hat  die  Fragen  aufgeworfen,  ob*  Vege ta* 
tion  ohne  Reizbarkeit  möglich  fey?  ob  , 
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d  3  e  R  ilzbirkeit  oder  die  Vegetationskreft 
eher  im  Thiere  fey?  Ob  Reizbarkeit  oder 
Veget  ationskraft  die  vortü glic hft e  Kraft 
fey?  Allein  man  fleht  wol,  daß  diefe  Aufgaben  auf 
verworrenen  Begriffen  von  der  Vegetation  und  Reiz- 
barkeit beruhen. 

Die  Vegetation  bringt  die  organifche  Materie  in 
ihrer  verfchiednen  Qualität  und  Form  hervor,  mit  de* 
Materie  entftehn  dit  Kräfte  der  Materie.  Sie  bildet 
etat  Gehirn  des  Embryos ,  alfo  auch  deffen  Reizbarkeit» 
Vorftellungs  vermöge«  und  alle  übrigen  Rrtfte  deffel- 
ben.  Sie  geht  alfo  denjenigen  Kräften  vor* 
*us,  die  erft  durch  fie  ihre  Exiftenz  haben. 
Allein  vor  ihr  waren  auch  fehon  thierifche  Kräfte  vor« 
banden;  nur  find  diefe  Kräfte  andere  und  in  andern 
Organen ,  als  die,  die  fie  gegenwärtig  hervorbringt« 
Vor  ihr  gehn  alfo  auch  fchon  thierifche 
Krtffte  her,  die  eine  n  o  th  wendige  Bedin- 
gung ihrer  Exiftenz  find.  Die  Reizbarkeit  dea 
Vaters  war  vor  der  Vegetation  des  Sohns,  aber,  im 
Sohn  war  die  Vegetation  früher  als  feine  Reizbarkeit, 
So  fteigen  wir  an  der  Kette  der  Wechfelwürkungen 
ötganifcher  Kräfte  aufwärts  bis  zur  Mutter  E  va,  und 
fcefcheiden  uns,  hier  die  Grenze  zu  finden, 

Wird  die  Frage  abftract  aufgeftellt,  was  eh« 
feyn  müfle,  Vegetation  oder  Reizbarkeit;  fo  erhellt  dit 
Antwort  von  felbft,  dafs  die  Vegetation  der  Reizbar* 
keit  und  überhaupt  allen  organifchen  Kräften  vorgehen 
müfle.  Erft  mufs  ein  organifches  Wefen  durch  die 
Vegetation  wtirklichgeworden  feyn,  ehe  in  ihm  orga- 
nifehe Krjfte  möglich  finde    Hingegen  geht  jn  «an- 
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cteto  Jeder: Vegetation  Reizbarkeit*  voraus,   i.  1|*  es 
mufs  ein  orgenifchej  mit  organifchen  Kräften  begabtes 
Welen  dafeyn,  wenn  Vegetation  wirklich  werden  fojU 
Per  letzte  Ring  hängt  am. Bette  des  Jupiters,  Bey* 
läufig  ift  hiedurch  auch  der  Vorwurf  de«  Harra 
_  imid  e)  beantwortet,  den  er  Herrn  Reil  macht, 
daf«  derfelbe  nemlich  bey  der  Erklärung  der  piaftifchea 
Phänomene  in  der  organifirtea  Natur  etwa«  ur- 
fprünglich  gebildete«,  tbeils  als  orgenifirbar* 
Materie»  theiU  als  organifirten  Stock,; und  bey  der 
^Erklärung  der  urfprüng  liehen  Plaftik  der  Natur 
ein  fchon  fertiges  Product  eben  diefer  Plaftik  voraus* 
»ufetzen  (ich  erlaubt  habe,   Ks  ift  Herrn  Reil  gewii* 
picht  eingefallen,  die  urf  prü  ngliche,  fordern  die 
gegenwärtige  Plaftik  zu  erklären»  E*  kann  dies  auch 
eben  fo  wenig  von  ihm  aU  von  dem  Pbyfiker  ftbe** 
haupt  gefordert  werden,  den  Uranfang  aller  Dinge  zu 
erklären.   Der  Pbyfiker  erklärt  die  gegenwärtige  Be« 
fchtffenheit  der  Dinge,  und  überlädt  es  den  Thfoloa 
gen,  ihre  Schöpfungsgefciuchte  zu  entittWeliu 

Man  fprlcht  von  einem  veg  etablllfchen  un4 
rtierifeben  (.eben,  und  von  einer  Vereint 
güng  beider  in  der  thierifchon  Natur«. 
Allein  wir  irren  uns,  wenn  wir  glauben,  daf«  in  ei* 
item  Thiers  Pflanzenleben  und  Thierleben,  als  zwey 
v  wfchiedne  Dinge,  nebeneinander  exiftiren  oder  zu* 
isrnmengefchmolien  fejrn. 

In 
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I  In  concreto  ift  die  Vegetation  überall  eigerfthüm. 
Hch;  es  wecbfelt  eine  beftimmte  Materie  auf  eine  be- 
frimmte  Art  •  Sie  fchafft  hier  Pflanzen  dort  Thierc, 
liier  Muskeln  dort  Nerven,  und  alles  was  lie  fchafft^ 
hat  die  ihm  eigenthtimlichen  Qualitäten,  Wo  fie  et- 
nei*  Nerven  khafft,  da  fchafft  fie  einen  Nerven,  und 
njthts  pflanzenartiges;  er  Hat  alfo  auch  kein  veget&bi« 
lifchos ,  fondern  lediglich  allein  ein  thierifches  .und  ein . 
hochft  thierifches  Leben* 

Indefs  können  wir  den  Procefs  ,der  Vegetation  abs- 
tract  aufteilen ;  blofs  darunter  den  Wecbfel  einer  Ma- 
terie verßehn,  ohne  auf  die  Natur  derfelben  und  die 
Art  des  Wechlelsfückficht  zu  nehmen»  Wir  können 
dies  Vegetation  und  vegetebitifebes  Lehen,  aU  die  Ba-, 
fis  alles  Lebens,  nennen.  Allein  dann  muffen  wir  uns 
hüten  ,  diefen  abftracten  Begriff  nicht  noch  neben  den 
concrecen  EreignifTen  in  der  Natur  als  etwas  verfchie« 
denes  ,vön  denfeiben  In  diefelfce  hineinzulchieben, 

^ 

Die  Vegetation  in  den  vollkommneren  Thieren 
letzt  eine  gehörige  Vorbereitung  der  fremden  Materie 
su  fpeeififeh  eigentümlicher  Qualität,  Blut,  Gefafse4, 
die  e*  verbreiten ,  Nerven,  die  beyra  Procefs  der  Vege» 
tetion  mitwirken,  und  einen  organischen  Stock  vor-* 
aus,  der  die  vorbereitete  und  verähnlichte  Materie  an* 
steht«  In  diefen  Dingen  mUiTen  wir  auch  die  Uriache 
ihrer  Krankheiten,  ihre  Fehler  oder  Abwejcbu«. 
gen  von  ihrem  Norrnaizuftand  fliehen» 

Der  Krebs  fcheint  4iir  zum  Theii  Folge  eine« 
kranken  Stocks,  nemlich  desScirrhui,  zu  j^yn,  .der  zu 

kruv 


kranken  Vegetationen  Anlafs  giebt«  Der  Krebs  *ird 
dadurch  geheilt,  dafs  wir  diefen  kranken  Stock  durchs 
MefTer  oder  durch  ein  Actzmütcl  wegnehmen.  Ein 
Menfch  hatte  einen  Krebs  an  der  Nafe,  der  mehrmals 
weggebeil*  und  abgefchnitten  wurde,  allein  er  kam 
immer  von  neuem  wieder.    Endlich  bebt«  ein  Wund*» 
am  tief,  und  entdeckte  im  Nafcnknorpei  ein  fchs* 
hafres  StUck,  da*  fich  fcft  rund  herum  abgelöft hatte» 
Er  nahm  dies  Stück  weg /augenblicklich  tchiofs  fich 
das  Gefchwür,  und  es  entftanden  keine  neuen  Aus« 
wüchfe  wieder.   Man  beobachtet  oft  grofce  und  breite 
Gelchwüre,  von  welchen  einige  Steilen  Eiter,  ander« - 
Jauche  abfondern,  je  nachdem  der  Stock  und  die  In* 
ftrumence  tur  Vegetation  vatüren  p). 

Von  einer  zu  ftarken  Vegetation  entftehn  Ueber» 
wacMbngen,  Answüchfe,  Warzen'  und  Schwämme 
aller  Art.  Befondera  ift  der  fch*ammigte  Krebs  im 
diefer  Rückficht  merkwürdig,  ii/welcbcra  duitfi  einen 
Excefs  einer  abnormen  Vegetation  Schwämme  mit  un- 
glaublicher Geschwindigkeit,  faft  wie  die  KU*,  her- 
vorwathfen,  *  ,  , 

'  Eine  zu  fchwache  Vegetation  bewttrkt  Welkheit 
Atonie,  Kraftloligkeit  und  Atrophie.  Die  Urfache 
derfelben  liegt  in  einer  fehlerhaften  Otgeffiom  and 
Sanguiücation,  oder  in  einem  mangelnden  Zufluß  del 
Bluta,  oder  endlich  in  einer  krankin  tiefchaffcnheit 
des  Stocks*  Daher  beleben  wir  die  Vegetation  durch 
'gute  Nahrungsmittel»  Vcrbefferungea  der  Digeftion* 
und  durch  Reuungen,  die  das  Blut  tu  dem  gefefawächt 
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ten  ThcU  hiiriocke*;  Mit  dem  Alte^r  mindert  (Ich  der 
Appetit  und  die  Verdauung,  es  wbd  nicht  fo  vieler 
Und  lo  guter  NahronggftofT  vorbereitet*  viele  Geftfse, 
werden  eingefogen  oder  in  Ligamente  verwandelt.. 
Diher  dlie  Annäherung  tum  natürlichen  Lebensende« 
Ueberheupt  erkrankt  die  Vegetation  mit  dem  Alter 
gerne;  es  entftehn  Scirrhen,  Verknöcherungen  der 
Geftfse,  Dcsorganifationen  der  Eingeweide,  die  cn<L- 

lieh  den  Tod  nach  fich  ziehe«*  r 

*  '■    ■  .  '  ■  "  * 

Wenn  die  tu  Einern  Organ  gehenden  Gefäfse  tu-» 
*«mmengedrttekt  find,  und  dadurch  der  Zuflufc  der 
Bluts  gehemmt  wird:  fo  hört  feine  Function  auf,  weit 
feine  Vegetation  aufhören  muf$.  Heller  erz*hit  ein 
Beyfpiel  eines  Menfchen,  der  einen  Theil  der  Hirn* 
fchaale  veriohren  hatte;  ein  gelinder  Druck  aufs  (Je- 
fcirn  brachte  Funken  vor  den  Augen  hervor,  ein  fta'r- 
kerer  erregte  Schlaf,  und  ein  noch  förkerer  Schlag- 

Sehr  verletzte  Theile  können  zuweilen  durch  eine 
▼erftärkte  Vegetation  in  denfelben,  d.  h.  durch  einen 
erregten,  anhaltenden  und  ftarken  Wechfei  des  Stoffs, 
wieder  zu  ihrer  Normalmifchung  hergeftellt  werden. 
Franklin  erzählt  ein  Beyfpicl  eines  fchort  lange  Zeit 
fchwindlUchtigcn  Schüllers ,  der  dadurch  geheilt 
wurde,  daß  er  eine  entfernte  Poft  zu  reiten  annahm* 
Der  ganze  Procefs  der  Aufiöfung  verhärteter  und  an* 
gefchwollener  Theile  fcheint  in  nichts  anderm  als  in 
einer,  verfta'rkten  Vegetation  zu  beftehn, 

Iii  der  Thierkörper  fo  febr  verletzt,  dafs  die  Be- 
dingungen fehlen,  die  zur  Vegetation  nothwendig 

find: 


3«  , 

- 

find:  fo  ift  feine  Krankheit  nbfolttt  Ötitlteilbar-  Bfttf 
die  Amputation  bleibt  noch  übrig {  wenn  die  Krank* 
fteit^ö'rtlich  ift,  und  der  TheH  amputirt  werden  kann. 
Durch  diefelbe  wird  aber  der  Thetl  nicht  geheilt,  nicht 
er,  nur  das  Individuum  wird  erhalten. 

Wenn  in  einem  Individuum  oder  in  irgend  einem' 
Theil  deffelben  die  Vegetation  aufhört,  fo  kann  da(V 
leibe  feine  Normalmifchung  nicht  weiter  erhalten,  ts 
lö'ft  (ich  in  feine  Bettand  theile  auf,  d.  h.  es  fault  MI* 
dem  Verlud  der  Normalmifchung  gehn  auch  «He  dem 
Thiere   eigentümlichen  Kräfte   und  Eigenfchaften; 
Cobarenz,  Ton,  Elafticität,  Reizbarkeit,  Gefühl,  u.f.w* 
veriohren.   Es  ift  unbeftimmt,  ©b  wir  dos  Aufhören 
der  Vegetation  oder  ihre  Folgen  Tod  nennen.  In? 
erden  Falle  ift  es  möglich  ,  dafs  fie  fwieder  anheben 
kann,  wenn  die  Organe  nicht  zerftört  find,  durch  "wel- 
che fie  bewürkt  wird.    Eine  Ohnmacht  ift  z,  ß.  eil* 
folches  trgnfitorifches  Aufhören  der  Vegetation. 
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eber  die  gelben  Körper  im  weibliche* 
Eyerftocke,  von  O«  Th.  G.  Ar  Rooft,  Profefl 
Cor  in  Brtunfchweig.  Breunfchweig  njoot 
8.  20  S. , 

ßrughone  *)  unterfuchte  die  Eyerftöcke  dreyer 
Maulefclinnen,  die  nie  befprungen  waren ,  und  die 
grofse  heutige  Klappe  unterhalb  der  Oeffhung  der 
Harnröhre  vor  der  Scheide  noch  unverletzt  befefsen, 
die  durch  die  Begattung  jedesmal  zerftört  wird.  Er 
fand  in  allen  EyerltÖcken  diefer  Thiere  gelbe  Kdfper. 
Nach  diefer  Beobachtung  hält  er  die  Meinung  für 
fal(ch|  dafc  die  gelben  Körper  Zeichen  einer  ftattgefun, 
{Jenen  Befruchtung  waren.   Er  glaubt  vielmehr,  daft 
£e  Merkmaie  find »  die  den  Zeitpunct  der  Äcife  des  ^ 
weiblichen  Gefchtechls  anzeigen«   Herr  Roofe  fucht 
In  vorliegender  Schrift  es  zu  bewelfen,  ^afs.  dip  gelben 
Körper  nicht  allein  durch  Befruchtung,  fondern  auch 
.    durch  Einwürkung  der  Phantafie  und  örtliche  Reizung 
der  Gefcblechtstheile  entftehen  können.     Er  glaubt  - 
deswegen,  dafs  beide  Parteyen,  fowohl  die,  weiche 
die  gelben  Körper  als  hlofse  Merkmale  der  Reife,  als  t 
auch  die  andere,  welche  tie  als  ein  untrügliches  Zeichea 
einer  vorhergegangnen  Schwängerung  anfleht,  Unrecht 
habe,   Folgende  Beyfpiele,  nemlich  die  Analogie  de* 
Vögel,  bey  welchen  auch  ohne  Begattung  Eyer  losge« 
fprengt  würden;  die  Onanie  im  männlichen  Ge* 

fchkchte* 

•)  Mem.  de  l'ac  d«s  fcienc,  de  Turin  17^ 
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fcblechte,  den  entzündlichen  Znft.nd  der  weiblich« 
Gefchlechtstheile  zur  Zeit  der  Brunft,  und  die  Kntftc- 
hung  der  gelben  Körper  nach  einer  Begattung,  voi 
welcher  die  FallopTchen  Röhren  durehfchnitten  find, 
führt  er  als  Gründe  auf,  dafs  die  weiblichen  G* 
fchlecbtstheile,  auch  ohne  Begattung,  durch  fremde 
leixe  in  Tha'tigkeit  gefetxt  werden  können,  und 
fch liefst  mit  der  Murhmafsurig,  dafs  vielleicht  ia 
reilbaren  Subjecten  durch  Onanie  alle  Graafschen  Blft« 
eben  in  gelbe  Körper  verwandelt  würden,  und  dadurch 
«ine  unheilbare  Unfruchtbarkeit  entstünde.  Reil 

4 

Alexandri  Monroi  icones  et  deferi« 
ptione's  burfarum  mueofarum  corporif 
fcupiani,  correctiorea  auetior esejue  ediait 
Joann.  Chriit  Kofenm  tiller*  Lipfiae  J7V9* 
Fol.  c.  Tab.  XV. 

Die  Deutfchen  haben  xur  allgemeinen  und  befon* 
Idern  Erkenntnifs  der  Schleimfffcke  des  menfchlicheä 
Körpers  das  meifte  beigetragen.  Diefem  Verdiente 
derfelben  hat  Herr  Rofenmti  11  er  durch  die  gämlf 
che  Umarbeitung  des  Monro'fche«  Werks  die  Kroni 
aufgefetzt.  Er  bat  uns  ein  voil.iä'ndiges  und  richtiges 
Verxeichnifs  der  Schriftfteller  über  diefen  Gegenftand 
geliefert,  die  ineiften  Abbildungen  verändert  und  gan* 
beu  bearbeitet,  die  Schleimftcke  des  Kopfs  ui*d  Rümpft 
hinzugefügt,  und  die  einzelnen  Schleimbeotel  richtig 
t>efchrieben,  Co  dafs  man  feine  Arbeit  als  claflifch  «nfr 
faen  kann,  die  in  Betreff  der  abgehandelten  Matetie 
wenig  xu  wünftben  übrig  ftfet. 

TJebri« 
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Uebrigens  hätte  Ree.  es  jgewünfcbf,  daf*  dem 
Hertn  Verfafler  Bic hat's  vortreffliches  Werk  übet 
die  Membranen  des  Körpers  bekannt  gewefen 
wtfre.  Wahrfcheinlich  würde  er  dadurch  ve*raniafst, 
feyn,  die  brganiiation  der  Schleim  beutet  im  Allgemein 
stoen  aus  einein  andern  Gefichtspunct  aniufchauen,  und 
vielleicht  manches  in  Betreff  derielbeh  richtiger  be» 
ßimmt  haben.  Schon  der  Na/ne  Schleimfack  gtebt 
Gelegenheit  tu  falfcben  Anlichten  ünd  Imhümern, 
da  fich  in  diefen  Organen  nichts  weniger  als  Schleim 
abfondert.  Höchft  wahrfcheinlich  find  fie  fetöfe  Hfifitt* 
wie  das  Bruft  -  und  Bauchfell,  die  nicht  durch  Drttfcn, 
fondern  durch  Aushauchung  abfondern.  Die  in  ihnen 
enhaltene  Fltiifigkeit  \i\  kein  Schleim,  enthält  kein  Fett 
in  ihrer  Mifehung,  fondern  ift  eine  eyweifsartige  Ml* 
teiie,  die  mit  den  Feuchtigkeiten  in  der  Bauch  -und 
Brufthö'hle  diei  meifte  Aehnlichjceit  hat. 

Der  Herr  VerfaiTer  theilt  die  Sehleimftcke  nach 
Verfchiedenheit  ihrer  Form  und  Verbindung  mit  dea 
Muskeln  und  Sehnen  in  Schleimba'lge  und 
Schleim  fcheiden.  Die  erften  hängen  nur  an  ei-> 
Hern  Theil  der  Sehne  an,  haben  eine  Mafentrtige  und 
runde  Geftalt,  und  rinden  fich  am  haufigften  an  den 
beiden  erften  Gelenken  der  Extremitäten.  Zuwcücn 
kann  man  fie  ganz  von  den  inliegenden  Theilen  als 
Säcke  ohne  Oeffhung  abtrennen. .  Wahrfcheinlich  enr> 
öe^hn  fie  nicht  von  der  Beinhaut,  oder  von  der  Mus- 
kel -  und  Sehnenhaut ,  fondern  find  nach  Re$.  Unter- . 
fuchungen  eigenthümliche  Organisationen  aushauchen« 
der  und  einfaugender  Gefäfse*  die  mit  den  Blutge- 
fässen in  keiner  nahen  Vf rWndung  A«hn  >  bios  mit 

;  ^  ibfer 
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ihrer  Sudeten  Fttehe  durch  ZellAofftn  die  bentcnbar- 
Atu  Theiie  angeknüpft  find,  und  daher  ein  Holmes 
Leben  geniefsen.  Die  fibröfen  und  bandartigen  Strei* 
fen  liegen  aufser  ih*er  Höhlt,  find  ihnen  nicht  wef ent- 
lich ,  und  die  Fettklumpen  an  ihrer  tfufseren  Flacht 
freye  Oerter,  wo  die  Blutgeft'fse  Zugang  haben,  und 
ihre  erfte  Zerffteiuog  unternehmen  können* 

Die  Schleimfcheiden  haben  eine  lärtere  OrganK 
fation,  eine  cylindrilch*  Figur»  umtaflen  die  Sehne 
ganx  und  gar,  und  ifoliren  fie  von  den  benachbarten 
Theilen.   Man  findet  fie  vorzüglich  an  langen  Sehnen, 
die  an  Knochen  fortlaufen*   Sie  liegen  innerhalb  der 
'fehnigten  Scheiden  derfelben.     Wo  mehrere  Sehnen 
dicht  neben  einander  liegen,    verbinden  fit  fich  auf 
eine  mannigfaltige  Art  mit  und  ohne  freye  Scheide* 
wände.    Auch  diefe  Synovialcaplclo  nehmen  die  Seh» 
fien  reicht  in  ihre  Hohle  auf,  fondern  fch lagen  fich,  wit 
Ree.  gefunden  hat,  tfber  dieselben  zurück,  und  beklei- 
den fie  blos  mit  einer  Scheide«    So  bemerkt  er  auch 
in  Ansehung  der  Aehnlichkeit  der  Schleimfacke  mit 
den  Capfelbändern  der  Gelenke,  dafs  fie  mit  den  ei« 
gentlichen  fibröfen  Capfeln  und  Bändern  der  Gerenkt 

>  nicht  die  getingfte  Aehnlichkeit,  weder  in  Arifehung 
ihres  GefchÄffts,  noch  in  Anfehung  ihres  Baues  haben»'* 
aber  mit  den  Synovialmembraoeii  der  Gelenke  giei* 

<  eher  Natur  find.  Daher  die  Aehnlichkeit  ihrer  Zufalle. 
In  gichtifchen  Perfonen  fchwelleh  bald  die' Gelen k höh- 
len ^  bald  die  Schleimbeutel  von  einer  tibermafsigta 
Abänderung  in  ihnen  an»  Bey  Kntegefchwülften  mit 
Fiuctuttion  Ift  zuweilen  die  Fittffigkeit  in  dem  Schleim« 

baij 


\ 

Digitized  by  Google 


  317 

% 

»folg  hinter  de*  Sehrt*  der  Aasftreckenuiskein  des  Fa- 

.fses  enthalten« 

Eben  die  knorpligt^n  Köjfepeir,  die' bald  einzeln,  bald 
in  mehrfacher  Zahl,  bald  feft,  bald  locker  aphängen<^ 
getroffen  werden -i  fand  Mohr o  auch  in  den  Schleim« 

,  beuteln  der  Hand  nach  Verrenkunfreq  dcrfelben.  Ein« 
mal  iah  er  deren  fünfzig  Stü$k  in  dem  Schleimbeutel 

.hinter  der  Sehne  des  langen  Daumenbeugers,  die  mit 
gutem  Erfolg  ausgeschnitten  wurden»    Ein  Wundarzt, 

.  A.  Wood,  fond  gar  bey  der  Operation  des  WaiTer- 
bruclis  diefe*  knorpligten  Rörpef  auch  in  der  Scbei-, 
denhaut  des  Teßikeis.     Einer  derfelben  hing  leicht 
on  den.  Nebenhoden  an,  die  übrigen  drey  fchwammert 
frey-in  der  Feuchtigkeit  herum,    Uebtr  ihre  Entfte- 

,  hungsart  hat  man  verichiedne  Muthmafsungen.  Doch 
ift  es  noch  unbekannt,  wie  iie  eigentlich  erzeugt  wer-» 
den.   Auch  in  Anfebung  der  fchäcjlichen  Würkungeit 

.  der  zugehenden  Luft  ähneln  die  Schleimbalge  der* 
feröfen  Häufen  der  Bruft-  und  Bauchhöhle.  Daher 
räth  Monro  bey  der  Ausfchneidung  der  oben  benann« 

i  ten  knorpligten  Körper  aus  dem  Knie,  die  Haut  ftarfc 
in  die  Höhe  zu  ziehrf,  damit  fie  nach  de,r  Operation 
dieOerTnung  wieder  fchliefse,  und  bey  eingeklemmten 
Brüchen  womöglich   nu*  die  Bauchmuskeln  einz'u- 

.  fchneiden,  und  den  Sack  nicht  zu  öffnen. 

Die  Schleimbeutel  leiden  wie  die  feröfen  Häute 
an  WalTerfuchten.  Camper  hat  fie  zu  der  GrÖfse  ei? 
nes  Kindeskopfs  ausgedehnt  gefunden.    Sie  find  bald 

\  mit,  bald  ohne  Entzündung,  undentftehn  vorzüglich 
gern  von  rheumatifchen  und  lcrofulöfen  Urfachen, 

.  oder  von  Quetfcbungen  und  Verrenkungen  der  Ge- 

lenke. 


lenke.   Aach  giebt  es  hurte  Gefchwülfte  derfelben,  iit 

man  Ueberbelnc.  nennt.    Ui  Rückficht  ihrer  übrig« 
Krankheiten  verweift  der  Herr  Verf.  auf  Herwig 
und  Koch.  Reit 
— \  i—i  i 

Grundzügt  der  Lehre  von  der  Leben* 
kraft,  entworfen  von  D.  T.  jQ.  A.  Rooft, 
Profeffor  iu  Braunfeh  wei  g,  Zweyte  vet« 
rjefferte  Auflage*  Göttingen  und  Braun« 
fchweig  1800. 

Bey  der  Anleihe  des  gegenwärtigen  Werks,  da« 
von  der  Lebenskraft,  als  einem  der  fireitigfien  Punctt 
Hn  der  theoretifchen  Arzneykunde,  handelt,  kann  Ree. 
üch  nicht  enthalten,  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  ihren  gegenwärtigen  Stand^unct  xu  machen,  die 
vielleicht  einer  fernem  fieherzigung  bedürften. 

Wir  leben  in  einer  Epoche,  in  welcher  «beide 

Wege  zur  Vervollkommnung  derfelben,  der  tmplrif 

* 

fch  e ^üt  Auffindung  der  Thatfachen,  und  der  fy  fte- 

t  s 

m  a  ti  fc  h  e  fie  zu  verbinden  und  tu  ordnen,  mit  glei» 
chem  Eifer  betreten  werden.  Auf  dem  erften  Weg* 
haben  wir  eine  fo  reichhaltige  Erndte  practifch  brauch« 
barer  ErkenntniiTe  gemacht ,  dafs  fie  zu  ihrer  AuU 
nähme  keines  Vereins  und  keiner  Trompete  beftoch- 
tier  Lobredner  hedarf.  Auch  die  letzten  Aerzte  habe» 
ihr  Verdienß.  Sie  fammlen  die  zerftreuten  Thatfl* 
chen,  vereinigen  Tie  unter  allgemeine  Regeln,  und 
bringen  dadurch  Einheit  in  das  Chaos  der  Erfahrungen, 
wenn  fie  gleich  die  höchfte  Natureinheit  nicht  errefc 
chen  werden,  und  zum  praettfehen  Gebrauch  der  Phjfw 
fik  es  auch  nicht  dürfen.  Doch  würde  ts  diefen  Aar* 
\  '.  .  ten, 
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t*0,  als  gelitteten  Menfchen ,  wohl  anftehn ,  wenn  fie 
$4ine  Arroganz,  Egoifmus  und  Parteyfucht  die  Wahr- 
heit dinriHrer  fetbft  willen  Tüchten.  Je  vertrauter  wir 
mit  der  Natur  werden»  defto  mehr  überzeugen  wir  uns, 
daft  unter  Wiffen  Stückwerk  ift  Wie  oft  mtiffen  wir, 
wenn  -wir  bey  ihren  gewöhnlichften  firfcheinungen 
anflehen,  mit  Salm afiu»  ausrufen,  quantum  eft 
«juod  nefcimus !  Wie  wenig  reimt  ttch  alfo  ein  eiteles 
Aufblähen  über  unfer  eigenes  Wiffen  mit  dem  Begriff 
eines  wahren  Naturforfchers ! 

Besonders  fürchte  ich  von  einer  fehlerhaften  An» 
Wendung  der  tratofcendentalen  Philofophie  auf «  die 
Arweykunde  mehr  Schaden  als  Vortheii  flir  diefelbe. 
Gelingt  es ,  die  Experientiflimos  ins  Hintertreffen  tn 
ßelien  *  wofür  uns  Gott  oud  die  gefunde  Vernunft  he- 
wahren  wolle,  fo  werden  die  Trenicendemales  dtt 
Wahrheit  überflügeln,  und  uns  unfere  circulos  j«m- 
merlich  verrücken*  ,  Es  ift  ein  Mifsbrauch  der  reinen 
Vernunft  bey  ihrer  Anwendung  auf  die  Phyfik,  Mög- 
lichkeiten nach  belieben  zu  er  (innen,  mit  Begriffen 
Tafchenrplelerey  zu  treiben»  die 'in  der  Anlchauung 
nicht  vorkommen,  ünd  für  ihre  objecrfve  Realität  kel* 
nen  andern  Beweis  haben,  als  dafs  fu  nicht  mit  lieh 
felbft  im  WiderfptucJi  ftehn.  Daher  die  häufigen  Er» 
fahrungen*  dafs  do*r*W  heute  gefetzt  wird,  morgen 
als  der  empiriiehan  Natur  wtderftreitend  turückgenom* 
stien  werden  rnufs.  Dazu  ltfihtnt  noch,  dafs  dies  So- 
ftem mit  einer  Aniinofirjfevertheidiget  wird,  die  fei* 
nen  inneren  Werth  verdachtig  macht  Die  Wahrheit 
dringt  (ich  in  ihrer  nackten  Öeftalt  Jedem  gefunden 
llenfcbenyerftand  auf*  und  beW  d«r  S^ttfUndigkefc 
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tcn  der  Dlalecfik  ütid, anderer  grübet  *  Armaturen 
Kterarifchen  Klopffiechtetiey  nicht.  Der  geritrete  Mann 
fürchtet  einen  folchen  Zweyktmpf ,  der  die  Wiffen- 
fchaft-  nicht  fördert,  fondern  Erbitterungen  macht« 
^Er  erwartet  mit  Geduld  den  Zeirptuict,  wo  die  Vcrthei- 
diger  folcher  Phantafieen  auf  ihrem  ätherifchen  Flug 
unter  (ich  in  Kampf  gerathen,  und  das  wurmftichige 
Gebäude  in  den  Händen  feinereignen  Meifter  zerbricht. 
Das  Publicum  ift  xwaif  gutmüthig  genug,  für  eint 
Zeltlang  zu  fpeifen,  was  ihm  mir  einer  gewiflen  Drei* 
-ftigkeit  auf  die  Raufe  gefteckt  wird.  Aber  nur  für  eine 
Zeitlang.;  Opiriionum  commenta  delet  dies. 

Die  Metaphyfik  der  Körper  lehre  betrachtet  ibreft 
Cegenftand,  wie  er  nach  den  allgemeinen1  Gefetzeti 
des  Denkens  vorgeftellt  werden  muß,  welche  Erkennr- 
.nifs  bald  erfchöpft  werften  kann,  ohne  daf*  dadurch 
für  den  practifchen  Gebrauch  viel  gewonnen  ift.  Den 
SchlüiTel  der  Naturerfcheinungcn  müflen  wir  aufser 
uns,,  in  ihnen,  und  nicht  jn  unierm  Denkvermögen  Ta- 
uchen, Von  dem  Ii e  unabhängig  find.  Wir  feilen  ah 
Aerzte  handeln,  und  müflen  die  Welt  als  einObjert 
aufser  uns  nach  der  Weife  des  gemeinen  Menfchen- 
verßandes  anfehauen*  'Die "Reflexionen  des  Wittern 
über  fein  Wiflen  erweiternd*  Gränzcn  der  Kunft 
eben  fo*  wenig,  als  die  Dedüetfon  von  Uer  Erfahrung 
entlehntet  Thatfachen  aus  Pfiffen,  die  deV  Verßahd 
aufgefunden  zu  haben  fich  anmaafst*  Mit  Hülfe  diefer 
Tafchenfpielerey  kann  man  die*  Öreyeinigkeif  Gottes 
fowohl  als  den  Dualifmus  der  Gefchleähter,  die  Un» 
trügUchkeit  des  Browpfchen  Syftemt  und  die  Nicht- 
exiftem  der  Krankheiten  der  Säfte  a  priori  beweifen. 
.   •     J    '      «    }\  ■  v         T,  •    '  *  '  -  Das 
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J)iS  tft  das  einzige  Verdienft  unfers  Softem*,  tagt 
Pichte,  (Bettimmuag'  des  Menfchen  S.  177.) 
däs  ,  wir  jetzt  fnit  einher  gefunden  haben,  ej 
^aerftört  utid  vernichtet  den  Irrtjmm;  .  Wahrheit. ge- 
ben kann  es  nicht,  denji  es  #  in  fich  feibft,  abfoliif 
iter. 

Der  theoretische  Arzt  mufs  aus  den  gemachten 
Erfahrungen  durch  Induction  auf  Naturgefetze  fchlie- 
lien,  die  defto  mehr  Werth  haben,  wenn  fie  ohne'  Aufc. 
nahmen  find,  und  eine  grofse  Zahl  von  Erfcheinun« 
gen  unter  eine  Regel  zufammenfafTen.  '  Das  l^aturge» 
fetz  feibft  bleibt  immer  zuftUig,  fofern  es  von  der  Er> 
fahrung  entlehnt  ift. f  Daher  laffen  (ich  keine  Gründe 
•  priori  für  feine  Gültigkeit  anführen.  Nie  darf  er  i* 
diefem  GefchäfTt  die  Erfahrung  aus  dem  Auge  verller. 
ren,  wenn  er  fich  nicht  dem  ungewiflen  Spiele  feinet 
Phantafie  überliefen  will.  Er  ma %  Hypothefen  'aufftel- 
Ien,  nur  müfTen  fie  zur  Anwendbarkeit  der  Natur* 
gefetze  den  Weg  bahnen ;  er  mag  qualitates  occultat  anf» 
nehmen,  nur  mufs  er  fie  für  nichts  anders  halten ,  aU 
was  fie  würklich  find*  für  einen  leeren  Begriff  von  eN 
was,  das  fich  zu  etwas  anderm  als  ürfach  verhält. 
Beide  find  zweckwidrig,  wenn  fie  von  dem  Wege  dtf 
Unterfuöhung  abieitert. 

■■         » ♦  *  '  1 
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*  Diefe  Gründe  beftimmten  Ree.  in  der  Phyfik,  z? 
deren  Gebiet  auch  die  organifchen  Körper  gehören« 
iich  an  die  Materie  zu  halten.  Es  bleibt  uns  in  der 
Phyfiologte  des  Thier* ,  wenn  wir  von  feinem  Vorbei- 
Jungsvermögen  abftrahiren,  welches  uns  in  derfelbeiiv 
nichts  angebt,  fondei»  lux  Wjrchalogie  gehört,  nichtf 
.  '«  X  .2  ändert 


tnders  ils  ein  GegenGand  des  aufseren  Sinnes,  Ma t* 
rie,  übrig.  Diefe  müflen  wir  in  allen  ihren  Verhalt- 
niiTen  kennen  zu  lernen  fuchen*  Und  welches 
ihre  allgemeinften  Verhältniffe,  unter  welchen  alle 
übrige  begriffen  find?  Giebt  es  aufser  einer  urfprüng- 
liehen  Verschiedenheit,  Form  (  Mecfranifmus  )  und 
Mtfchung  deifelben,  im  weitlä'uftigften  Sinne  des 
Worts,  noch  andere?  Erft  erforfche  man  die  Organa 
fchen  Korper  in  allen  diefen  Verhaltniffen,  und  erhebe 
die  gemachten  Erfahrungen  xu  immer  allgemeineren 
JNeturgefetzen.  Dann  erft,  wenn  diefe  Arbeit  befeiti- , 
get  ift,  mag  man  für  das,  was  als  unerklärbar  übrig 
bleibt,  eine  Kraft»  eine  Quaiitas  oeeuita,  ein  Lebens- 
prineip ,  eine  Seele ,  eine  urfprüngliche  Duplicita't  Sa 
der  Natur,  oder  was  man  fonft  wjll,  fetzen. 

Nun  xur  Anzeige  felbft.  Ree.  ift  Freund  des 
VerfalTers,  und  überzeugt,  dafs  er  die  freymüthigeFot- 
fchung  der  Wahrheit  an  jedem  Menfcben  fchätzt,  die 

er  lelbft  befitzt.  Er  hat  über  die  verwickelten  und  dun* 

- 

kein  Gegenftande  der  vorliegenden  Unterfuchutig 
fchon  an  andern  Orten  in  diefem  Archiv  gefprochen, 
und  gegenwärtig  Mos  feine  "Meinung  der  Meinung 
feines  Freundes  xur  Seite  fetzen  wollen,  und  wie  er 
glaubt,  mit  einer  Bescheidenheit,  die  fowohl  der  Ge* 
gegenftand,  als  überhaupt  der  Stand  eines  gebildeten 
Menfchen  erfodert.  Dabey  hat  er  weder  jetzt,  . noch 
fonft  an  Zurechtweifungen  gedacht,  fonderp  gefteht 
es  freymüthig,  dafs  er  derfelben  über  die  in  Anfrage 
flehenden  Gegenftände  felbft  bedarf. 

An  einigen  Körpern,  fagt  der  Herr  Verf.  (&  s.), 

A  -  *  gemei- 
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gemeinen  phyfifcbm  Kräften  nicht- jridexu  erklären 
können ,  die  fogar  oftmals  den  phyfifchep  Kräften  ent- 
gegenzuwürken  fcheineii.  (Allerdings  würkt  eine 
Kraft  der  andern,  auch  die  phyfiichen  würken  fich 
entgegen«  R.)  Saamenkörner  und  Eyer  faulen,  nicht, 
welches  fie  nach  den  Gefetxen  6,tt  'todten  Narur  thun 
follten,  und  die  Thiere  haben,  wider  das  Gefetz  der' 
Warme  fich  gleichmäßig  xu  verbreiten,  ihre  eigen« 
thümiiche,  von  den"  fie  umgebenden  Medien  vtr- 
fchiedne  Wärme, 

Doch  trägt  der  Herr  Verf.  felbft  Bedenken,  diefe 
Unerklärbarkeit  der  Erfcheinungen  belebter  Körper  aus 
den  Gefetxen  der  übrigen  Natar  zum  wefentlichen  Uh. 
terfcheidungsmerkmal  derielben  xu  erheben,  weil  fie 
vielleicht  in  unferer  mangelhaften  Erkenntnifs  der  Na* 
turerfcheinungen  gegründet  feyn  könne.  Diefen  fügt 
Ree.  noch  xu,  dafs  keine  Gründe,  fie  mögen  aus  der 
reinen  Vernunft  gefchopft,  oder  aus  der  Erfahrung  ent« 
lehnt  feyn,  die  ablblute  Unerklärbarkeit  der  ErfcheU 
nungen  belebter  Gefcböpfc  aus  den  allgemeinen  phy- 
fifchen  Kräften  betätigen.  Relativ  unerklärbar  ift  uns 
vieles  noch*  auch  in  der  todten  jNatur.  Die  Erfahrung 
lehrt  uns  vielmehr,  dafs  die  belebte  Natur  den  allge- 
meinen  Neturgefetzen  unterworfen  fey,  Cohäfion  und 
Repulfivkraft,  wie  alle  todte  Materie,  habe.  In  jedem 
Körper  fpeeififeh  eigentümlicher  Qualität  find  diefe 
abftracten  Kräfte  befonders  inödificirt. .  Davon  können 
die  organifchen  Körper  am  allerwenigften  eine  Aus« 
nähme  machen,  weil  fie  in  ihrer  Mifchung  und  Form 
fofehr  abweichen,  und  daher  auch  in  der  nemiiehen 
Proportion  die  abfoiuten  Kräfte  hochft  eigenthümlich 

modi- 
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modiflcircn  müffen.  Selbft  die  ErfcheJnüngen  derfeU 
bcn,  die  der  Herr  Verf.  als  den  physichen  Kräften  wi« 
derftreitend  anführt,  harmoniren  völlig  mit  ihnen.  Na* 

«  ■ 

turgefetze  find  Regeln ,  nach  welchen  die  Körper  tb» 
ren  inneren  und  äuiseren  VerhältnifTen  gemäfs  würken. 
Sie  find  fo  bedingt,  als  es  die  Körper  find  von  weU 
chcn  wir  fie  entlehnen.  Gefecze  der  todten  Natur  kön- 
nen  alfo  kein 6  flir  die  lebendigen  feyri,  Dafs  Eyer 
Und  SaamenkÖrner  faulen  mUffcn,  ift  kein  unbeding- 
tes Nafurgeierz,  fonft  könnten  fie  keine  Ausnahme  von 
demfefben  machen.  Sie  faulen  unter  gewiflen  Ver- 
häitniflVn,  unter  andern  nicht  Beides  ift  Naturgefetx, 
und  wir  find  durch  nicht*  berechtigt,  jenes  als  Regel» 
dies  als  Ausnahme  von  derfelben  anzunehmen.  Die 
organifchen  Körper  haben  theiis  eine  niedrigere,  theils 
eine  höhere'  Temperatur  als  die  Medien,  welche  fie 
umgeben.  Allein- dies  ift  eine  Eigcnfchatt ,  die  ihnen 
weder  ausfchliefslich  eigen  ift,  noch  den  Gefetzen  wi- 
derfpricht,  nach  welchen  die  Wärme  würkt  In  der 
todten  Natur  kommen  eine  Menge  chemvfcher  Pro* 
ceffe  vor,  die  Verdunklung,  Gährung,  das  Brennen, 
die  Wabhinziehungen  verlchiedner  Subftanzen,  weicht 
den  Körpern,  worin  fie  ftattfinden,  eine  von  den  Me* 
dien,  die  fie  umgeben,  verfchiedene  Temperatur  mit* 
theilen,  wie  es  in  der  organifchen  Natur  gefchtebt 
In  thierifchep  Körpern  erzeugt  fich  W$rme,  und  verfliegt 
aus  denfelbent'heils  durch  die  blofse  Berührung  oYt 
kälteren  Medierr,  theiis  (lurch  die  Vercfunftung  der 
Haut  und  Lungen.  Wäre  uns  die  beftändig  regt 
Quelle  bekannt,  die  Wärme  in  ihnen  erzeugt, "kenn- 
ten  wir  die  Anftalten,  durch  welche  fie  ausgeleert 
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whd  und  das  Verhaltnifs,*ln  welchem  diefe  tu  jener  (lehn* 
ft  würden  wir  finden,  doli  ein  Ueberflufirvon  Warme 
Im  Körpet  bleiben  müfle,  wenn  fie  fich  gleich  ihrer 
Nitar  gemafs  den  kälteren  Medien  immerhin  mit« 
theilt.  *  , 

Ree.  hat  in  diefe m  Archiv  gefugt,  dtft  die  Orga- 
ftifation  urfprünglich  nur  Eine  Beftimmmung  leben« 
diger  Wef<m  ,  nemHch  ihre  e  i  g  e  n  t  h  ü  in  1  i  c  h  e_ 
Form  anzeige,  die  nachher  metaphorifch  als  Beieich- 
iiurtg  des  Ganzen  gebraucht  fey.  Dafs  auch  noch  jetzt 
die  Naturforfeber  dies  Wort -bald  in  feiner  urfprüng- 
liehen,  bald  in  feiner  uneigefctlichen  Bedeutung  neh- 
men, erhellt  aus  manche!*  Aufgaben  derferben.  Der 
Art  find  z.  B.  folgende  Fragen :  ob  die  Organifation 
itttn  allgemeinen  Character  der  belebten  Natur  erhöben 
Verden  mtiffe?  Ob  die  Safte  zum  Organifmus  gehören? 
Ob  das  Blut  organifirt  fey?  Oh  es  organifche  Stoffe 

I  m 

ohne  Organifation  gebe?  Ob  die  Organifation  über  den 
'Tod  hinaus  fortdauren  könne?  Diefe  und  andere  un- 
ftatthafte  Anfragen,  Mifsverftandniffe  und  Irrthümer 
'lind  die  Folge  davon,  dafs  man  verfchiedne  Begriffe 
mit  einerley  Wörtern  bezeichnet,  und  nachher  diefen 
'Gebrauch  atis  den  Augen  fetzt.  r 

Die  Ka  n t* fche  Definition  orgarofeher  Wefen 
*tat  Ree.  nur  .im  Vorbeigehen  berührt.   '  Schon  der 
"Name  Mierocofmus,-  den  die  Vorzeit  den  orga- 
'nifthen  Wefen  beylegte,  ift  von  den  KantTcben  Merk- 
malen entlehnt.    Noch  gegenwärtig  ift  Ree,  der  Mei- 
nung',  dafs  die  Merkmale  diefe*  Definition  keine  ge* 
N    naue  Probe *  aushalten.     Die  Gefchlechtstheile  find 

4 kcftie  Mittete *r  Ertialtuog  des  in  Anfrage,  fttbenden 

*  *  '*  '  In- 
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Individuum,  ron  welchem  allein  die  Rede  feyn  Um% 
fondern  haben  einen  eusheimifchen  Zweck.  Zum 
abftracten  Chtracter  des  Organ  ifmus  gehören  bloi  die 
Werkzeuge,  die  zu  feiner,  eignen  Erhaltung  dienen. 
Durch  die  übrigen  Theile  werden  die  Arten  gefetzt, 
and  wenn  die*  gefchehen  ift,  abftrahiren  wir  von  ih. 
nen  ihre  Zwecke,  und  fchli eisen,  da fs  fie  diefer  Zweckt 
wegen  daßnd.  Nach  diefer  Expofition  wäre  das  \J*h 
verfum  auch  eine  Organisation,  und  alsdenn  durch 
diefelbe  keine  Differenz  zwifchen  ihm  und  einem 
The»  deffeiben,  ncmlich  der  belebten  Natur*  ge- 
geben. 

Nach  der  Definition ,  die  uns  der  Herr  Vert 
(§.  a4*)  von  der  Lehenskraft  giebt,  kenn  fie  keine 
Gründkreft  feyn.  Leben,  fagt  e;r,  ift  der  Zuftand  <u> 
ganifcher  Körper,  in  welchem  fie  fleh  felbft  erhalten, 
Und  reizempfänglich  find.  Die  in  ihnen  enthaltene« 
Bedingungen  diefes  Vermögens  find  Lebenskraft.  Nun 
lind  aber  die  Form  der  Gefäfse,  die  Ordnung,  Lage» 
der  Zufammenhang  der  Eingeweide,  und  die  tige«^ 
thümliche  Qualität  und  MiTchung  der  Materie  t  kurz 
alle  phyfifchen,  chexnifchen  und  rnechanifeben  Beftiqp 
mungen  des  Organifmus  überhaupt  •  nothwendige  Be- 
dingungen feiner  Selbfterhaltung ,  und  feines  Verrofr 
gens  durch  Kelze  in  Thätigkeit  gefetzt  zu  werdeo* 
So  lange  die  Urfache  einer  firfcheinung  ein  Inbegriff  ver. 
fchiedner  Bedingungen  ift,  ,der  in  feine  Beftandiheile 
»ergliedert  werden  kann,  ift  fie  keine  Grundkreft. 
Damit  zeigen  wir  nemlich  das  letzte  Glied  in  der 
Kette  der  Erscheinungen  an ,  das  keiner  weiteren  Aoft- 
lyfis  ffliig  ift)  kurz,  fcineo  leeren  Begriff  in  der  Reibe 

der 
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der  Canfalittten,  4er  nichts  weiter  ftgt,  alt.:,  et  ift  fov 
weil  es  fo'ift. 


< 


Das  Merkmal,  behauptet  der  Herr  Verf.  (S. 
wodurch  der  alleemeinfte  Unterfchied  zwifchen  leben* 
den  und  leblofen  Subftaruen  begründet  werde,  fey  das 
Vermögen  der  erften  ,  auf  Veränderungen ,  die  Reue 
heifsen,  Bewegungen  hervorzubringen,  die  nath  den 
gewöhnlichen  Gefetzen  der  leblofen  Natur  nicht  da* 
durch  hervorgebracht  werden  können.   Hier  bemerkt 
Ree.  abermals,  dafs  das  Vermögen  organiieher  Körper,, 
lieh  im  Gefolge  eines  Reizes  zu  bewegen,  ihnen  nicht 
ausfchließlich  eigen  fey.  Ein  Riemen  von  Leder  bewegt 
iich  auch,  wenn  ein  Reiz,  die  Schwefelföure ,  auf  ihn 
würkt.   Dafs  die  erregten  Bewegungen  iich  auf  einen« 
der  bezichn,  ift  Folge  des  Mechanifmus,  oder  der  Ver. 
bindnng  aller  Theile  zu  einem  Ganzen.   Die  Gefetzt 
der  leblofen  Natur  find  freylich  keine  Gefetze  für  die 
belebte/  Sie  würkt  alfo  auch  den  Substanzen  nicht  nach  » 
der  Weife  jener,  Standern  nach  ihrer  eignen  Weife  ent- 
gegen.  Gefetzt ,  der  Stoff  der  lebendigen  Muskeifafe? 
würde  durch  den  Reit,  direct  oder  indirect,  fo  verity. 
dert,  dafs  er  eine  gröfsere Cohä'renz  bekäme;  fo  würde 
ihre  Bewegung  Product  der  phyfifchen  Kräfte  der  M^r 
teric  feyn.   Dabey  darf  man  freylich  an  keine  Trans- 
fubftimiation  denken.     Schon  der  Zufatz  oder  die 
Entziehung  der  Wärme  verändert  die  Coha'renz  der 
Körper,    An  (ich  unmöglich  ift  eine  folche  Verände- 
rung der  Muskelfafer  nicht;  und  wer  vermag  es  zu 
behaupten,  dafs  fie  nicht  würklich  gefchicht?  Die  Erör- 
terung des  EinflulTes  des  VorfteUungsvetmögens,  la»f 
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die  Bewegungen*  «Fe  In  diefer  Begehung  wiHkWnilch 
genannt  werden,  gehört  nicht  in  die  Phyfiologre» - 

Dafs  es  wtirklich  mechanifche  Reite  (S.  67O  giebt; 
deren  Würkung  als  fölche  vollendet  wird,  möchte  R«c. 
faß  bezweifeln.  Die  abfolut  äufserep,  Reize  fcherneÄ 
nur  entfernt  durch  das  Blut  und  die  Nerven  xu  wtir*  . 
ken.  Wenn  der  mechanifche  Stöfs  als  folcher  fortge-. 
pflanzt,  und,  nicht  erregend*  CJrfach  einer  anderwefi 
tigen  Veränderung  wird,  fo  ktfnn  aus  demfelben  blot 
eine  mitgetheilte*  und  keine  eigenmächtige  Bewegung 
Verbanden  werden.  Freylich  fckeint  es  bey  manch«! 
Phänomenen  des  Gefichts,  Gehörs  und  Gefühls,  als 
wenn  (ie  durch  einen  blo Isen  Stöfs  zu  Stande  käraem 
Allein  diefer  kann  die  Reitung  anfangen ,  und  eine 
chemifche  Veränderung  fie  vollenden;  Selbft  in  der 
tödten  Natur  haben  wir  viele  Beyfpielc,  dafs ^chemf- 
liehe  Veränderungen  durch  bfofse  Eewegunges  verarf- 
lafst  werden.      ;  '     *    »*..'  .. 

Ree;  hat  afus  der  Abhängigkeit1  der 
^on  der  Mtfchung  und  Form  der  Materie  zu  beweifeti 
gefacht,  fie  fey  Refultat  derfelben.  Nun  meint  ab*  * 
4er  Herr  Verf.  (S.  75.),  dafs  alte  angerührten  Erfchel- 
Hungen  ebenfogut  geltend  gemacht  werden  konntet 
«renn  man  (ich  auch  die  Lebenskra/t  als  etwas  in  de* 
Mifchirng  urid  Form  der  Materie  nicht  begründetes, 
fonderrf  als  etwas  zu  ihr  hinzukommendes  denke« 
Wef  ift  die  Bfede  von  der  Cauftlifät  der  ErfcheinungÄ 
'organifcher  Wefen.  Caufalittten  können,  wir  aber 
Überall  nicht  anfcjiauet*,  fandern  müffen  fie  aus  der 
Abhängigkeit  einer  Erfcheinüng  von  der  andern  f(A- 
jern.  Wollen  wir  utai  in  der  örganifcheft  Natur  di- 
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bey  nicht  begnügen  i  fo  können  wir  mit  eben  dem 
Fechte  auch  in  der  todten  Natur,  B.  bey  der  Zerfet- 
iong  des  Kochfalzes  durch  die  Schwefelftur«,  noch  et» 
was  hinzukommendes  annehmen.  Auch  fcheint  es 
Ree,  als  Icö'nne  die  Lebenskraft,  als  ein  Verftandes- 
begriff,  der  fruf  den  Zufammerihang  des  Lebens  mit 
feiner  Urfach  deutet,  nicht  eigentlich  der  Materie  xut- 
feefetxt  werden  UneJ  endlich  fragt  er,  was  tlenn  die 
int  brganifchen  Materie  hinzukommende  Lebenskraft 
feyn  folle.  Etwas  Räumliches  und  Gegenftarid  d*s 
fiufseren  Sinns  ?  dann  ift  fia,  wie  man  (ie  auch  nennen 
Will,  Lebensather,  Galvanifch«  RTOfligkeit,  Nenren- 
geift,'  Oxygen  u.  (.  w.f  mit  unter  den  allgemeinen  Ge* 
fetzen  der  Materie  begriffen ,  an  der  wir  nichts  weitet 
als  Mechanifmus  und  Miichung  unterfchetden.  Odir 
foll  fie  eine  Intelligenz  feyn?  Dann  geWirt  Ii*  nicht 
mehr  zum  Gebiet  des  Arztes*  Das  beygebracht«  Bey* 
fpiel  von  einem,  Flötenspieler  der  l?ald  diefe  bald  'jene 
Töne  aus  felhem  Inftrument  hervorlockt*  kann  der 
Herr  Vcrfr  fchwerlfch  dem  Ree.  im  Ernft  haben  entgs> 
genftellen  wollen«  Er  fetze  doch  fiatt  des  Mufifceto 
die  Blafebälge  in  einer  Flötenuhr,  fo  hat  er  eben  dia 
fcHÖne  Concert  ,s  und  in  diefern  Fall  gewtfs  nichts  an* 
^rs  als  Materie,  die  nach  einem  eigentlichen  Mecha. 
iiifmus  bewegt  wird.  4 

Eben  fo  ungegründet  Ift  der  Vorwurf,  den  der 
taerr  Verf.  (S.  gi.)  dem  Ree.  macht,  dafs  er  durch  ei- 
nen Cirkel  erkläre,  indem  er  behaupte,  die  Lebent- 
kraft fey  in  der  Mtfchung  und  Form  gegründet;  und 
jene  wieder  zur  Uffache  der  Organifttion  erhebe. 
Du  letzte  hat  Ree.  in  allem  Ernft  und  mit  Recht  be. 
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baaptet,  allein  daraus  entfteht  keinCirkel  im  6rkhVrc«< 
*  fondern  «ine  Progreffion  von  Kräften,  deren  Anfang  un* 
Unbekannt  ift.   Ein  in  Anfrage  flehender  Organifmus 
litt  feine  Kraft  vermöge  feiner ,  Form  und  Milchung. 
Durch  dieftlbe  ift  er  fthig,  andere  Organifationen  fet 
aer  Art,  die  mit  den  nemlichen  Kräften  begabt  find, 
hervorzubringen,    Im  Vater  ift. die  Form  und  Mifcbung 
feines  Stoff*  Urfache  feiner  Reizbarkeit ,  und  die  Reil» 
barkeit  des  Vaters  Urfache,  der  Organifation  des  Sohns, 
Rückwärts  hangt  der  letzte  Ring  am  Bette  des  Jupiters» 
AJnd  hier  fcheitert  die  Phyfik  überall,  wenn  fie  den 
«rfieitAnfang  der  Dinge  ergründen  will,  mit  welcher 
Kette  von  Ursachen  fie  auch  den  Verfuch  wagen  mag.. 
i  <    Die  Aufgabe  (S.  173.)»  •k  es  ein  Senfbrium  com? 
inune,  d.h.  einen  beftimmtcn  und  fixen  Ort  im  Nerve* 
fyftem  gebe,  wohin  alle,  Empfindungseindrücke  gelan- 
gen, und  von  welchem  alle  willkühilichen  Bewegungen 
ausgehen  müden ,  ift  mit  einer  andern,  ob  es  ein  See« 
lenorgan,  d.  A%>  eine  materielle  4Subftanz  gebe,  die 
-gleichzeitig  mit  der  Seele  w^rkt,  nahe  verwandt.  Die 
dettte  mnü  wol  bejaht  werden  ;<  allein  die  erfte  möchte 
Ree«  fa&  bezweifeln,    Sie  fcheint  von  der  Idee  einer 
Seele  entlehnt  zu  feyn,  die  man  am  fchicklichftem 
'wie  eint  (Spinne,  in  den  Mittclpunct  ihres  Gewebes 
ftellen  zu  müffen  geglaubt  hat.   ßey  deq  Aufchauun- 
gen  des  ä'ufseren  Sinns  würkt  der  Nerve  des  Sinnor» 
gans,  leine  Würfcung  pflanzt  fich  bis  ins  Gehirn  fort, 
und  das  Refultat  diefer  gerne infehaf dich en  Würkung 
.ift  die  Anfchauung.\  Vielleicht  dehnen  fich  bey  den 
Imaginationen  die  Thätigkeiten  des  Gehirns  bis  in  die 
Nerven  desjenigen  Sipnorgans  aus,  auf  weiche^  de 
1  *  fich 
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ficli  fcezlehn.  Die  Reize  zu  den  willkürlichen  Bewe- 
gungen entfpinnen  fich  im  Gehirn,  und  fetzen  fich  in 
•itn  Nerven  der  Mqsjkeln  fort,  die  bewegt  werden  (oh 
Jen.  Wer  kann  hier  und  überhaupt  inr  Nerrenfyftem, 
delTen  Organifation  fich  überall  fo  ähnlich  ift,  eine 
fcharfe  Demarcationsirnie  feftfetzen  ?  Auch  müflen  wir 
uns  fchwerlich  unter  Seelenorgan  einen  abgeänderten 
Tlieil  des  Nervenfyftems  denken.   Der  refpective  Theil 

t  4  1 

defTelben,  der  gleichzeitig  mit  der  Seele  würkt,  ift  zti 
der  Zeit,  wo1  dies  gefchicht,  S^elenorgan,  und  kann 
W  einer  andern  Zeit  auch  etwas  anderes  feyn. 

Sollte  das  Gefchmacksorgan  nicht  in  den  meiften 
Fällen  der  Beyhüife  des  Geruchs  bedürfen?  Flüchtige 
Dinge  unterfcheiden  wir  nicht  durch  den  Gefchmack». 
wenn  wir  die  Nafe  fchliefsen;  im  Catcrrh,  wo  der 
Geruch  leidet,  fehjt  auch  der  fcharfe  Gefchmack.  Dal- 
her  hat  auch  die  Natur  beide  Organe  mit  einander  in 
Gemeinfchaft  gebracht,  und  fie  mit  einer  zufarnmen« 
hängenden  Membran  ausgekleidet. 

Vom  Schlafe  (S.  «79)  >  ^5ef«r  äufsertt  metkwtirdf- 
gen  und  räthfel  haften  Erfcheinung  in  der  organifcheri 
Natur,  hätte  Ree.  eine  genauere  Erörterung  erwartef. 
Das  Ncrvenfyftem  fcheint  bald  ganz,  bald  theilwetfe 
2u  fchlafen.  Im  Traume  wacht  das  Imaginationsver- 
mögen, in  Nachtwandlern  find  die  Bewegungsnerven 
tha'tig,  im  Alp  fchlafen  fie,  wenn  gleich  der  Kranke 
(ich  feiner  bewußt  ift,  und  alle  Kräfte  aufbietet,  diefef- 
ben  in  Thä'tigkeit  zu  fetzen.  Doeh  unterfcheiden  wir 
diefe  Zuliin.de  von  Krankheiten,  in  welchen  einzelne 

•        *         "     *  •  * 

Theile  des  Nemnfyftems  feyern. 

Uebcr 


,  .  Utb#  die  Kräfte  des  Zellgewebi  (8-  a«6)  lifrt 
fleh  fehwetiieh  etwas  mit  Gewifsbait  beftimmen,  bevor 
cos  nicht  die  Ocganilktton  deflelbeo  hinlänglich  fce, 
Jtannt  ift  Gewöhnlich  betrachtet,  man  es  gleichfam 
*ls  dea  Bindfade«  in  der  Örganifation  ,  der  die  Theilf 
Mdefleibeh  zufammenknüpft.  Allein  Ree»  hglt  (ich  für 
überzeugt ,  daß  es  zu  einem  höheren  Grad  von  Digiti» 
tat  in  der  tbierifchen  .Oekonomie  geweigert  werden 
mu(s.  Man  entdeckt  in  demfelben  keine  F*fero.  Vi* 
leicht  ift  es  nichts  anders  als  eio  verwickeltes  Gewrbe 
von' Saugedern,  die  in  demfelhen  mit^abllofen  Wü* 
«eichen  entftehn,  and  von  aushauchenden  Gefäfsen, 
deren  Örganifation  und  Verbreitung  uns  nicht  hinlä'ng» 
lieh  bekannt  ift.  Ift  nicht  das  Zeilgewebe  der  inrer* 
mediaire  Behälter  xwifchen  beiden  Syftemen,  der  die5 
tymphe  aufnimmt,  eine  Zeitlang  beherbergt,  und  Ge 
wahtfeheinlich  verändert?  Ift  es  nicht  vielleicht  das 
Laboratorium ,  in  welchem  die  Nerven  und  das  Blut, 
die  mit»  keinem  andern  Organ  einen  unmittelbaren 
Zufammcnhsng  haben,  die  VegetätionsproceUe  be* 
würken  ? 

Bey  der  Lehre  von  der  Ernährung  (S.  3130  »er* 
mifst  Ree.  die  Erörterung  ihrer  Nothwendigkefc 
Wenn  ein  Thier  nicht  mehr  wächft,  das.  mechanifch* 
Abfchleifcn  feiner  Theile  unbedeutend  ift,  und  es  doch 
fortgenährt  wird ,  fo  mufs  es  in  demfelben  Verhältnis 
xerfettt  werden ,  wenn  es  <nicht  xu  einer  ungeheure» 
Matte  anschwellen  foll.  Warum  bleibt  es  nun  nieb* 
was  es  ift?  Woxu  der  beftärfdige  Wechfel  desStofi, 
der  den  gewiffen  Untergang  denselben  vorbereitet? 
Wozu  die  ungeheuren  SrnahrungianftaUcn  in  der  Ör- 

gani- 
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^ftniÄKon/aie  fiHTden  gröfsten  Thejil  derfelben  aus- 
machen?  In-derThat  würde  das  Gefehlt  der  Ernährung 
Soder  die  Vegetation  mit  dem  Ganzen  in  der  fchönften 
Harmonie  ftehn,  wenn  es  dazu  diente,  die  Actionen 
zu  bewirken,  und  die  Organe  des  Thiers  bey  ihren 
beß&idigen  Veränderungen  immer  in  derfelben  QiiäK- 
tat,  und  mit  dünnem  liehen  Kräften  begabt,  wieder 
herzuftellen.  In -reizbaren  und  thtftigen  Perfonen  ift  al- 
lerdings  der  Anfatz  grüfser ,  aliein  iie  nehmen  desw-e- 
gen  an  Volum  nicht  xu,  weil  iie  eine  eben  lo  ftarke 
Ausgabe  haben.  .  -  1 

Zuletzt  fcbliefst  der  Herr  Verf.  feine  Arbeit  mit 
der  Gefchichte  des  Todes,  Die' Heften  Theile  werden 
allmälig  hart  und  fpröde,  4n  demfelben  Maafs  luiwnt 
ihre  Reizbarkeit  ab,  die  Safte  verlieren  ihre  Notmal- 
tnifchung,  einzelne  Theile  erkranken  an  Desorgaaifa- 
tionen.  Allein  alles  dies  ift  zwarGefchichte  des  Todei* 
aber  keine  Erklärung  feiner  Notwendigkeit;  Der 
Tod  beßeht  in  einem  Aufhören  der  Vegetation,  Jnit 
einer  Unmöglichkeit  fie  wieder  anzufangen.  «Gefäße 
und  Nerven  find  die  Inftrumente  zu  diefetn^rocets« 
-Daher  ftirbf  jeder  einzelne  Theii,  dem  wir  diefe  ln- 
flrumente  rauben,  und  das  ganze  Individuum  £eht  tu 
Grunde,  wenn  dasGeftfs-  iind  Nervenfyftem  an  feinen 
Hauptvetbindungsarten  fchadhaft  geworden  ift*  -Der 
beftändige  Wechfel  des"  Stoffs,  alfo  das  Leben  felbft, 
ift  die  Urfachc  feines  Endes«  Durch  den  Wechfel  des 
Stoffs  weicht  er  aümälig  von -feine*  urfprünglichen 
Güte  ab,  und  die  Organifation  artet  endlich  in  einen 
Zuftand  aus^  bey  weichem  keine  weitere  Vegetation 
möglich  iß,  Reil, 
%  '  •  :   Ar- 
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Archiv  flir  die  thterifclie  Chemie  roll 
0.  Johann  Korket,  Privatlehrer  der  Che« 
mit  auf  der  Univerfittft  tu  Halle,  i  B.  l  St 
Halle  bey  Hemmerde  und  Schwetfchke. 

Mit  diefer  perjodifchen  Schrift  eröffnet  ein  junget 
Gelehrter,  von  dem  die  Zukunft  es  mft  Grund  erwar* 
ten  kann ,  dafc  c*des  fei.  Grens  Stelle  erfetxen  werde, 
(eine  literarifche  Laufbahn.  Ob  die  vorliegende  Ar« 
beil  den  Zeitumfianden  angemeflen  fey,  und  über« 
haupt  die  thierifche  Chentie  einen  heilfamen  Einfluft 
auf  die  Cultur  der  theoretifchen  und  practlfchen  An- 
neykunde  haben  werde,  überWfst  Ree  dem  Urlheili 
einta  jeden  unbefangnen  Lefert ,  nachdem  er  die  tu 
«liefern  Heft  entbaltnen  Abhandlungen  Uber  den  Harn 
von  Cruickfhank,  Fourcroy  und  Vauqüe» 
1  i  n,  über  die  honigartige  Harnruhr  von  Rollo»  über 
t  die  Materie  der  Gichtknoten  von  Woliafton  u.  f. 
gelelen  hat*  Er  bemerkt  bloa  noch,  daß  er  in  der 
Folge  die  chemifcben  Abhandlungen  aus  feinem  Ar» 
chiv  weglaflfen ,  und  fich  allein  auf  das  Allgemeine 
der  Phyfiologie  und  auf  die  Organifatfon  einfehränkea 
werde,  fo  fdafs  beide  Zeitfchriften ,  die  in  ihrer  Ve* 
bindung  ein  vollfttfndiges  Ganzes  ausmachen,  den 
Zweck  fchneller  erreichen  können ,  den  fic  fich 
feixt  haben,  Reil. 
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Ueber  die  Uriache  der  Bewegungen  der  Regen- 
bogenhaut,  vom  Profeflbr  Dömling. 


> 


ie  Phyfiologen  waren  von  jeher  in  ihren  Meinun- 
gen über  die  Entftehuogsart  der  Bewegungen  diefer 

•  *        •  ...* 

Membran  fehr  getbeilt,  und  noch  iß  es  zu  keinem 
entfeheidenden  Auslpruche  hierüber  gekommen* 

Per  Zufall  fpielte  mir  ein  Werkchen  von  Fonta. 
na  *)  über  diefen  Gegenwänden  die  Hände,  welches/ 
durqh  fein«,  mir  damals  noch  unbekannte,  von  der  ge- 
wöhnlichen ganx  abweichende  Eiklä'rung$art  diefer  Er« 

*}  FeliceFon<an a  dei  raoti  dell' itide.In Lucca  ^765.  gvo« 
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fcheinungen  mein  Nach d  enkeri^bejpn der$.  auf  densel- 
ben hinlenkte,  und  Veranlagung  zu  den  Unter fuchun. 
gen  gab,  deren  Refultate  ich  hier  dem  ärztlichen  Pu- 
blicum vorlege. 

Üie  Regenbogenhaut  ift  xweyerley  Bewegungen 
fähig;  entweder  wird  üe  fchmäler  und  erweitert  da- 
durch die  Pupille,  oder  fit  verengert  die  Pupille  da- 
durch, dafs  fie  breiter  wird*  Die  Verengerung  der  Pa* 
pilie  oder  das  Breiterwerden  der  Regenbogenhaut  tritt 
dann  ein,  wenn  ftarkes  Licht  ins  Auge  fallt;  deren*- 

♦ 

gegengefctfcte  Fall  hat  Erweiterung  der  Pupille ,  oder, 
was  daflelbe  ift,  Schmälerwerden  der  Iris  zur  Folge. 

Beyro  erften  Blicke  follte  man  nun  freylich  glau- 
ben, es  fey  um  die  Erklärung  diefer  Phänomene  eine 
fehr  leichte  Sache,  der  Reiz  des  Lichtes  auf  diefe Mem- 
bran bringe  in  ihr  die  Action  hervor,  durch  die  die 
Pupille  verengert  wird,  und  fo  umgekehrt;  allein  eine 
etwas  genaues  e  Untersuchung  zeigte  fchon  Uagft  das 
Unzulängliche  diefer  Erklärung ,  indem  verftärktca 
Licht  diefe  Bewegung  der  Iris  nur  denn  zur  Folge  hat, 
Wenn  es  auf  die  NervenhautJ  und  keineswegs,  wenn 
ei  blos  auf  diefe  Membran  fallt. 

Von  diefer  Erklär ungsart  verlaflcn  (teilte  man  vef 
fchiedene  andere  Verfuche  von  Erklärungen  auf,  dia 
aber  alle,  die  einzige  ausgenommen,  welche  ich  für 
die  richtige  halte,  darum  nicht  befriedigend  ausfallen 
konnten,  weil  fie  (ich  fcbön  In  die  BeftimmurJg  der 
Urfache  diefer  Bewegungen  machten,  ehe 'fie  noch  aus* 
gemitteit  hatten,  welcher  Zufland  dief$r  Membran, 
ihre  Ausbreitung  oder  ihr*  Verfchmälerung,  der  2u- 
fand  ihrer  Ruhe  oder  ihrer  Aotiou  ley.  ^ 

Da 
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Da  die  Verengerung  der  Pupille  immer  mit  dem 
*  Zutritt  eines  ftarken  Uchte'  erfolgte,  fo  war  freylichf 
ohne  genauere  Unterfucbung  aller  Umftandc  ,  der 
Schiufs  ganz  natürlich ,  die  Verengerung  fey  ein  Pro. 
dukt  einer  durch  den  Licntreiz  bewirkten  Action  der 
Jrif.  Allein  diefer  Schlafs  war  auch  die  Quelle  aller 
VerIrrungen  in  den  unrichtigen  Etklärungen  dieler 
Phänomene. 

s 

I 

i  Aus  welchen  Gründen  erheilt  es  alfo,  dafs  fich 
die  Sache  ganz  umgekehrt  verhalte,  und  dafs  d[e  Irit 
während  der  Verengerung  der  Pupille  fich  im  Zuftan. 

de  der  Ruhe  befinde? 

-  ■  * 

Vor  allem  beweifen  diefes  Fontane5*  Verfuche, 
die  er  in  der  oben  angeführten  Schrift  erzählt.  Er.  öff- 
ne te  Kindern  und  Katzen,  werln  fie  fchliefen ,  vorfich- 
tig  die  Augendeckel,  ijnd  lieft  nur  foviel  Licht  int 
Auge  fallen i  als  nötbig  war»  um  die  Befchaffenheit 
der  Pupille  beobachten  zu  können;  er  fand  immer,  fo 
oft  er  auch  den  Verfuch  wiederholt« , ;  dafs  die  Pupille, 
fo  lange  der  Schlaf  dauerte,  mehr  verengert  war, 
als  das  ftarkfte  Licht  fie  zu  verengern  im  Stande  ift. 

■ 

Erwachten  fie ,  fo  erweiterte  fie  lieh ,  zum  unumfföTs- 
tieften  Beweifc,  dafs  das  Licht,  welches  man  auf  die 
Pupille  fallen  tiefs,  um  fie  nur  beobachten  zu  können, 
keineawegs  Urfache  jener  Contra ction  derfelben  wäh- 
rend  dem  Schlafe  gewefen  fey;  denn  nach  dem  Erwa- 
chen war  das  Licht  eben  fo  ftatk,  als  es  während  dein 
Schlafe  gewefen  war,  und  wäre  ein  fo  fch waches  Licht 
im  Stande  gewefen ,  im  Schlafe  die  Pupille  zu  veren- 
gern*  "fo  hätte  es  diefes  noch  vielmehr  unmittelbar 

Y  a  nach 


»  ■ 

«  '  <  - 

noch  dem  Erwachen  thftin  muffen,  wo  ohnehin  das 
Auge  für  den  Lichtreiz  fehr  empfindlich  ift. 

Das  nämliche  behauptet  auch  Zinn  *)  und  To* 
iracca  **).    Ich  lelbft  hatte  einigemale  bey  kranken 
Kindern  ,  die  ich  eben  fchlafend  antraf,   da  ich  als 
Arzt  zu  ihnen  gerufen  wurde,  Gelegenheit,  diefelbc 
Beobachtung  zu  machen.    Befonders  fchon  war  die 
Gelegenheit  dazu  bey  einem  Kinde,  zu  dem  ich  wegen 
einer  heftigen  Cholera  gerufen  wurde.    Es  lag  eben, 
als  ich  ankam,  vom  vielen  Erbrechen  und  Laxiren  er- 
mattet, in  einem  tiefen  Schlafe  mit  dem  Gerichte  gegen 
das  Fenfter  gekehret;  ich  konnte,  daher  mit  aller  Ge' 
mä'chlichkeit  einen  Augendeckel  um  den  andern  in  die 
Höhe  heben,  und  beide  Pupillen  fehr  genau  beobach- 
ten.   Ich  fand  fie  beide  fiark  verengert.    Nun  weckte 
ich  die  kleine  Patientirf  etwas  rafch,   Sie  ward  durch 
meine  unerwartete  Gegenwart  tiberrafebt,  und  in  dem 
felbcn  Momente  des  Erwachens  wurden  beide  Pupillen, 
trotz  des  ftarken,  durch  das  gegenüberftehende  Fenfter 
Jiereinfillenden  Lichtes,  fehr  ftark  erweitert»  Diefer 
Vniftandift  merkwürdig  fiir  die  unten  aufzufeilende 
Theorie  über  die Bewegun gen  der  Iris,  und  wird  dort 
erkläret  werden»    Kaum  war  die  Ueberrafchung  vor- 
Übet.,  fo  verengerte  fict>  die  Pupille  wieder  bis  auf  den 
unter  diefem  Grade  von  Stärke  des  Lichts  gewöhnlichen 
Panct,  aber  bey  weitem  nicht  fo  fehr,  als  fie  es  vor- 
her  im  Schlafe  gewefen  war« 

.  An  der  Richtigkeit  aller  diefer  Beobachtengen 
darf  man  um  fo  weniger .  zweifeln  ,   «da  felbft  Herr 

'    •  B 1  u- 

*)  De  mota  uveae,  1757«  ift  commentariii  focierar.  feiemiar, 
Gotting.  T.  I# 

Giornale  di  medicina  V.  4.  p.  321. 
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B lü ni en  b axhv*),  afp  Gegjner  de*  auf  dieselben  ge* 
bauten  Theorie,  fi>  mit  demfelben  Erfolge  wiederhol- 
te,  und  Geh  daher,  um  feine  eigene  Theorie  4u  retten, 
genö'tbiget'  fah  y  die  daraus  gezogenen  Scblüffe  für'un* 
richtig  zu  erklären.  Mit  weichem  Re*ht*,  werden 
wir  iogleich  fehen. 

Wenn  wir  nun  bedenkeji ,  dafs  im  Schlafe  alle 
Sinnorgane-ruhen,  und\tiur  für  fehrVheftige  Reize,  die 
den  Schlaf  zu  unterbrechen  inj  Stände  find,  empfängt 
lieh  find,  dafs  älfo  ein  fefcen  gifcht  ftarkes  Licht,  oder 
überhaupt  eidLicht,"  das  nicht  wenigften^  im'Schlefe 

i  •      *  ■       p  * 

beunruhiget,  auf  das  Auge  nicht  als  Reiz  wirken~kfmne'; 
wenn  wir  dabey-  nocj|  den^mftartd  erwägen,  dafs  die 
Zufammenziehung  der  Pupille  im  Schlafe  viel  ftä'iker 
war ,  als  nach  dem  ErwacMnbey  demfelben  Grade  de& 
Lichtretze^s ;  fo  werden'  wft' wfnen  Anftand  nehmen 
denjenigen  Znftand  der  Iris,  mit  welchem  Verengerung 
der  Pupille  Verbunden  iff ,  für  denZuftand  der  Unthtf- 
tigkeit  ,  oder  der5Ruhe  diefer  Membran  zuhalten. 

Herr  Blumenbach  hä'it  diefen  Schlufs  für  un- 

richtig,  aus  folgenden  Gründe** 

<  • 

i  )  ßigfi.er,  diefe  Verengerung  der  Pupille  im 
Schlafe  könne  fehr  gut  erkHfat  werden  ,  ohne  dafs  man 
annehme,  fie  fey  eine  Wirkung  der  Ruhe  diefer  Mem. 
l>ran  ;  fie  fey  nämlich  blos  eine  Wirkung  der  Gewohn- 
heit v  welche  deher  rubre.,  dafs  die  Iris  durch  die  vor 
ihre  Oeffbung  gefpannte  merabrana  pupillaris  wahrend 

« 

dem  Schlummer,  des  Fötus  im  Mutterleibe  fo  laup^ 

•  ,  /  zu 

•) 'DeoculU  leucäethiopirtnet  iridia  tttotu,  in  commenti«*.  Ctoet. 
ting.  V«  7.  1785. 
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xa  diefcr  Ausdehnung,  mit  welcher  Verengerung  der 
Pupille  verbunden  ift,  gezwungen  worden  fey. 

Allein  diefe  Erklärung  ift  gewifs  weit  hergeholt, 
und  ganzund  gar  nicht  befriedigend. 'Denn ,  follte  wol 
blofse  Gewohnheit  fd  viel  vermögen,  dafs  ein  Organ, 
ohne  dafs  irgend  eine  andre  Urfache  fetner  Thatigkeit 
vorhanden  ift,  zu  einer  Zeit,  wo  alle  andern  Organ<S 
die  von  denfelben  Urfachen  <d#<i.  von  Sinpereiien  in 
Thätigktit  gefetzt  werden  , rrii^en,  fo  lange  in  einer 
anhaltenden  Thatigkeit  erhalten  werde  ,    welche  in 
dem  Grade  nur  durch  einen  anhaltend  und  heftig 
wirkenden  Lichtreiz  möglfch  iß?  Man  wunderte  (ich 
manchmal,  dafs  das  Hefz:»Tag  und  Nacht  in  einem 
fort  thätig  feyn  könne,  ohne  zu  ermüden  t  wo  doch 
ein  immer  wiederkehrender*  Reiz  feine  Thatigkeit  be- 
fländig  unterhält,  undafnach  jeder  Actiön  wenigßens 

eine  kleine  Paufe  von  Ruhe  eintritt;  und  hier  foll  ohne. 

.  •      •  • 

eine  mechanifch  oder  dynemifch  wirkende  Urfache  eine 
ohne  alle  Intervalle  von  Ruhe  fortdauernde  Thatigkeit 
exiftiren  ?  Nebftdem  ift  es  nicht  einmal  richtig,  dafs  die 
Pupille  von  der  Iris,  fo  lange  als  die  membrana  pa- 
pillaris exiftirt,  beträchtlich  verengert  wird,  fo  dafs 
man  ihre  ftarke  Verengerung  bey  fchiafenden  Kindern 
von  einer  daher  entftandnen  Gewohnheit  herleiten 
könnte;  denn  nachSömmerring*)ift  das  Lichtloch, 
info  fern  es  die  Blendung  (Iris)  bildet ,  fehr  groß, 
,  3)  fagt  Herr  Blumenbach,  er  habe  in  der 
Mitte  der  Iris,  wahrend  dem  das  Auge  einem  verftärk* 
ten  Lichte  ausgefetzt  war,  ein  unruhiges  und  gleich- 

*)  In  einer  Anmerkung  *u  Kallers  kleinen  Phyfiol.  »eriiti 
-    17M.  S,  J90.  :  * 
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£äm  krampfigtes  Zittern  beb beehre^ ^welches  ein  unver- 
kennbares Zeichen  ihrer  unter  diefen  Umftänden  ein- 
tretenden Acfion  fey. 

Dagegen  habe  ich  folgende  Bemerkungen  zu 
«hen.    Zittern  xeigt  fich  in  Theilen,  die  einer  Zufam- 
Tnenxiehnng  fifbig  find»  wie  x.  B.  in  Muf kein,  ent- 
weder nur  bey  einer  fehr  heftigen  Anßrengung,  öder 
bey  grofser  Schwäche.    Herr  Blum  enbach  bemerk« 
te  aber  daffelbe  weder  während  dem  Einfallen  eines 
»ehr  ftarken  Lichtes  in  das  Auge,  noch  bey  einer  be- 
fondern  Schwäche  der  Iris,   fondern  blos  bey  etwas 
verßä'rktem  Lichte.   Oiefei  Zittern  kann  alfo  keines- 
wega  mit  dein  Zittern  züfammenxfcbungsfabiger  Or- 
gane verglichen  und  daher  aus  der  Analogie  nicht  afcf 
vorhandne  Thatigkeit  gefchloffe»  werden  ,  um  fo  we- 
niger, da  auf  der  andern  Seite,  wenn  diefe  Analogie 
'  gelten  Tollte ,  gar  nicht  iu  begreifen  ift,  wie  ,die  Irt> 
durch  eine  den  Actionen  zufammenziehung&fnhiger 
Organe  analoge  Thfftigkeit   breiter  werden  könne. 
Soll  alfo  das  Zittern  diefer  Membran  ihre  Thatigkeit 
beweifen,  fo  ifts  unbegreiflich,  wie  durch  felbige  die 
Verengerung  der  Pupille  entliehen  könne;  nehmen  wir 
hingegen^ an,  die  Verengerung  derfelben  fey  Folge 
der  Ruhe  j*ner  Membran ,  fo  find  beide  Phänomene,, 
di?  Zittern  fowohi  als  die  Conti  actio«  der  Pupille,  fehr 
leicht  *u  erkUrcm   Denn  es  läfst  (ioh  fehr  leicht  den- 
ken, dafs  eine  dünne  Membran,  die  nur  an  einem 

- 

Kinde  hefeftiget  ift,  und  mit  dem  andern  frey  in  einer 
wäfsrichren  Feuchtigkeit  fchwimmt,  in  dem  Momente^ 
wo  fie  eben  von  dem  Zafrande  der  ZufammensjeAinnE» 
der  Urfache  der  vorließ  vorhandenen  Erweiterung  der 
Pupille,  Ja  .den  der  ErfchlafTung  übergeht,  in  eine 

dem 


dem  Zittern  ähnliche,  blospaffive,  Bewegung  vetfet^t 
werde*  \    .    ^  ,  „  ,         ^  f 

Diefes  vom  Hrn.  B  lu  m  en  b ach  beobachtete. Zif  r] 
tern  ift  alib  meiner  Theorie  nicht  nur  nicht  entgegen, 
{andern  beftättiget  fie  nujr  no  h  mehr  ,  indem  es  nur 
nach  ihr  befriedigend  erklärt  werdenfctnn.  .Soviel 
wäre  alfo  nach  der  bis  Vieher  dun?hgefiihrten  Unter- 
fuchung  gewiß,  da  Gl  die  Contraction  der  Bupiile.eine 
Wirkung  des  Nach taffens  der  Action  der  Iris  jty 
und  damit  ßürxen  olle  jene  Hypothefen  xufaflimen» 
welche  dieie  Verengerung  auf  irgend  eine  Art  als  Pjp* 
duet  einer  durch  den  Lichtreii  in  d'tefer  Membran  be- 
wirkten Action  anfehen,  mögen  fie  nun  diefelbe  in 
einer  Zufammenziehung  ringförmiger  Schliefsroufket, 
oder  in  einer  Turgefcenz  ihrer  Geffcfsf  beliehen  laden. 
Doch  damit  den  Vertheidigern  dreier  beiden  letxtge* 
gannten  Hypothefen  die  Unzulänglichkeit  derfelbem 
auch  abgeiehen  von  den  Gründen,  welche  fUr  die  mei- 
nige fprechen,  einleuchtend  werde«,  und  das  ßedürfnifs  1 
einer  haltbarem  Theorie  fie  deßo  ,mehr  zur  Prüfung 
der  meinigen  einlade,  fo  will  iph  (je  noch  einer  be- 
fondern  Erörterung  unterwerfen. 

Was  alfo  vor  allem  die  ringförmigen  Mqfkelfaftrn  . 
anbelangt,  fq  hat  fie  noch  kein  {Anatom  dargelegt. 
Zwar  ftellt  Monro  in  einer  feiner, neueften  Schrif- 
ten *)  eine  Iris  vor,  wo  man  in  dem  innern  Ringe 
deutlich  kreisförmige  Fafern,  den  fogenannten  Schlief*- 
rnufkel,  und  im  äufsern  Ringe,  dieJangUchten,  ftrah- 
Unförmigen  auf  jenen  Schliefsmuf  kel  perpendikulären 
Fafern  ganz  vortrefflich  unterfcheiden  kann.  Allein 

Mon- 

> 

•)  Qn  the  brain,  the  eye  and  the  ejr,  EdkA,  «797* 
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Mp(nro  hat  ohnerachtet  deffe.n  noch  lange  nicht  bewies 
icn,  dafs  diefc  Patern' auch  wahre  tyufkelfafern  ilndf; 
es  können  auch  blp*  in  diefer. Richtung  einander  paral- 
lel  laufende  Blutgefässe  oder  ZeUengewebefafern  feyrh 
wofür  ße  von  andern  Anatomen  erklärt  werden. 

Gegen  die  xweyte  Erklärungsart  hat  Hr.  Blum  e  t»- 
bach  in  der  oben  angeieigtet)  Schrift  verfchiedene  nklrt 
au  hebende. Einwürfe  gemacht»  Wie  will  man,  fagt  er, 
vdie  Verengerung  der  Pupille  aus  einer  Cqngeftion  ins 
Zellgewebe  der  Iris  herleiten ,  da  noch  Niemand  die- 
selbe beobachtet  hat  ?  Und  fie  müfste  geuifs,  vyenn  fie 
nur  exißirte ,  fehr  leicht,  iu  beobachten  feyn  bey  den 
-wei&en  KaBtncbea,  oder  in  der  ganz  durchficbtigen 
Iris  des  Uhu. .  :pepn  bey  diefein  Vogel  ift  die  Iris  auf 
beiden  Seiten  orangefarbig  und  hat  gar  kein  Pigment; 

•     *  ■  %  .y 

ferner  flottirt  fie  gleichfam.  aufgehangen  in  der  wäisrig- 
ten  Feuchtigkeit  y  indem  fie  an  ihrem  öufsern  Rande 
blos  durch  jfeine  Blutgefä'fse ,  zwilchen  welchen  eine 
aufserft  xarte  und«  durchfichtige  Membran  liegt  i  mit 
dem  Ciliarbande  z.ufammen  hängt ;  und  an  diefer  fei- 
nen Membran  müfste  gewifs  jede  Congeftion  leicht  be- 
merkt werden  können»  wenn  fie  nur  ftattfände.  Fer- 
ner,  die  Iris  wird  bey  der  Verengerung  der  Pupille 
offenbar  dünner;  welches  der  Fall  nicht  feyn  könnte, 
wenn  Turgefcenx  diefer  Membran  damit  verbunden 
wäre.  • 

Man  kpnn  aber  eben  fo  wenig  diefe  Erfcheinung 
von  einer  Congeftion  in  die  Blutgefäfse  herleiten;  denn 
;im  Auge  des  Seekalbes  ift  das  Getäfsenetz  nicht  in  die 
Subftani  der  Kegenbogeqhaut  feibft  verwebt,  fondern 
hängt  gan*  locker,  «nit  d*r  vorder*  Fläche"  derfelben 

*ufarn-> 


zufammen,  fo  daß  es  zwar  durch  die  Bewegungen  det 
hinter  ihm  liegenden  dicken  Membran  mitbewegt 
werden  kann,  aber  keineswegs  im  Stande*  ift,  jene 
Membran  in  Bewegung  zu  fetzen. 

(Noch  eine  andre  Beobachtung,  die  gegen  diefe 

Theorie  fpricht,  ift  folgende.    Hr.  B I  um enbach 

liatte  einft  einen  ftark  autfetzenden  Puls,  wo  er  nach 

jeder  Intermiflion  es  nur  zu* lebhaft  empfand,  mit 

welcher  Gewalt  das  Blut  wieder  in  die  Arterien  ftröm- 

*  ***  ■ 

te;  er  beobachtete  dabey  feine  Pupille  gflnz  genau, 

und  fand,  dafs  fie  dabey  völlig  ruhig  blieb,  und  von 

4er  neuen  fb  gewal'tfam  einftrömenden  Blutwelle  nicht 

Im  geringften  verengert  wurde,  weiches  gewii*  der 

Fall  gewefen  wäre,  wemrßarker  Andrang  von,  Safte* 

diefes'  ZU  bewirken  im  Stande  wäre. 

Ölefe  fcharffinnigen  Einwürfe  werden  wol  die  Ver- 
theidiger  der  Turgefcenz  als  Urfache*  der  Verengerung; 
der  Pupille  nicht  leicht  zu  befeitigen  vermögen.  In- 
'  deffen  ift  die  Erklärung,  die  Hr.  Bi  n  m  enbach  an 
ihre  Stelle  fetzt,'  um  gar  nichts  befriedigender,  fcr 
fchreibt  diefe  ferfcheinung  einer  vita  propria  der  Iris 
zu  ;  allein  das  heilst  dfcs  Problem  nur  unter  einem  an- 
dem  Ausdrucke  hihftellen,  nicht,  dalTelbe  löfen.  Denn 
das  ift  ja  eben  die  Aufgabe,  diefe  vita  propria,  I.  e. 
diefe  eigentümliche  Function  der  Iris  zu  erklären, 
die  einzelnen  Factoren  anzugeben,  deren  Refultat  fie  ift. 

Nun  wieder  zurück  auf  die  Theorie^  welche  ich 
mir  zu  vertheidigen  vorgenommen  habe. 

Schon  dai  aus,dafs  die  Verengerung  der  Papille  und 
das  Bretterwerden  der  Iris  eine  Folge  der  ErfchlarTung 
und  Buht  der  letztern  ift,  wie  ich  oben  hinlänglich  er- 

wie- 
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wlefeh  zu  haben  glaube  ,  dafs  ferner  die  Erweiterung; 
der  Pupille  und  die?dazu  nöthige  Contraction  der  Iris* 
folglich  der  Zuftand  ihrer  Tha'tigkeit'  bey  verminder- 
tem  Lichtreize  eintritt,  und  dafs  gar  kein  andrer  tfufse- 
fer  Reil  aufzufinden  ift,  der  ali  Urfache  diefer  Action 
angefehen  werden  konnte  $  folgt  ganz  natürlich  der 
Schlufs,  dafs  überhaupt  kein  äußerer  Reiz  diefe  Action 
verahiälTc,  dafs  fie  folglich  Product  eines  innern  oder 
Vorftellangsreizes  fey  ,  mit  andern  Worten ,  es  folgt 
daraus,  dafs  die  Bewegungen  der  Iris  willkiihrliche  He- 
wcgWgen  feyen. 

So  auffallend  diefer  Satz  manchem  Ante  feyn 
mag,  ib  ftreng  folgt  er  doch  aus  den  aufgeteilten  und 
als  richtig  erwiefenen  Pramilfen,  und  die  folgenden 
Erläuterungen  werden  zeigen,  dafs  fich  durch  diefe 
Theorie  alle  Phänomene,  die  bey  den  Bewegungen 
diefer  Membran  vorkommen,  befriedigender  als  durch 
ein«  der  übriger*  erklären  lafTen ,  und  dafs  (ich  auch 
auf  allenfalfige  Einwürfe  noch  eine  Antwort  finden. 
Wfst. 

r)  Laffe  man  auch  das  flStkßeLkht  In  das  Auge 
eines  Thieres  z.  B.  einer  Katze  fallen,  und  erfchrecke 
fie  in  dem  nämlichen  Momente,  fo  verengert  fich  ihre 
Pupille  nicht,  fondern  fie  erweitert  fich ,  und  diefe 
Erweiterung  dauert  trotz  des  anhaltenden  üarkert 
Lichtreizes  fo  lange,  bis  das  Thier  fich  wieder  ganfc 
vom  Schrecken  erholt  hat.  *) 

Ware  die  Verengerung  der  Pupille  Product  einer 
durch  verßärkten  Lichtreiz  bewirkten  Action  der  Iris, 
fo  würde  fie  auch  felbft  während  d«  Schreckens  ftart- 

finr 
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finden  ; .  ja  (te  würde  unter  diefen  UmfländCn  tiocb  ftär» 
ker  feyo ,  als  wenn  das  Auge  ohne  Schrecken  einem 
gleicheivGrade  des  Lichts  ausgefetzt  wäre,  indem  durch 
diefe  deprimirende  Leidenfchaft  die  Reizempßriglich' 
keit erhöht,  alfo  felbft  ein  fcbwa'cherer  Lichtreu  im 
Stande  feyn  würde»  jene  Action  zu  bewirken*  Nimmt 
man  hingegen  an,  jene  Action  fey  willk  Uhr  lieh,  fo  ift 
die  Erklärung  leicht.  Das.  nahe  Gefahr  ahnende  Thier 
kümmert  fwh  nichts  um  den  flackeren  LieJ^treiz,  und 
damit  nur  von  allen  Seiten  recht  viel  Licht  ins: Augs 
fällt,  damit  es  nur  recht  bald  die  Gefahr,  welche  ibui 
droht >  ganz  kennen  .lerne  j  erweitert  es  durch  einen 
natürlichen  Inftinct  feine  Pupille;  fobald;es  aber  ficht, 
dafs  nichts  zu  fürchten  ift,  fo  fc hont  es  fein  Auge,  up4 
damit  ihm  das  zu  ftarke  Licht  nicht  fchade,.  hört  es 
auf  die  Iris  auiammenzuziehen,  lafst  fie  erfchlaffen  und 
die  Pupille  verengert  fich.  Ganz  fo  verhielt  fichs  auc^ 
mit  dem  Kinde,  von  dem  ich  oben  diefelbe  Beobach- 
tung mittheilte.  ,   ;■      .  i 

2)  Als  man  auf  die  Augen  einer  Katze  ein  fterkes 
Licht  fallen  liels,  fo  ftränbte  fie .fieb  anfangs,  und 
während  diefes  Strauben*  verengerte  fich  ihre  Pupille, 
fchlofs  fich  aber  nicht  ganz  ;  allein  nach  einiger  Zeit 

* 

ward  fie  ruhiger,  und  erweiterte  ihre  Pupille  etwas 
mehr,  wiewohl  die  Stärke  des  Lichtes  um  nichts  ver- 
mindert war.  Aus  diefem  Verfuche  folgt,  dafs  hier 
keine  phyfifche  Notwendigkeit  eintrete,  .vermöge  der 
fich  ihre  Pupille  bey  einer  gewifTen  Starke  des  Lichtes 
unabänderlich  bis  zu  einem  gewifTen  Grade  verengem 
müfste,  fondern  dafs  es  von  ihrer  Willkühc  alphange, 
wie  weit  fie  felbige  verengern  oder  erweitern  wolle.  *) 

..   ..  3) 
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3VNlcht  Mos  bey  verftärktem  Lichte  verengern 
wir  unfre,  Papille,  fondern  auch  bey  ganz  gewöhnlich 
ßarkem  Lichte,  wenn  wir  kleine  Körper  nah?  an  d*s 

i 

Auge  halten,  um  (ie  genauer  zu  unterfuchen.  Dies  ge* 
fchieht  deswegen,  damit  wir  die  divergtrenden  und 
das  Bild  desGegenftandes  undeutlich  machenden  Licht* 
ßrahlen  vom  Attge  ausfchliefsen.  *) 

4)  Bey  Ohnmächten ,  Ekftafen,  nach  genomme. 
nem  Opium  in  ftarker  Dofis  ,  bleibt  die  Pupille  auch 
lünter  dem  ftä'rkften  Lichte  unbeweglich»    weil  hier 

keine  Willensäufserung  ftattfinder.  **) 

- 

5)  Ich  hatte  ein  Kind  zu  behandeln,  das  nach 

f  M. 

heftigen  Convulliouen  in  eine  ganzliche  Erftnrrung 
aller  willkührlichen  Mufkeln  des  rechten  Armes,  des 
Rumpfes  und  Haifes  verfiel •<  Das  Geficht  ftand  unbe- 
weglich nach  der  linken  Seite  hingekehret,  und  koon- 
%t  durch  die  ftarkfte Gewalt  nicht  rechts  gewendet  wer- 
den, ohne  den  ganzen  Körper  nach  diefer  Seite  zu 
wenden.  Während  diefer  Erftarrung,  fie  währte  über 
fltwey  Stunden,  (landen  die  Augen  weit  offen,  und  trotz 
dem,  dafs  das  Geficht  gegen  das  ziemlich  helle  Fen- 
fter  gekehret  war,  fo  war  doch  die  Pupille  fo  ftark  er* 
weitert,  als  ich  fie  fonft  noch  nie  gefehen  habe,  die 
Iris  bildete  nur  einen  äufserft  fchmalenking,  ,  In  dem 
Grade,  in  welchem  auf  ftarke Gaben  vonMofchus  und 
Naphtha  die  krampfhafte  Spannung  der  übrigen  wilN 
kührlichen  Mufkeln  nachliefs,  wurde  auch  die  Iris  brei- 
ter  und  die  Pupille  enoer,  bis  endlich  mit  dem  völligen 
Verfchwintfen  aller  übrigen  Krämpfe  auch  die  Pupille 

auf 

*)  Fontana  a.  a".  Ö* 
a.  a.  O.  , 


auf  den  gewöhnlichen  Grad  von  Verengerung  xutöcki. 
kam,  sumBeweife  der  auffalleno^n  Analogie  xwifclien 
den  Aktionen  diefer  Membran  und  denen  der  wülkühr- 
liehen  Muf  kein.  Auch  C  h  a  b  e  r  t  *)  beobachtete  dsf. 
fcH>e  bey  fforrfüch  eigen  Pferden.,  Er  fagt  in  der  Be. 
fchreibung  diefer  Krankheit:  „das  Rückgrat  ift  unbe- 
weglich ,  die  mtifteti  Mof  kein  find  in  einem  heftigen 
Grade  der  Spannung,  die  Augenlieder  und  die  Pu« 
pillen  erweitern  fich  ungewoh  niieh  etc.11 
Auch  hier  war  alfo  die  Erweiterung  der  Pupille  ver- 
bunden mit  der  Zufammenziehung  fo  vieler  der  WiU- 
kührv  unterworfenen  Muf  kein.  Beide  Beobachtungen 
fprecjien  TUgleich  deutlich  genug  für  die  oben  aufge- 
hellte Behauptung ,  dafs  die  Erweiterung  der  Pupille 
die  Wirkung  der  Action  und  nicht  der  Ruhe  der  Iris 
&y.  Dagegen  beobachtete  ich  bey  einem  Anfalle  des 
Schiogflufles,  welcher  nach  fechs  Stunden  tödtete,  und 
wo  alle  Spuren  desBewufstfeyns,  der  Empfänglichkeit, 
für  Sinneneindrücke  und  der  willkübrlif  hen  Bewegung 
verfch  wunden  waren,  folglich  ein  Zu  (tan  d  der  Läh- 
mung in  dielen  Organen  obwaltete,  die  Pupille  Sqfserft 
verengert,  fie  mochte  einem  ilarken  oder  fch  wachen 
Lichte  ausgefetzt  feyn. 

6)  Wenn  Autorität  irgend  etwas  für  die  zu  ver- 
teidigende Theorie  vermag,,  fb  darf  ich*  nicht  über- 
gehen* dafs  aufser  Fontana  auch  Zinn,  Torac- 

■  • 

/  ca 

*)  Inftruceions  et  obfervatiotis  für  let  maladie^des  animau« 
domeftiques,  avec  les  raoyens  de  lesguerir,  de  les  prefer- 
ver  etc.  Par  les  citoyens  Chabert,  Flandri»  et  Hu- 
*  a  r  d ,  an  Iii.  de  la  repub»  fr.  Pari*. 

.  ■  -  • 
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c«  *)  und  Adams  **)  derfelben  Meinung  find, 
nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  der  letzte  die  Erwei- 
terung der  Pupille  für  den  Zuftand  der  Ruhe  der  Iris 
hält.  [m  s  . 

Soviel  zur  Erläuterung  und  lum  Be weife  d*r  An- 
wendbarkeit dieler  Theorie  zur  Erklärung  der  bekann« 
tenErfcheinungen,  Bey  allem  dem  aber,  was  fie  n^ch 
den  bisherigen  Unterfuchungen  für  (ich  hat,  wird  es 
dennoch  nicht  an  Einwürfen  fehlen,  von  denen  ich 
die  vorzüglich ften  hier  prüfen  und  widerlegen  werde. 

Vor  allem  alfo  könnte  man  einwenden,  die  Iris 
begehe  aufser  Gefäfsen  und  Nerven  blos  oder  haupt- 
lachlich  aus  Zellgewebe,  diefes  Jetztre  befitze  aber 
keine  Irritabilität,  wie  die  Muf  kelfafes  ;  es  komme 
ihr  daher  nicht  einmal  eine  den  unwillkürlichen, 

« 

gefchweige  den  willktihrlichen  Mufkelbewegungen 

- 

ähnliche  Bewegung  zu* 

Noch  find  die  Meinungen  der  Phyfiokgejr  darü- 
ber getheilt,  ob  die  fogensnnte  Contractilitfft  des  Zel- 
lengewebes  blos  dem  Grade  nach  von  der  Irritabilität 
der  Muf  kclfofer  verfchieden ,  üud  folglich  ein  nur 
lebenden  Körpern  zukommendes  Vermögen  fey,  wel« 
ches  blos  wegen  der  minder  dazu  tauglichen  Structur 
fich  in  jenem  nicht  lb  aufsern  könne,  wie  in  diefer, 
oder  ob  fie  blos  auf  Elafticität,  einer  auch  anorgaiu- 
fchcnKörpcrn  zukommenden  Kraft,  beruhe.  Jener  Ein- 
wurf könnte  alfo  ,  ftreng  genommen,  erft  dann  gehö- 
rig beurtheiit  und  gewürdiget  werden,  wenn  wir  erft 
über  diefen  Punetins  Reine  gekommen  wären. 

Einig« 

*)  a.a.O. 

)  On  vißon ,  Lernt  17*9,  S.  aa.  * 
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Einige  geübten  die  Irritabilität  des  Zellen gewebes 
dadurch  zu  beweiien  ,  dofs  fie  Tagten,  dieVHaut,  die 
aufser  Gefü'fsen  und  Nerven  blos  aus  Zellengewebe  be- 
liebe, werde  offenbar  in  manchen  Fällen  krampfhaft 
znfammengezogen.  (Allein  andre  fchicihen?' diefen 
Hautkrampt*  keineswegs  dem  Zellengewebe,  fondern 
den  äufserft  reizbaren  in  der  Haut  fo  zahlreichen  Blut- 
gefäfsen  zu. 

Die  Zufammenziehung  der  Haut  des  Hodenfacks 
in  der  Kälte  hielten  einige  für  einen  Beweis  der  Irrita- 
bilität des  Zellengewebes;  alleimandre  fchreiben  d\efe 
Cdntraction  der  Action  desMufkels  des  Saarn enftrangs 
zu,  der  fjeym  Hinaufziehen  des  Hoden  zugleich  den 
Hodenfnck  zufammenziehe» 

Nicht  einmal  die  fo  ßarken  Zufammenziehungen 
cies  Urerus  während  der  Geburt  find  im  Stande  die  Ir- 
ritabilität des  Zellengewebes  zu  er  weifen,  da  es  nicht 
ärt  Gegnern  fehlt,  die  eine  raufkulöfe  Strnctur  in  der 
Gebahr mutfer  annehmen. 

Aus  dem  alfo,  was  die  Phyfiologen  bis  Jetzt  fax 
die  Irritabilität,  des  Zellengewebes  Jagten,  Ufit  ücfc 
nichts  tür  unfre  Hyporhefe  aufnehmen. 

Allein  wozu  haben  wir  es  fach  vonnöthen  f  die 
Beweife  für  die  Möglichkeit  der  IrritabiiitStt€r(cheiiiun- 
gen  im  Zeilengewebe  fo  möhfam  in  der  Feme  zu'fo- 
chen,'  da  Erfahrungen-  vorhanden  find,  dift  nicht  nur 
diefe,  fondern  fogar  willkührliche Bewegungen  in  der 
Iris  wirklich  exiftiren. 

Herr  Roofe*)  fagt  Ausdrücklich,  *s  gebe  Man* 

■ 

fchen,  die  ohne  eine  Veränderung  des  Lichtes,  blos 

durch 

- 

♦)  Grundzüge  der  Lehre  von  der  Lebenskraft.  Braunfctor. 

1797.  S.  71. 
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dttreh  ihren  Willeii  nach  Willkühr  die  Pupille  veren« 
gern  tind  Erweitern  könnten,  und  in  einer  Anmer- 
kung fetzt  er  hinzu:  „Ith  felbft  habe  häufig  Gelegen« 
heir  gehabt,  an  meinem  in  jeder  Hinficht  zu  frühe 
verdorbenen  Freunde ,  dem  Doetor  juris  Kühne  in 
Hefmftädt,  diefe  willkürliche  Bewegung  der  lt\$  Zß 
beobachten. 

'  Durch  diefe  Beobachtungen  ift  nicht  nur  das  un- 
widerleglich erwiefeto  ,    dafs  das  reine  Zellengewebe 
iueti  die  Brfcheinungen  der  Irritabilität  «ufsern  könne, 
iondern  auch  daß  es  fogar  willkürlicher  Bewegungen 
fähig  fey ,  wenn  ftur  feine  Structur  keine  Hindernifle 
in  den  Weg  legt.   Hier  ift  dte  muf  kelnähnliche  BeWc- 
wegung  zu  deutlich ,  der  Unterfchied  zwifchen  der 
Corltraetion  und  Relaxation  diefer  Membran  ztt  auffal- 
JelnJ,  als  dafs  man  alles  blos  den  fo  Meinen,  und  ge« 
vif»  nurmit  üufserft  zarten  Mufkelftferchen  verfebe* 
nen  Arterien  zufebreiben  könnte.   IJnd  warum  follte 
auch  blofses  Zellefigewebe  nicht  folcher  Bewegungen 
fähig  feyn,  wenn  es  nur,  wie  es  hier  der  Fall  ift,  aua 
langlichten ,  einer  Verkürzung  fähigen  Fibern  befteht. 
Und  eine  hinlängliche  Menge  Nerven  aus  Aeßen  erhält, 
die  auch  fonft  in  wiltkührliche  Muf  kein  (ich  [vertheilen, 

wie  hier  aus  dem  dritten  und  fünften  Paare. 

«  .  •-  ♦ 

Jpie  unbedeuiendfte  Einwendung  ift  woi  die,  das 
Licht  fey  ein  ftarker  Reis,  und  da  die  Verengerung 
der  Pupille  immer  mit  der  Verftärkung  diefes  Reizes 
eintrete,  fo  fey  fie  eine  Wirkung  diefes  lufsern  und 
keineswegs  des  innern  Reizes  der  WiHkühr.  Man  ver- 
gtffe  nur  nicht,  dafa  die  Verengerung  der  Pupille  der 
Zuftand  der  Ruhe  der  lrisf  alfo  nicht  das  Product  ei* 
Are*.  /.  4.FW.  K. *.  HU  Hifu  2 
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mer  durch  Refz  bewirkten  TTWftigHtit  fcy  ♦  fanden! 
da&  fit  darum  «in treu,  weil  das  Individuum  dielt* 
'  Weiterung  der  Papille  tue  einem  Inftiqkte  unter  dielen 
Uinftfoden  für  nrmötbig,  odtr.ger  für  fchädlich  Mit 
Bedeutender  i(l  jener.  Einwurf»  4er  von  der  nach 
dem  Tode  gewöhnlichen  Erweiterung  der  Pupilje  her* 
genommen  iß.   Denn,  ift  die  Pupille  nach  dem  Tode, 
wo  gewifs  keine  organifche  ThÄtigkeit  mehr  ftattfio- 
det,  immer  erweitert,  fo  ift  gewifs  die  Erweiterung! 
und  nicht  die  Verengerung  der  Pupille  der  Z*H**d  der  ; 
Ruhe  der  Iris,  und  alles,  was  ich  über  die  UrUchc 
diefer  Bewegungen  gefngf  habe ,  ift  widerlegt.  j 
Allein  die  Pupille  ift  nicht  immer  nach  dem  Tode  j 
erweitert,  es  giebt  auch  Falle,  wo  fie  vertiert  i$  j 
wie  Fontana  felbft,  Winelow  und  Morgagni 
beobachteten        Ich  felbft  erf nebte  unfern  gefchtejk»  | 
ten  Herrn  Pro  fector  He  ff  el  back,  auf  dem  bicfigei)  I 
anatomifchen  Theater  gelegenbeitlich  Beobachtungen  j 
hierüber  anxuftellen.   Er  zeichnete  feint  Beobachter*»  I 
von  vierzehn  Leichnamen  auf.    In  acht  Fällen  fand 
er  die  Pupille  erweitert,  worunter  in  vier  Füllen  di*  \ 
Beobachtung  mehrere  Stunden  nach  dem  Tode  ge- 
macht war,  in  den  übrigen  war  entweder  die  Stunde 
der  Beobachtung  nicht  angegeben,  oder  fie  war  kurz 
nach  dem  Tode  gemacht  worden,  fo  dafs  man  alfa 
nicht  weifs,  ob  nicht  hier  noch  Verengerungen!  der 
Folge  eingetreten  fey.   In  vier  Fällen  fand  er  fie  vertu-  | 
gert;  in  einem  Falle  war  fie  eine  Stunde  nach  dem  Tode 
fehr  erweitert,  ca  war  der  Körper  eines  Wahnfinnigen  von 

,       ff  M  '  I  V       ♦  m  * 

zwanzig  Jahren ,  der  noch  ganz  warm  und  beweglich 
war,  acht  Stunden  nach  dem  Tode,  wo  die  Leiche  ganz 

•>  Joaunt  «.  «,  O. 
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kalt  War,  wart»  dlePupilletf  verengert,  doch  die  linke 
mehr  al*  die  recht«;  Und  vier  und  zwanzig  Stunden 
nieh  dem  Tode  waren  fit  noch  enger.  In  dem  letzten 
Falle  waren  fip  fogltfch  nach  dt  m  Tode  bey  einer  al- 
ten Frau,  fo  lange  fic  noch  .warm  und  beweglich  war, 
erweitert,  den  zweyten  Tag  darnach  aber  aueh  veren- 
gen.   Man  fieht  ejus  dielen  Beobachtungen,  dafs  die 
Verengerung  der  Papille  nach  dfcm  Tode  fo  gor  feiten 
eben  nicht  ift,  we*  geWif*  för  wnfre  Theorie  ift,  und 
fie  der:  entgegensetzten  fo  ziemlich  gleichftelit,  ih» 
dem  jene  auf  «ine'  ähnliche  Art  die  vorkommenden 
Verengerungen  nach  dem  Tode  zu  erklären  fachte 
jnqfs,  elf  wir  zeigen  müffen ,  da(V  die  etwas  häufigem 
.Erweiterungen  unferer  Hypotbcfe  nicht  nachtheilig 
find,    «ey  beiden  wirdnun  wol  diefe  Erklärung  dat- 
auf  hinauslaufen  3   dafs  kurz  vor    dem  Tode'  itH 
dieftr  Membran  ein  Krampf  ftettfinde,  der,  fo  w 
es  auch  in  andern  krampfhaft  zufarnmen gezogenen 
T heilen  der  Fall  ift  ,  oft  Vach  dem  Tode  noch  eine 
Zeitlang  fortdanerjt,  und  uro  die  Theiie  für  immer  in 
der,  einmal  ang*nprnroene*  Lage  bleib««,  wenn  vor 
dtm  NaphljriTep  4ct  Krampfes  die  gänzliche  aUt?  ftftro* 
machende  Todeskälte  «in tritt.  ^  . 

So  weit  hätte  alfo  keine  Theorie  einigen  Vorzug 
vor  der  andern»  Aliein  ganz  anders  verhält  fichs  mit: 
<ten  xwey  Fällen,  wo  die  nach  dem  Tode  anfangs  yf* 
weiteHcn  Pupillen  nach  und  dach  enger  wurden*  Die- 
Us  Phänomen  fp  rieht  ganz  flir  unfre  Theorie,  und 
kenn  «ndemfeits  nur  aus  ihr  erkläret  werden,  Läfst 
»ämfiefa  jener  Krampf  in  der  Iris,  der  die  Pupille  noch 
nach  4«*T>4*  in  4«  Sr Weiterung  erhält,  iu*h  eher, 
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als  dtefe  Theile  Voot  dern*od«sk*lte  erlhrrtn,  «ach,  Je 
geht  die  *och  bewegliche  Irls  in  ihre  robfge  Erfchlaf* 
fang  zurück« ,  und  die  Papille  verengert  (ich;  ifi  der 
Krampf  hingegen  zu  heftig  ,  elf  dafc  er  vor  dem  Bin« 
trittederfelben  nachlaüen  kannte,  oder  tritt  letztere  toi 
fufsern  (Machen  zu  frühe  ein,  fo  bleibt  fie  erweitert. 
Diefe  Contraction  der  Iris  mit  Erweiterung  der  Pupille, 
die  im  Momente  des  Todes  eintritt,  und  »ach  ihm  oft 
noch  lange  fortdauert,  ift  gewifs  nieht  all*mal  Krampfi 
odt*  unwillkührlich  erregte  Tätigkeit  emes  fonft  der 
Willkühr  unterwörfeften  Organs,  fondern  tnanckni! 
Folg«  der  letzten  noch  unter  oder  Kurz  vor  dem  To? 
deskampft  gemachten  Anftreiigungen ,  dem  mit  dem 
41mttigen  ErlöTchen  des  Lebens  gefchwfr'chte»  Seh- 
vermögen  durch  die  Aufnahme  mehrerer  LichrftrsbJen 
in  die  erweiterte  Pupille  noch  etwas  aufzuhelfen«  Da* 
her  ift  die  Pupille  nach  dem  Tode  oft  erweitert,  wo 
fonft  in  keinem  Organe  eine  Spur  Von  Krampf  vorhan- 
den ift.   Jene  Erfcheinung,  dafs  eine  nach  dem  Tode 
anfangs  erweiterte  Pupille  fich  nach  und  nach  veren- 
gert/Utk  (ich  aus  keiner  andern  Theorie  etMfeeft,  ja 
nach  allen  andern  Hypothcfen  folke  Weier  Fall  niet 
Ond  hie  und  da  wenigftens  der  entgegen  gefetzte,  der 
tinter  vierzehn  Beoh^chtungen  nicht  «formal  vorkam, 
eintreten  >  daß  eine  fach  dem  Tode  anfangs  verenge* 
te  Pupille  J?ach  und  *ach  weiter  würc»*   Qitf»  auffal- 
lende Üebercinfiimmung  unfrer  Theorie  mit  der  Er* 
fahrung  giebt  ihr  vor  i^der  andern  eine*  emfebeidea- 
den  Vorzug. 

Nun  bleibt  una  noch  ein  Einwurf  zu  befeirigea 
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wfre*  E*  können  hemlich  die  Bewegungen  dek  bris  tto-j 
mö^ich  willkUbrlich  feyi>,  da  Wir  fie  doch»  jtneii  VAf 
ctw)  aufgenommen,  wo  wir  bey  der  Betrachtung  klei- 
ner Körper  in  der  Nahe  auch  bey  fchwachem  Lichte 
die  Pupille  verengern,  dielelbtn  nie  nach  Willkühr  aus* 
Oben  können,  fondern  bey  denfelben  immer 
durch  den  jedesmaligen  Grad  des  Lichte?  befttmrat 
wttfen.      ■  y   \     \  "\' 

Auch  diefer  Einwurf  untergrabt  unfre  Theorie 
nicht« 

Es  verhalt  lieh  hier  ebenfo  wie  mit  andern  will« 
klihrlichen  Bewegungen,  die  wir  entweder  inftinet* 
tna'fsig  ohne  Vor fatz  ausüben  ,  und  manchmal  fogar 

wider  unfern  Willen  machen  müden,  oder  die  wirGe? 

■  ■  ■    ;  -  ■       ■  ■ 

wohnbeitshalber,  wiewohl  fie  im  Grunde  ganz  willkübr» 
lieh  find,  doch  nur  nach  einer  gvwifTen  Richtung  aus- 
üben können,  oder  endlich  die  wir  aus  gänzlicher  Erit« 
wö'hnung  gar  nicht  mehr  in  unfrer  Gewalt  haben.  So 
ift  das  Nicken  mit  dem  Augenliedern  eine  Verrichtung 
der  Wülktthr  unterw^rttfitrMÖrfketh,  und  doch  nicken 
wir  unzäligeraal  des  Tags,  ohne  daran  zu  denken,  und 
viele  Metifchen  können  trotz  des  ernften  Vorfatzes  es 
nicht  unterdrücken,  wenn  man  ihnen  mit  der  Hand 
fchnell  gegen  des  Gericht  fa'hrt,  arfeft  ohne  es  zu  be- 
rühren ,  und  wo  fie  auch  g*nt  Öbmeügt  find*  dafs 
man  ihrem  Auge  irt*bt  web«  thtiA  wfc£ 

So  ift  die  Richtung  beider  Augenächfen  gegen 
ein  und  daffelbe  Object  eine  ganz  unfrer  Willkühr  un- 
terworfene Actfon ,  und  doch  können  ea  die  meißen 
Menfchen  mit  aller  möglichen  Anftrengung  nicht  da- 
hin bringen  ,  zur  nämlichen  Zeit  das  eine  Auge  nach 


35« 

I 

diefer  und  das  andre  nach  jener  Seite  bin  zü  bewegen  ; 
well  fie  von  jeher  gewohnt  waren  ,  beide  immer  nach 


So  können  wir  ans  Mangel  an  Uebung  die  xu 
wiilkübriiehen  Bewegungen  beftimmten  Mufkeln  des 
eufsern  Ohrea  nicht  in  Bewegung  fetzen*  Wir  finde 
eben  fo  von  Kindheit  aufgedröhnt,  unfre  Pupille  oor 
dann  zu  verengern,  wenn  entweder  ein  ftarkes  Licht 
auf  unfer  Auge  wirkte,  wenn  wir  einen  kleinen  Kör- 
per in  der  Nähe  betrachteten  ,  oder  wenn  wir  fchlie- 
fen;  daher  können  wir  es  auch  nur  unter  diefen  Um- 
fttfnden  eben  fo  inftinctmaTsig  thun ,  als  wir  es  in  der 
erften  Kindheit  thaten ,  und  ab  wir  fo  manche  andre 
Verrichtungen  mit  fonft  der  Willkühr  unterworfenen 
Mufkeln  ausüben« 


■ 
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Fortsetzung von  den  Veränderungen  der  Mi- 
schung und  Form  des  menfchlichen  Auges, 

von  Dr.  Jphann  Karl  Sybel  *> 

Die  Nerven  odor  Netzhaut. 

•^Ltich  diefe  feine  Verbreitung  der  Nerven fubftant, 
ift  gleich  den  übrigen  ßeftandtheilen  des  Auges  man« 
nigfachen  Veränderungen  unterworfen,  die,,  wären 
die  Beobachtungen  genauer  gemacht,  noch  zahlreicher 
feyri  würden  und  zugleich  ein  helleres  Licht  Über  ver- 
fehiedene  Blindheiten  verbreiten  könnten ,  die  bis  jetzt 
noch  aller  Anwendung  ärztlicher  Runft  trotzen« 

Zuweilen  ift  diefe  Haut  fchon  urfprünglich,  durch- 
ras nicht  zugegen,  wie  die  Beobachtung  Kl  in* 
kofehs  a)  uns  lehrt,  wo  weder  die  Nerven  -  noch  Ge- 
ftftbauc  (ich  fand ,  wo  keine  Iris ,  kein  Nerve  und  kei- 
ne Mut  kein  (ich  zeigten,  oder  (ie  wird  erft  durch  Krank* 
heiten  gänzlich  zerftör*  6).  Theilweifc  wird  (ie  beym 
Herunterdrücken  der  Linie  im  grauen  Staare  Öfterr  ver- 
letzt, indem  diefe  (ie  zerreifst  >und  fiah  ihren  Platz  dicht 
auf  der  Hartenhaut  facht'«?).  • 

In  der  Form  weicht  (ie  ab,  lö'ft  fich  Von  der  6c. 
fifshaut,  bleibt  nur  hinten  am  Nerven  noch  fitzen  und 
am  Umfange  dea  Strahlenkörpers,  wodurch  fit  bey  der 
EroftTnung  dea  Auges,  kegelförmig  erscheint»  In  dem 

Au*' 

#)  Archiv  V.  B.  L  H.  S.  «6.  .  .r.  , 

4)  a«  a  O.  jto. 

b)  Walter  v.  d  ?inC  92, 

O  Beer  pr.  B«ob.  ff. 
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Auge  einer  Kuli,'  wo  dfc  GUsfeuchtigkeit  eine  auf- 
fallende Veränderung  erlitten  hatte»  fand  Antoine 
Maitre  Jean  rf)  diefe  Geßair,  die  ich  im  Meckel* 
fehen  Kabinette"  zu  fehen  Gelegenheit  hatte.  Kugel*  1 
förmig |  die  Linfe  umfchliefscnd»  beobachtete  fie  Wal* 
ter  *> 

Feft  verwachfen  mit  dea  Glashaut»  verhörtet  und 
weifs  geworden  »  fand  fie  M  o  r  g  a  g  n  i  /)  ;  der  ganzen 
Befchaffcnheit  nach,  fehr  verändert  und  z*be»  Iahe  fie 
Walterg);  und  dftnn ,  fiufserft  zart  und  kaum  be-r  \ 
merkbar »  nach  zehnjähriger  Blindheit»  der  Augenarzt 
Gnerin*),  j 

Durch  Eiterung  wird  diefe  Haut  zerftö'rt  und  in  j 
♦in  breiartiges  W«fen  aufgelöft;  erfeheint  bey  EnttOn.  ] 
düngen  von  (trottenden  Gefafsen  blutroth  und  leidet  j 
in  der  Gelbfacht  fa»  d*fc  fie  ihre  eigen  th lim  liehe  Farbe 
verliert  un4  mehr  oder  weniger  gclb>  oder  braun 
wird  i),  1 

Die  Falle»  W0  Leute  dunkle  Recken  im  Auge-  j 
bemerken;  wo  fie  bey  einer  vöUipn  Blindheit  »  nach; 
Ungern  Herumdrehen  dea  Auges,  doch  noch  ein 
PUnktchen  finden  »  welches  feJhft  kleine  ©tgeuflinde 
noch  bemerken  läfst  fc);  wo  Farben  nicht  erkannt  und 
Verwechfelt  werden;  wo  der  Glanz  des  Vollmondes» 

4)  a#  a.  O.  aoa*  -  %■ 
t )  a.  s>  a  »6% 

f )  a.  a,  O.  9*. 

h)  a.  a.  O.  553. 

»)  Weigcl  a»  a.  O.  j,  a.  , 
a)  Richter  Wundarjncyk.] |.  5,  42t . 
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die  fehnell  aurTcMefserrdc  FUiiroe  tiner  fich  entttln- 
denden  PulvermafTe  1)  und  ein  hyfterifcher  oder  gelb« 
flkhtiger  Anfall  dasGefichr  xu  rauben  vermögen,  oder 
wo,  wie  Beer  m)  erzählt,  detGenufs  der  Choeolade 
oder  gar  das  jedesmalige  Abnehmen  des  Bartee  die« 
fei  thuti  weichet  bey  einem  Mönche  der  Fall  war, 
weicher  erft  dann  das  Geficht  wieder  erhielt,  wenn  da* 
Haar  eine  gewifle  U'nge  erreicht  hatte,  fcbeinen  be* 
nimmt,  mehr  oder  weniger,  auf  eine  innert  Vctände« 
rung  dtefer  zarten  Kaut  fchÜcfsen  zu  laffen.  Möge  (it 
nuri  entweder  nur  an  einer  Stelle  eine^n  Fehler  ihrer 
Organifatiew  haben  und  fo  zum  Tbeile  oder  gan*  eine 
folche  Veränderung  erleiden,  dafs  (ie  das  zu  leiftert 
tticht  im  Stande  ift,  was  wir  an  ihr  zii  beobachten  ge- 
wohnt find. 

i  A  Zuweilen  findet  man  einen  Abfatz  knochensthnli* 
eher  Materie  an  diefer  Haut  m),  die  nach  den  merk* 
würdigen  Beobachtungen  Hallers  o),  Morgag- 
ni', p)  und  Ztiins*),  fich  felblt  in  fplc^ie  Matte 
verwandelt1  haben  foll.  Statt  diefer  Haut,  von  der  kei- 
ne Spur  fich  zeigte,  fand  man  eine  hohle  dünne  Halb* 
kugei  aus  iwey  Pljfetchen  beßehend,  die  hinten ,  wo 
die  Einfenkuffg  des  Nervena  ift,  ein  Meines  Löchel* 

Schmucker,  vermifchte  £chrift.  6. 
)  a.  a.  O.  44. 

1  *)  Morand  Mem.d.racad.roy.  d? Sc.  a,i73o,  f,  Conrad* 

-  ♦  )  Opufc.  path.  obf.  65.  op+  anat.  arg.  min.  T.  HI,  acced.  op. 

path.  Lauf.  176a:  36«. 

« 

a.  a.  0.  52  ,30.  x 
q  >  Hamb.  Mag,  4  ,  44*.  f.  CoataÄi  J14«  \ 
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in  dem  Auge,  welches  Zinn  bekhreibt,  und  gleich  der 
G«ß«it  des  Auges,  vorn- mit  dem  Strahlenkörper  innig* 
verbanden,  war  das  xarte  Knochenplettchen,  welches 
Morgagni  an  ihrer  Stellt  fand«  , 

Was  diefe  Materie  geweftn  fey,  61»  Knochen  oder 
Stein?  ifteine  Frage»  die  bey  dem  itzigen  Zoiraade 
unfern  Chemie,  nicht  mehr  wird  eofgeworfen  wer- 
den. Es  find  diefe  MatTenmifchungen  eigner  Art,  die 
wie  man  aus  Wolloftan's  r)  Unterfucbungen,  ver. 
knöcherter  Arterien ftö cke  f  podagrifcher  Concrcüo- 
fien  etc.  mit  grofsem  Rechte  vermuthen  kann,  mit  Bit. 
fenfteinft'ure  verbundenes  Natron  find. 


Der    Sc.hener  vc 

Gant  fehlend  ift  diefer  wichtige  große  Nene, 
über  dtlTen  Structur  die  genauen  and  eufserft  rorreffli- 
$hen  Verfuche  Reils,  nacbftudirt  werden  mü(Tcnf 
in  allen  kopflofcn  Mifsgeburren,  wo  kein  Kopf  ift  and 
keine,  oder  nur  htfchft  verworrene  Spuren  tiner  ge- 
liirnähnlichen  Malte  fich  finden» 

Eines  Falles,  we  diefer  Sammelplatz  alier  Nerven, 

in  ein  breiiges  W«fen,  bey  einem  WaiTerkopfe,  auf- 
gelo'ft  war  ,  und  keinefSehnerven  fich  fanden ,  enihlt 
Hai \tr  s);  wo  das  Gehirn  ganz  fehlte  und  diesi- 
gen ohne  Muikeln  and  oline  Nerven,  wild  in  rfem 
Kopfe  eines  lebendig  gebohrnen  Kindes,  fich  drehten, 
lcDucO;  und  wo  im  Gehirn,  weder  die  eigen  thünv 

r  -  Hebe 

r )  S c h e  rer  allg.  Journ«  d,  Chem,  4,  aa 371. 
s)  Oper.  min.  3,  so. 

■ 

e)  Laake  a.  a.O*  ij  4. 
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Hebe  Subßanz  derS*hehügel,  noch  der  geftreiften  Kör« 
per  zu  unterftheiden  war,  vom  Nerven  durchaus  (ich 
nichts  fand ,  und  wo  die  Augen,  die  Sehenervenlöcher 
etc.  gänzlich  mangelten  ,  erwähnt  Malacarne  u}. 


Statt  der  nothwendigen  doppelten  Exiftenz  im 
gutgebildeten  Menfchen ,  findet  (ich  in  einäugigen  Ge- 
burten nur  ein  einzelner  Nerve,  oder  geht  doppele 
entftanden  aus  zweyen  Thalamis  ,  in  einen  einzigen 
Stamm  über  cc),  der  mehr  oder  weniger  vom  gewöhn» 
liehen  Eintritte  in  den  Augapfel  abweichend,  einft 
ganz  linkerfeits,  kaum  drey  Linien  von  der  Hornhaut 
entfernt,  feinen  Sitz  hatte  y%   ....  \ 

V,  »  .  •      %  .-         m  • 

,0  •' 

Um  drey  Linien  verkürzt  fand  Walter  t)  diefen 
Nerven ,  der  aber  auch  nicht  allein  bey  einer  krank- 
haften; Veränderung  feiner  Subftanz,  an  einer  Verlan- 
gerung  leiden  kann,  fondern  auch  dann  Co  btfchafTen 
ift  ,  wenn  gcwaltfame  Vera nla (Tun gen ,   allmalig  fich 
bildende  Gefchwülfte  oder  Auswüchfe,   den  ganzen 
Augapfel  aus  (einer  Lage  herauspreßten,  wie  ich  ange- 
führt habe.    Eine  Verlängerung  elfterer  Art,  betrug 
mehr  als  drey  Zoll  a).    Die  merkwürdigße  zweyter 
Art,  erzählt  FI  ope  £),  wo  Heben  Jahre  lang  der  ver- 
lä'ngcrte  Nerve  nicht  fehen  konnte,  bis  er  zurückge- 
bracht 


»•  •  • 


«  )  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1790.  2 ,  33. 

*)  Mem.  d.  V  acad.  etc.  *  Berlin,  a.1754.   Berl.  1756,  p.  1x9. 
Haller  oper.  min.  1,  Jf. 

y*)  Ebend.  ' 

«)  Einfaugung  95. 

a  )  Mcm.  d.  Tac.  Iif. 

*}  Leske  3,  1  — f.  •'■  -    1  ■>  •  < 
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brtcht  mit  dem  Auge  fich  wieder  verkürite  tiod  die 
Seh. kraft  von  neuem  erhielt. 

Verdickt  odet  vielmehr  aufgetrieben  und  klein» 
lufflniraengefchrumpft  ,   mit  verminderter  Subßanz, 
Dicht  nur  für  (ich»  fondern  auch  un*Thel«Tnutf  «• 
fchetnt  diefer  Nerve,  von  der  Dicke  eines  Fingers  c) 
durch  eine  Menge  von  Abftuffungen  hindurch  bis  tu 
einer  Zartheit,  die  uns.  kaum  follte  glauben  laflem 
diefen  bedeutenden  Nerven  vor  Uns  iu  haben.  De* 
Thalamus  ,  aufgetrieben  bis  xur  Gröfsc  eines  Hühner, 
tyes,  fahe  Ford  d);  plattgedrückt  wie  ein  Band  fand 
M  o  r  g  a  g  n  i  die  Nerven  vom  Hirn  bis  xur  Augenhöhle, 
ohne  dafs  das  Geficht  gelitten  hatte  e).   Oft  zeigt  bey 
amaurotifchen  Augen,   fich  diele  Abmagerung  der 
Nerven,  oder  ift  auch  Folge  einer  fonftigtn  Störung 
des  Sehe  Vermögens  ,  und  beftätigt  fo  häufig  den  Satt, 
data,  wo  die  in  einem  Organe  liegenden  Kräfte  nicht 
gehörig  gehraucht  ^erden ,  diefes  Organ  fchiechrer 
ernährt  wird,  zu  vegetieren  aufhört  und  endlich  f  gar 
leine  Exiftenx  verliert   Dünn  und  klein  beobachteten 
fie  Chefeiden  und  Kalt  Ich  midt  bey  Kindern, 
die  am  Wafferkopfe  geftorben  waren  /).  W  a  1 1  e  r  $  g) 
treffliche  Präparate  btindgewefener  Augen,  xeigeo 
diefe  Veränderung  auffallend  fchön,  und  geben  xugleich 
den  unläugbarften  anatomifchen  Beweis,  einer  viel« 

....  leicht 
t)  Akra!  chir.  Vortalle  96.  f.  Mohrenheim  Beob.  i, 

d)  Richter  Bibl.  nt  $39. 
c)  e.  a.  O»  5$,  au 

/}  Philof.  Transact.  *  Prog,  d.  nerv,  opt.  CConradi  p*. 
g)  Einfiug.  93.  94.  96, 
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flicht  fleh  in  etwas  milchenden,  aber  hauptftchlich 
£ch  doch  durchkreuzenden  Verbindung  diefes  Nerven* 
peari.  An  mehreren  Stücken  habe  ich  mich  felbit  dt* 
von  überzeugt  und  den  fchwachen  abgezehrten  Nerven 
des  ganz  deftruirten Auges ,  zum  welken,  erfchlafftent 
eingefchrumpften  und  kleingewordenen  Thalamus  der 
entgegengefmten  Seit«  verfolgt.  Mehr  hierüber  findet 
man  im  Heller  A). 

'  Meinem  Bcdttnken  nach  lag  hier  in  dieler  Durch« 
fcreqzung  und  Nerven  Verbindung,  der  Fehler  in  einer 
gewIOen Abweichung  der  Nermalbefchaffenbeit, bff 
dein  febr  iotereffanten  Falle,  deffen  Abraham  Vater  0 
erwähnt«  Eine  Frau,  die  plötzlich  ihr  Gefleht  auf  bei« 
den  Augen  verlobten  hatte  und  es  allmälig  wiederbe« 
kam ,  &ht  anfangs  von  allen  GegenlUqdeii  Mi  den) 
untern  Thail,  dann  «Uta  vollkommen ,  nur  in  Nebel 
gehüllt ,  und  darauf  endlich  ganz  gut  mit  beiden  ^\u^^ 
geo,  nur  aber  nicht  mit  einem ;  hier  erfchien  ih*  im- 
toer  «In  dunkler  Fleckt  4u  vfln  drey  njbeneinandtr 
flehenden  Worten,  ihr,  wenn  lie  (ich  des  rechten  Au« 
gei  bediente,  das  mittlere  bedeckte  und  mehr  linke 
(Und,  wenn  fie  dA  linke  gebrauchte. 

Einen  gänzlichen  Mangel  diefer  Durchkreuzung, 
einen   völlig  getrennten  Lauf  jedes  Nervens ,  hatte 
ProchaskaA)  Gelegenheit  zu  (eben.  Nie  aber  ift 
diefes  der  Fall,  wie  fchon  durch  Vefels  /)  Bcobach- 
s  .  tune, 

!  1  * 

*)El«m.^ytVs,i4tf.  :  \ 

4  )  Leske  a>  ai*  <  / 

*)  Obferv.  ift. 

Q  V  o  p  i  f  c  i  F  o  r  t  u  B  a  t  i  F 1  e  m  p  i  i  ophtKaImographra9  Low 
•Ii  3*6. 
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tont.  wtkhfMorgagji»»)befliitigt,  gexeigt wirf, 
ohne  dafs  nicht  damit  ein  nachtheiliger  Einriufs  itif 
das  SehevermSgen  verknüpft  wire. 


In  der  Subftanz  verändert  erickeint  der  Nene 
inifsfarbig,  bald  grau«),  fleifchfiubig  y  branngelb  und 
röthlicb  wie  dnrehfichtig  o);  wird  waTsrigt  %  löft  fich 
in  einen  jauchigen  Brey  auf,  wird  durch  Eiterung  iu- 
ftört  und  in  der  venerifchen  Seuche  lerfretfen  p). 

Die  Thalami  faheDenys  9)  in  der  blotiothen 
fchwammigen  Gebirnmafle   als  ein  danner  weißer 

Brey  fch'wimmen,  worin  fich  die  Nerven  reriofum 

-  .  -  '  * 

Alf  leere  Scheiden  ohne  alles  Merk  /■)  Geht 
die  Nerven  öfters,  findet  fie  euch  verhüttet, 
ben  In  fchwammige  Subftantieri  x)  und  durch  grofsc 
WafferMafen  ausgedehnt*),  oder  tu*  mehreren  kleinen 
gefüllt,  wie  Richter  a)  bey  der  Zergliederung  ei/ier 
Menfchen  labe,  der  bis  tum  Tode  ein  gutes  Gefahr 
gehabt  hatte,  ■  "    r  '.  .  <: 

«f  $£ft 

*>)  13.  7.  Conrad!  ja*.'1 


n)  Ifenflamm  pr.  Bemerk*  17* 
o)  Watter  94,  $6. 

f)  Botall i  de  lue  venerea,  cent.  t€.  $.  ij/ 

q)  Les-kt~ft,  J.  ^ 

t)  Morgagni  <|,  8«   B e e r . Augcnkr.  2,  $l# 

s)  Akrcl  x,  91  96.  Mohrenh.  *eob.  a  ,  59- 

t)  O.  viri  d.  Petr.  Parvii  Oha.  anat.  felecr.  ed.  et  cor. 
Th.  Bartholin u s ,  Hafniae  (hintan  an  Bartholin 

•  Cent.  HI«  et  IV.  ObC  «,  * 

•  )CG.CRickter  differt.  deAmaurali,  Goett,  1793.  P»> 
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■t  i ;  Mit  JUiochenmateri«  *£nd  die  Nerven 'feilen 
belegt,  ausgetollt,  oder  fcheinen  feibft  in  diefe  Maffia 
verwandelt  worden  au  feyn  *>  ..     i.  . 


Die,  Linteakajif  ei.  : ,  j 

Es  witehft  diefe  Haut  öfter*  xn  innigft,  hinten  mit 
der,  Glasbau t  und  vorn  mit  der!  Regenbö  genhatit  zuU 
fammen  ,  oder  ift  in  ihrer  Verbindung  in  keker,  fos, 
dafs  Ce  leicht  losgebt  und  be£>  dem  Herausziehen  des 
Staars  mit  herauskommt,  wie  ich  mehr  malt  gStfthn^ 
beim  Niederdrücken  mit  in  rdie.  hintere  Augenkammer 
Vff&nkt  wird  oder  von  lelbft  fich_  trennt,  und  dann  zu» 
weifen  tla  zitternder  Stoar  durch  den  Augenftern 
4»!$bdri«gt  un*  firey liegend  in  der  vordem  AugeA 
Cammer  erscheint/' 

Der  Mörgagnlfchen  Feuchtigkeit  •  beraubt 
fthmmpfif  th  KfcpTel  zuftmmen ,  tfmfchiiefs t  die Linfe 
auf»  iiinigfttf'OWd  kann  auch  durch*  eine  zu  grofse  An* 
Jammfoftg  dkTerYlttffigkeit,  oder  wenn  die  Linfe  2er- 
it5ri  und  aufgelöft  ift  »  Weit  Uber  ihre  Norm  vergrtf« 
liiert  ausgedehnt  und  verdünnt  werden. 

Aufser,  dsfs  To  die  Subftanz  einen  hohen  Grad  von 
Zartheit  erreichen  kann ,  wird  fie'  zuweilen  auch  dick, 
fchwiltt  auf,  verliert  ihre  Durchfichtigkeit  nnd  Ändert 
ihr«  Befchaffenheit  y). 

Von  bed  cutender  Dicke'  und  perlfarbig  fall« 
Jtni*  *)  die  ganze  Kapfei ,  die  auch  entzündet  feyn 

kann, 

*)  Bonner«  Sepulehret;  anarl  x.  ob£  a>4$3t 
y)  Brtffeati  14a» 
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kann,  gelb  und  roth  fchiilert  a),  und  eirift  alleini  tinft 

von  Durazzani  in  derGelbfueht  gcfundtn  wurde  *), 

Zuweilen  verdunkeln  ficb  einzelne  Stellen  die- 
ier  Kapfei,  tbeils  an  'der  vordem»  Cheils  an  der 
hintern  Fläche,  und  geben  zu  eignen  Statten  und 
Nachftaaien  Veranlagung ,  fo  daifs  diel  /gefchickte 
Fortnahme  der  Verdunkelung  am  vordem  Theiie, 
ohne  Herausziehung  der  Linfe,  dem-  Blinden  die 
nnfcbfubare  Gabe  des  Gefichts  wieder  verfehlten 
kann  c).  -Mohrenheimi)  erwähnt  eines  Falls,  wo 
auf  beiden  Auoren.  durch  die  Fortnahme  der  vordem 
Kapfeiwand,  dies  fehr  glücklich  gefchahe.  Msrkwür* 
dtg  ift  die  Gtfchichte  eines  Mannet  e),  der,  ohne  Bah 
Zündung  des  linken  Auges ,  an  Kopffcjim erzen  Uff, 
und  dann  mit  dem  genannten  Auge  anfang*  doppelt, 
endlich  fünffach  labe,  wobey  das  Gefich*  aber  immer 
dunkler  und  dunkler  würde,  fa  daft  man  die  Aus  zie» 
hung  der  Linie  vornahm ,  wodurch  er  wieder  fehend 
wurde*   Die  Linfe  war  breiartig  utfd  4fc i.KifU  fefar 

verdickt*  faft  und^fichtig. 

»  i 

Die    Glash  au  t. 

>  • 

Diefe  a'ufserft  zarte  Haut,  welche  die  Glasfeuchtig- 
keit umhaut  und  in  unz*blige  Zellen  verfchlieist,  ift 
von  einem  fo  feinen  Baue,  da(a  ihre  Exiftenz  nur 

auren 

•  )  ebd.  344, 
,  *)  Torgioni  Racolta  T.  I.  f.  RowUy3?i. 

e)  Prochflska  *2j. 

d)  Beob.  verfch.  chir.  VorftUe  43» 

«)  Beer  Augtnkr«  a,  US. 
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dujrch  -ieufg e tröpfelten  Wcingeift   bemerkbar  wird» 
Aus  dtef«ra$tuad#  entgingen  ihre  Abweichungen  von 
det*  Norm  noch  bis  je  rat  der  Beobachtung  unferetZer- 
^tederer»  obglei^     nicht  zu  U'ugnen  (ft,  dafs  (iev 
.nwjuert«  Verandernngen  unterworfen  ift  and  diefe 
t^Wfll!*^*1'  Gefifht  feyn  müflen. 

'  totfhrettheinr/),  minier*)  oft*  Si  Y**s,  k, 
%(>ll'en  Verdunklungen  diefer  Heut  wahrgenommen.- 
haben  ;  kber ;  von  den  beiden  *rft*n  Sft  beffitamt  «ti 
glauben,  -da&fie  die  Linfenkapfel  Vor  (ich  hatten.  Ais 
tüt/eh6ntt  kegüHärtntges  Netx  fahe  Aütbine  M*i- 
tt*t  J «in  A)$jdieferjgefiaüe  Beobachter  und  Experiment 
Jttfrf*  diefe  Hast  in  dein  Äugt  einer  Kuh,  worin 
■di%- Gta^reuchtigkeit  fehr  gelitten  hatte,  vorn  Sehl* 

4  t  •  1  * 

•  1         <  ■■   p  . 

,      .  9?  s  *    '     •     -    ~t  v  *  •  * 

■irr.&Hm   *ä,fsrijt;te    f  «Äcktlgkeit, 

Di«  glänze  Menge  dteter  klaren  Feuchtigkeit,  dfe 
VpWn?c>  leichter  als  det ^atTer  Ift,  hettfcgt  im  geiun- 
den  Auge  nicht  mehr  als  vier  bis  fern?  'Tropfen  ij. 
Im  Auge  der  Frucht  und  des  Greifes  ift  diefe  Menge 
verhindert,  lö  ittefh  beifti  Aufhören-  dei  Lebens  *)t 
tirl  «b*r  fchrreü  wied*ert«*fctf  wi*  b«y  einem 


Bey träge  I. 

Mem.  d.  l'acad.  roy*  d.  Our.  a,  4*5.  C  Janin  S.  tfo» 


i)  PI  enk.  S,  47-* 


*.)  H  aller  Eiern.  8 ,  *•  p.  77. 
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wunde ten  Auge  der  drey  und  zwantig  Gran  betragen- 
de Auifiäß  von  zwölf  Stunden  bewies  /}.  ,  •'<, 

'*.  Bey  krankhafter  BefchafFen h ei t  der  vordem  Augen" 
kammer,  wo  fie  entweder  verwachfen  iß,  oder'ari  dit- 
fer  und  jener  Veränderung  leidet,  ift  keine  Feuchtig- 
keit diefer  Art  zugegen,  welche  in  walferfüchtigläi 
Augen  in  ungeheurer  Quantität  (ich  findet,  fo  dafs 
fic  öatt  fünf  bis  fech*  Tropfen  ,  höchßens  fechs  Gran, 
,am  Gewicht,  mehr  als  fechs  Unzen  beträgt  m).  ,ü 

*'  Dafs  diefer  Feuchtigkeit  eine  eigen  t hü m liehe 
normale  Mifchung  bildender  Stoffe  zukömmt*  weiche 
»fie  haben  mufs>  wenn  fie  als  gefand  erfcheinen  folf, 
wiffen  wir;' genau  aber  find  wir  trotz  mchreter  chemL 
fchen  Unterfucbungen  thierifcher  Stoffe  damit  noch 
nicht  auf  dem  Reinen*  Bekannt  M  es ,  dafs  mm  der 
Hitze  die  wäfsrigte  Feuchtigkeit  verdunfiet  werde, 
dafs  weder  Weingeiß  noch  Säuren ,  die  concentrirte 
des  Salpeters  ausgenommen,  fie  zum  Gerinnen .  bringt, 
und  dafs  fie  gekoßet,  einen  etwas  falzigen  Gefchmack 
giebt  «),  und  fo  ätzend  werden  kann«),  dafs  fie  po* 
litten  Stahl  angreift/»)  # 

Die  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  df*.,w,$.ffe- 
Feuchtigkeit   bleibt  fich  nicht  forfdf  uernd 
;  wird  zuweilen  auf  eine  merkwürdige  unbe- 
kannte Weife,  bey  periodifchen  Blindheiten  getrübt 

* x   '  und 

m)  Janin  S.  aaj.  B  rowne  Chefton  pathol,  inq.  überf.  v. 

Schcrf,  Gotha  i7go.  £  Bell  3. 

1  .  •  •  • 

n)  Plenk  a.  a.  O. 

•)  Ebend. 

*)  Mohrenheim  Beyträge  a,  vff* 
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und  bfi^ömmt  npty  flftp  Anfall ,  mit  wiederkehrendem 
Getiefte,  erft  die  t  ur/prUngliche  Djuchfichtigkeit  und 
Klarheit  wieder.  Richter  9)  erwähnt  eines  folchea 
Falles«  wo  mit  der  Blindheit  ein  Schmerz  unter  den 
kurzen  Rippen  verknüpft  war ,  der  fo  wie  jene durch 
das  Abgehen  vieler  Blähungen ,  jedesinat  nachliefs«  , 

.  Oft  ift  durch  die  AufJöTung  eines  zurückgebliebe, 
jicn  Stückchens  der  Jfcyftallinfe ,  diefe  Feuchtigkeit 
getrübt  1  bey  zerfprungenem  Rapfelftaar  durch  den 
Inhalt  deflcJben  verunreinigt  und  mit  Eiter ,  Blut  oder 
andttarfremdtrtigen  Dingen  gemifqlih  Eine  Cataracta 
cafeofa  fahe  Akrel  beim  Niederdrücken  zerriffen 
und  diefe  Feuchtigkeit  gänzlich  dadurch  trübe,  aber 
nach  vier  Tag«h  Wieder  völlig  hell  und  klar  erfchei« 
ne»  r>  «  , .  ... 

r^Woölhpufe  glaubt  Luftblafen  in  ihr  fchimmern 
gefehn  %\x  heben,,  ja  es  i'oUen  garQuekfilberkügelcrien 
nach  häufigem  Gebrauch  des  Kalks  dieles  Metalls  dar- 

ih  hechtet  worden  feyn.   *~ ]-  rsi-Tl ',1]. .  ;':f;. 

Ihrer  eigentümlichen  Natur  nach,  verändert,  fin- 
det£e  lieh  in  der  Waflerfucht  des  Auges,  wird  ia 
Gauche  und  Eirer  verwandelt  oder  davon  verdrängt, 
und  foil  nach  Milch verfetzungen  und  veneriichen  Ue« 
beln,  gar  durch  Milch  und  Tripperfeuchtigkeit,  ex« 

fetzt  worden  feyn  ;)» 

Zum  Schlaffe  fey  es  mir  erlaubt,  hier  noch  einige 

Gefchichten  zu  erwähnen,  die  uns  eine  wundervolle 

Schärfe  der  Augenausdünftung  kennen  lehren,  für 

A  a  2  deren 

■  > 

f  )  Anhngsgr.  3.  i  4*9- 
r)  Richter  Bibl.  4,  452. 

1)  Beer  Augenkf,  %>  »76. 
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deren  Aechtheit  aber,  wie  eVfcrMurlg  bejr  BeobaeH- 
tungen  der  Fall  ift  f  die  Wahrheitsliebe  ode*  Glaub* 
Würdigkeit  des  erften  fcrzä'hlers  bürgen  rfctfge.  Dr. 
Chauvins  Äugen  hattert  eine  fo  fcharfe  ünd  ätiende 
AusdttntWrtg,  dafs  nicht  nur  die  Brillen,  dereti  erfich 
bedienen  mutsfe,  davön  binnen  kurier  Zeit  angefref- 
fen  wurden»  foiiHerri|  «ach  UngWn.  Gebrauch  fogac 
durchlöchert  warm  Üben  fo  wur  ts  mit  ridem  Manne 
4u  Paris,  vori  defm  le  Fa ticke  ur  eriaMt,  und  in  der 
fiekanntfehäfi  onfers  MittheHtrt  f*rid  (Ith  gteichfalk 
ein  folcher,  detfen  Augengläter  bald  eiigefreflenund 
unbrauchbar  warjn  t). 


;   ^  - 


Die   Kr  yf  tallli  nf  e. 

Ein  eigengeftalteter .  eigengebauter  und  eigenge* 
röifchter  Körper,  Hegt  in  jederri  Auge  der  Metifchui5 
gleich  hinter  dem  Strahlenkörper ;  utid  erhielt  feiner 
Form  und  klaren  JDurchfichtigkeit  wegen  deo Namen  der 
Kryftalllinfe.  Ihn  umfchliefst  eine  eigene  tirteRapftl, 
die  die  Morgägnifche  Feuchtigkeit  enthält,  und 
fein  Durchmeffer  beträgt  etwas  mehr  als  eine  Linie* 

;  Die^  tfälle ,  wo  die  Natur  es  (ich  urfprünglich  er- 
Jaubte,  bey  der  Bildung  des  Auges  diefen  Körper 
gant  übergehen  zu  können,  gehören  zu  den  allerlei» 
tenßen.  Doch  glaubt  Jan  in  u),  auf  einige  Beobach- 
tungen genützt,  fie  annehmen  zu  können,  und  Mor- 
gagni x)  zählt  uns  dergleichen  von  inonftröfen  Au« 

.  - 

■  _ 

<  *  * 

1  * 

O  Borelli  a.  a.  O.  34g.  Cent.  j,  obf.  67.  Ebend.  194. 

Cent.  3.  obf.  i . 

%)  a.  a.  O.  576. 
x)  a.a.  O.  5a,  3©. 
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gtn  at*f,  wo  «s  öi«  Unmöglich  w«r  die  Gegenwart 

diefes  Tbeiles  zu  .finde?,  d*r  ohne  Beraubung  deaGt* 
ficht*,  io  der  Staeroperation    R  dem:  Aug«  genommen 
werden  kenn,  ja  genommen  werden  mufil,  om  diefer 
wieder  zu  verfebaffeo  t  wenn  es  allein  durch  den  Verr 
Inft  der  Duvcbfichtigkeit  der  Ltnfe  eatftenden  ift.  Auch 
fiteh  der.  Nied*rdr»ck»ng  findet  nun  die  Linier  ta- 
weifen  fehlen,  indem  6e  ggnzlicb  aufgelöft  und  eiar 
gefogen  wird/).   Oefter  aber  fahe  man  fchon,  dafs 
ftott  eines  einzelnen  Körpers  diefer  Art/  er  (ich  dop* 
pelt  in  einem  Auge  fand ,  und  dafs  zwey  n*beneih« 
ander  fitzende  Linfen  da  waren ,  wie  Vallisnier  it 

Frifch  und  andere  anführen  z).  " 

*  •  '       i  -•  ■ 

Unförmig  gwfs,  das  einemal  dunkel  iind  tm* 
durchfichtig,  das  anderemal  fchwarzroth  und  hart, 
fanden  Janin  «),  Eller  und  Rolof  b)  die  Linf< 
die  zweymal  ihr  Mfcafe  Jiberfteigt ,  aber  auch  um 
viermal  verkleinert  erscheint  und  gatfz  iufammen- 
fchrumpft*  Kaum  noch  '  eine  Spur  derfefben  fand 
M  orga  g^n  i  c),  dfe  rmt  der  Regenbögenhaut  verwach- 
fen  war.  Im  ungebohrnen  Kinde  ift  die  Form  der 
Linfe  runder  als  beim  Erwachfenen,  wo  fie  verhärtet, 
zuweilen  diefe  Geftalt  annimmt,  aber  iueh  platt  er- 
fcheint,  um  ein  Orittheil  dünner  ift  cQ , 'oder  einer 

i  \  '        -  XU  * 


y)  Akrel,  f.  Richter  Bibl.  s,  a,  10. 
%  )  Siehe  oben  bey  der  Regenbogenhaut. 
«)  244«  246.  > 

b)  a.  e.  O. 
*)  Jaotn,  sit 


♦  • 


■  7  * 


zufammengedrückten* Kugel  gleicht,  wie  janitT*}-: 
fie  bty  der  glücklichen  Operation  einer  xwey  und 
xwantig  jährigen  biindgebobrnen  Bäuerin  beobachtete. 
In  einer  fehlerhaften  Bildung  derLinfe,  fuche  ich  den 
Grund,  wodurch  eine  äufserft  kntxfichtige  Frau,  die 
von  einem  entftandnen  Staare  warbefreyt  Warden«  nach- 
her viel  weitfichtiger  wurde,  tls  fie  vor  der  Emde-' 

hung  deffelben  gewefen  war/). 

*  ■         . '       ».  * 

Nicht  immer  ift  die  vordere  Flieh«*  die  erhebr 

nete        kann  eben  fo  wie  die  hintere  auch  an  Ger 

fchwüren  und  Vertiefungen  leiden ,  fo  defs  die  Lin- 

fe  uneben  erfcheint  A),  oder  gar  einer  ausgehöhlten 

Schaale  gleicht  i).  Ihrer  Durchfichtigkeit  beraubt,  (äbe 

man  fie  in  abgerundete  Theile  zerfprangen  *)*-wie 

fie  herausgenommen  aus  dem  Äuge  in  anfangende* 

FÄülnjfs  häufig;  tbut.    Gut  gebildet,  nur  eines  Tbeiis 

»ur  Seite  beraubt,  fand  fie,  Morgagni  l),  uneben, 

bart,  drey* ckifc*  «uch  drey  und  viertheiiig  EeclUi,* 

und  D r.e  Ii mq  ur  t  m)9  und  in  vier  TbeiU  fcetfprun- 

gen  bey  einem  Menfchen,  der  neunzehn Jahre  lang  am 

grauen  Staare  gelitten  hatte,  Bxiffeau  «)• 

•  ■«»...'•  7n  m 

>  e)  Ebcnd.  205.  «   *  .  * .  « 

/^Beec  Augeokr.  s,  109.  , 
g)  Jaoin  153,  ' 
b)  St.  Yves  a.  a.  O.  310.  Guerin  391,  " 
0  Morgagni,  13,  9. 

k  )  H  e  i  ft  e  r ,  5$,  56.  W  e  p  f  e  r  Ephem,  hat«  cur«  Ann,  7,  elf. 
x6\  Morgagni  63,  2* 

l)  a.  a.  O,  13.  15.  * 

m)  Nicolai,  Pechl ini  obf.phyf.  med Htttib,if9t. 

•)  a,  *.  O.  los»  105. 
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Zürn  Theil  verhfrtWv  Mm  Theil  »qfgektö,  ikfae 
eil  den  Red  bald  halbmondförmig,  bald  anders  gefiel- 
et oder  unförmig  übrig  gebliebene  Brocken,  wie  jeder 
Beobachter  häufig  wird  gefunden  haben» ; 
m.,i:  Auffallend  find  die  Ortsveränderungen  der  Linfc, 

wo  fi*  hinter  der  Glasfeuchtigkeit  auf  dem  Sehenervei* 

*    #*  •    '  •         »  •* 

lag  o),  wo  fie  mit  dem  obern  Theile  im  Seheloch  faft 
and  mit  dem  untern  in  der  vordem  Augenkammer 
am  der  Hornhaut  anlag,  wo  dies  ohne  bewufste  Veran- 
lagung gefchahe,  und  die  elende  Kranke  unter  den 
lieftigften  Schmerzen  blind  wurda  /?;);  wo  fie  nach 
der  Zerftorüng  der  Kapfei  durch  das  Seheloch  gara 
durchfchlüpft  und,  ift  fie  verkleinert,  im  vordem.  Rau- 
me  berumfehwimmt  o);  wo  fie  durch  das  Reiben  des 
Auges  mit  der  Hand,  aus  ihrer  Verbindung  geriffen, 
ihren  Ort  veränderte ,  und  eine  Blindheit  verurfachte, 
die,  als  fie  nach  einiger  Zeit  ihre  beftimmte  Lage  wie- 
der einnahm,  fich  verlobr  r\\  wo  durch  eine  heftige 
Ohrfeige  die  Hornhaut  eines  Mädchens  zerplatzte,  oder 
venerifches  Gift  fie  zerfrafs*)  und  die  Linfe  aus -dem 
Auge  herauslprang ;   und  wo  fie  endlich  verhärtet 
durch  die  Heftigkeit  eines  Erbrechens  in  die  wäfsrigre 
Feuchtigkeit  geworfen  wurde,  ftatt  dafs  aber  nun  das 
blinde  Auge  wäre  fehend  geworden»  wie  es  bey  ent- 
ftandenen  oder  angebohrnen  Catarakten  gefchehen  kann 
die  durch  Erfchütterungen  bald  diefen  bald  jenr n  Ort 
des  Auges  einnehmen»  und  dadurch  bald  Blindheit  er- 

regen, 

'  *>  RHnkofch  a.  a«  O. 

-f)  Loders  Journ.  1,1,407-  tD*'.  .■  r  •     !  5 

-q)  Beer  v.  gr.  Staar  19«:  :    #  .' 
:  f)RicHt*r  BibU  1,  3,130;   1  n^i,,  f/^ 

>)B«er,  Loders  Journ.  2,  3,  43*  r 
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regen,  bald  wieder  die  Sehekreft  fchenken,  (ich  Üintcr 
der  Linfe  das  Sehelocb  fchlofi 

Abänderungen  in  der  Materie  diefes  Körpers t  *to 
fie  ganz  fich  verwandelt  und  neue  Unbekannte  Stoffe 
an  ihre  Stelle  treten,  geboren  nicht  xu  ö*en  fo  {ebenen 
Erscheinungen,  und  zeigen  (ich  operirenden  und  zer. 
gliederndem  Beobachtern  öfters. 

Statt  der  klaren  durchfichtigen  Llnfe  findet  matt 
ein  trübes,  dunkles  und  undurchficfctigcs  Wefen,  wel- 
ches der  Beftimmung  einer  gefunden  Linie  nicht  ent- 
fpricht,  nicht  Lichtftrablen  durchleffen,  noch  nach  be- 
ttimmten  Gefetxen  brechen  kann* 

Von  der  Materie/  worin  die  Lirrfe  verwandelt  War. 
den,  hängt  die  Dichtigkeit  ab,  und  biethet  bald  ein 
Wefen  dir,  das  flu  (Ii  g  und  dünn  wie  Gaffer  ift,  «bei 
tiechend,  breyigt  und  gallertartig  erfcheint,  oder  brßck- 
ligt  gleich  einer  kalkartigen  Maffe  und'  hart  wie  der 
feftefte  Riefeln). 

-      •  •  ■ «  „  i.         *         •  ; 

Veränderungen  diefer  Art,  erftrepken  fich  entweder 
über,  den  ganzen  Körper  der  Linfe,  oder  befallen  nur 
Theile  derfelben.  Bald  iß  der  mittlere  Theil  der  er* 
härtende  Puncto  von  dem  die  übrige  Subftanz  in  wei- 
chen Plättchen  abgtf  hält  werden  kann,  oder  ihn  all 
brey  iges  Wefen  umfüllt  ;  bald  richtet  fich  dfcfeVerfo» 
dcrung  n%ch  den  acht  Scheidewänden,  oder;,  hat  fchon 
die  organifcriej  Bildung  diefer  autgehört,  nach  andern 
unxub efti mmen  den  Regeln.    Die  Beobachtung  Mar- 

t)  I.  Weidinger  diflerr.  de  praeeip.  morth  ocul.  intern. 
praes.Hart m  Traj.  a.V.  178S.  p.aa.  Janin,  Beer  etc. 

*)  Morandus  Mem.  d.jlcaaad,  1750*'  C  Morgig ai  5a 

m  _ 
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th'a  n '  iV dt*  Wneunichnteji'iJeKae  np'MSdcbef»  opfc  i 
rirfe,  weicht*  feit  der  Geburt  nur  wenig  hüte  fetatf 
können,  und «Inen  Tbeü  der  ionfe  ytrdunkeU  fand» 
zeigt  die  lange  Exiitenx  eipej  ifarriellen  Leidcoa*  Qhflft 
fich  weiter  zu  verbreiten      '  « 


i 

7  «  • 


Auff»H«nde  Verfchiedenfctiten  gewflbrf  «ni  du 

Farbenfpiel  der  In  der  Materie  veränderten  Linfent 

Es' läuft  durch  eine  Hufen d fache  SturTenfolg*  W 

■  ■  ,      ■  ♦  » 

beließen  Weiß  ztom  dankelften  Schwarz  y)y  erfeheinl 

perlfaibig,   gelb",  hleu,  grün %  \  blutroth  *yjfcl 

braun,  fifrbt  die  ganze  Lirift  oder  feiethefMduftrirab* 

wechfelnde  Lagen  verfchUden  i*ftrbter.Mi^rfe ;  eint 

nebeneinander  liegende  Mifchöng  mehrere  Farben  da*; 

Meißens  lind  ftrcifige  Stiare; gelb,  blau  und  weiil  ge- 

färbt.    Eine  weiche,  oben  grüne  und  unten  bräunt 

Linfe  zog  U  c  er,  aus  b).   Bey  einer  erblichst  Atilage 

zur  Verdunklung  der  LErifc,' die  mit  Recht  Wül  da  tun 

zunehmen  ift,  woSohn;Veter  und  Grofsvater Inf  initN 

lern  Atter  Cataräcte  bekamen  ^  beobachtete  Mo>hr  e-ft* 

heim  c)  die  Lirift  des  eineti  Auges  blau,  dir  ändert 

braun.  Bey  einem  Scfcmrcdei  <*cf  zwanzig  Jahr  blind  gt4 

wefcn,  fahe  A  n  t  o ine  Mai tr  e  Jear*tf)  tu «Sextfrwie, 


*)  Jourti.  d.  Med.  Chir.  etc.T:  $j/£ft.ic)i  te'r  BibL  s.j, 


*)  W  anzel ,  traite  de  la  ctww.X.Baer  .Jfeofc  g.  j^, 
11  i  n  246.  ,    ^ 

.      Palluc  ei  Befchreib,  einet  Inftrum,  J.eip».  17$*.$.  aa. 

•jRUhttF  Bipl,  8,a$. 

f)Gr  Staanj. 

<  )  Beobacht.  a,  t|;  . 
4)  af  a.  O*  193. 


«ine  merkwürdige  Linfe  v  die  brtungclb|'.ß:hilleriid( 
bey  hellem  Lichte«  ganz  deutlich  den  faferigttn  Bau, 
durch  eine  Menge  richtig  gelegter  zarter  Linien  be- 
merken  Tiefs,  die  vom  Mittclpnncte  der  vofdern  Flüche 
•ösliefen  und  am  Umkreife  ausfchweiften.      j  . 

Ich  mag  es  hier  nicht  wagen,  über  die  Entße- 
hpngsart  der  aufgeführten  Veränderungen  meine  Met», 
nuog  zuiegen,  und  das  Wie?,  und  Wodurch?  zu  «- 
f#W»>  ich  mag  daa  weit  angebend  Gebictb;  man- 
nigfacher Hypothefen  nicht  noch  zu  bereichern  unter- 
«fbm*n*  Jttp4  mU  es  uneusgemacht  fcy5a  laflTen,  wie 
die  fvfaCirü,  welche  urfprünglich  die  Linfe  bildet,  ver- 

W^e  fie  gänzlich,  verfchwunden,  wie 
f#mde$toflfe  hinzugekommen  und  neue  Mafien  ge- 
bildet? wie  erft  dazu  gehörende  Stoffe  aui  uabekaan- 
t*n  Wegen  entfernt  uqd  die  übriggebliebenen  in  an- 
dere  Verbindungen  eingegangen  find,  fo  dafs  uns 
Körper,  au«  fremdartigen  Beftandtheilerj  vor  Augen  ge- 
legt  werden?  Nur  einige  Thatfachen  will  ich  noch 
•nfthren  und  andern  dieSrtffcheidung  überlaffen:  ob  I 
beytnnferu  jetzigen  Tortfehritten Ain  der  Chemie,  die 
Meinung  ;dea  M  ai  t  r  ev  J  e  n  noch  anzunehmen  iey, 
dafa  man  in  einer  Sa'urung  der  Linfe  den  Grund  der 
meiften  Cataracte  fuchen  müffe.  ' 

Nicht  immer  pafat  die  häufig  angenommene  Re- 
gel f  daft  weiche  Staare  im  Verlaufe  der  Zeit,  eine 
gröfsere  Harte  bekommen.  Mehrere  Milchftaare  blei- 
ben fortdauernd  weich,  ja  mancher  harte  Staar  wird 
weich  und  verwandelt  (ich  iri  käfigtet  Wefen.  Nur 
die  mit  einer  Verdunkelung  des  Mifteiptincts  anfingen, 
nehmen  gewöhnlich  an  Fettigkeit  zu  ,  indem  die 

«oberh 
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äafsern  Theile  immer  •mtBf>  und  an  der  im  Innern 

Vorgehenden  Veränderung  theilnetimen. 

Im  Altar  wird  die  Linfe,  da  fie  von  einem  Jahre* 
zum  andern  an  Fertigkeit  zunimmt,,  zuweilen  ganz' 
hart.    Die  Hitze  des  vor  dem  Auge  losgebranntea- 
Schiefspulvers  und  des  über  den  Kopf  g«goflenen  ko- 
chenden Waffers  ,    verhörtet  fie  augenblicklich  undJ 
beraubt    fie   ihrer  Durchfichtigkeit,  Entzündetet 
Schiefspujver  machte  «inen  Soldaten  auf  der  Stellt 
blind,  nndtjiey  einem  Hunde,  mit  dem  matt  -auf  glei- 
che Weife  eine*  Verfuch  angeffeM-  hafte ,  finden  fictf 
die  Liniert  verdunkelt  e ).   Eben  fo  war  et  bey  «n* 
Frau  und  fem  Hunde,  deffen  Kopf  mit  kochendem 
Wärter  übergoffeu  wurde  /).   Verhörtet  war  dieLfrife 
welche  nach  dety wöchentlicher  Blindheit  aus  dem 
Auge  ein^r  Prttt  geibgen  l¥uwft  ,  die  fleh  d«fc*  U*- 
bei  durch  die;  erhielten  Dämpfe  von  Krautern  io gezo- 
gen, deren  fie  8dl  bey  einem  rbeumatifchert  Ohren- 
fchmerz  bedi*  rit  hatte  g%  ,  ^  ;> 

>  Perforiert;  iic  vom  Blitz  getroffen  find ,  verlieren 
oft  plötzlich  dobey  das  Ge  ficht,  fey  es  nun  durch  ein' 
Leiden  desNervfens,  oder  welches  wahrfcheinlich er  ift, 
dttoch  eine  Veränderung  derJLihfc,  'Da  mir  genau  beob- 
achtete  Thatfacben  darüber  fehlen,  fo  lafle  ich  dies 
unausgemacht,  und  wünfehe  bfo*,  daft  Verffrtderun« 
gen  aus  diefen  oder  ähnlichen  Veranlagungen  entfhm* 
den ,  künftig  einer  beffern  Aufmerkfamkeit  mögen  ge- 
würdigt werden.  %~  ,  "  ■■  V  1  ' 

e)  Briffeau  ia* 

/)  Bbend.  ia*.  .  ..  i 

f )  Beer  (gr.  Staar  14;  v» 
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Die  Morgagnifche  Feuchtigkeit. 

Reils  A),  meines  the uerften  Lehrers  genaue 
Untertefaongen  f  hibeo  utia  die  Nttor  dtefer  Feuch- 
tigkeit kennen  gelehrt»  Wir  wiffen,  dafs  fie  tat  ge- 
v  rinnbarer  Lymphe  befteht,  deft  fie  aufs  innigfte  <  mit 
der  Linfe  verbanden  ift,  in  diefelbe  eindringt,  und 
wahrscheinlich  beftimrat  ift ,  am  de  xu  ernfhren. 
Ihm  verdanken  wir  dfe  neaen  Anrichten,  die  fich  um 
sinn  übe*  manche  Verdunkelung  der  Linfe  eröffnen) 
und  die  detginft  tu  erwartende  rationellere  Behand- 
lung mehrerer  Krankheiten,  welche  auf  Unterfuchun- 
gen  die/er  Art  wird  gebaut  feyrt.  Jetst  da  ans  be- 
k*nnt  ift,  wie  diefe  lymphatifche  Feuchtigkeit  «wi- 
fchen  die  Fibern  der  Linfe  eindringt  und  nach  wel. 
eben  Gefcnen  fie  gerinnt  und  verdunkelt;  laden  freh 
dif  erwähnten  Ftflle  plötzlich  enfftendner  Staate,  durA 
die  Hit te  des  kochenden  Waffers,  der  Dtfmpf*,  des 
enuilndeten1  Schieispulvers  u.  f.  w.  erklären,  und  wird 
man  einfehen  können,  wie  die  Linien  der  Feuerarbei« 
t^r  und  ßrantweinftufer,  fapfiger  verdunkelt weiden, 
^1$  die  anderer  Menü5he> 

Wenn  uns  endlieh  unsagbare  Fälle  autgefflfart 
wf  rden  •  wo  durch  den  Gebrauch  innerer  Mittel  eine 
anfangende  Verdunkelung  der  Linfe  geheilt  worden; 
fo  können, dies  wql  keine  andere  gew*&n  feyn,  aia 
foiche,  wo  eine  Gerinnung  der  Moi gag  n  ifchen 
Feuchtigkeit  ftattfußd, nod  niemand  wird  zweifeln, 
dafs  nicht  hier  die  Heilung  durch  eine  andere  Mi. 
ichjng,  durch  einen  animalifcb  -  chemifchen  Procefs 

'  *  "  :<  Im 

b)  Sattig,  Lehtis  cryftallinae ftrucrura  fibrofa, differt  Habe 
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Ii  Innern  des  Auges,  follte  vor  (ich  gegangen 
syo.  — -  Aber*  wie  diefe  Verwandelung  gefcheben? 
lc  das  gebrauchte  Queckfi  ber,  dns  Schierlingsextmkr, 
as  Laugenialz  und  die  Spiefsglani mittel  ihre  Beftand. 
heile  gewechfelt,  an  andere  T heile  abgefetzt,  und  die 
Operation  der  AuflöfuDg  fclbnV  vor  fich  gegangen 
•cyn  möge?  das  ift  bis  jetzt  noch  der  unjiurchdring. 
Liehe  Schleier,  nicht  neben  ,  Ion  dem  hinter  dem  j  die 
Wahrheit  verborgen  liegt  ,  welchen  fortzpfch^eben 
anlere  Kräfte  aber  noch  nicht  vermögen.  Auf  dem 
Wege  der  ünterfuchung  flett  fortzugehen,  und  des 
Baco'fchen  Satzes  eingedenk  zu  feyn ; 

Im'         »       .  t  .  •      #  | »  .         «.  «    «.  T    4,        ......  t 

'  noft  fingeddum ,  aut  excogltaiwium,  fed  e#pe*U£ 
dum  ,  quae  natura  faciat  vel  ferat  —     »       '  -  * 
Fordert  unftre  Pflicht  vön  ünfcr  . 


i 
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Die  Erfahrungen  (eines  Beer  *),  wo  die  Mot« 
gagnifche  Feuchtigkeit  wie  gefroren,  die  J-infe 
aber  gefund  und  unverletzt  war ,  die  von  Guerin  K) 
und  Jan  in/),  welche  eine  Verdunkelung  der  Lin- 
fe  vor  (ich  zu  haben  wähnten  ,;  die  Operation  der  Ca* 
tarakte  unternehmen,  und  gleich  nach  Eröffnung  der 
Linfenkapfel  als  die  getrübte  Feuchtigkeit  ausgeflogen 
war,  das  Geficht  augenblicklich  zurückkehren  iahen, 
und  mehrerer,  he  weifen  uns  unumfiöfslich ,  wie  mit 
einer  Gerinnung  diefer  Flüfligkeit  oder  einer  fonlUgen 
krankhaften  Verändernng,  nicht  nothwendig  eine  Ver- 
dunkelung der  Linfe  verknüpft  zu  feyn, braucht,  ftatt 

wtl- 

i )  Gr.  Staar  J. 
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welcher  fiel)  ein  Kapfeiftaar  zuweilfti,  btld  ejia  inaikk- 

ietes  .  bald  brevietes.  eiterähnliches  oder  mit  kalkiV- 
ten  Bröckeln  untermii'cbtei  Wefen  in  der  Linfenkap- 
fel  «ingefchloffenfinfcu 

-      Gleich  den;  übrigen  Theilen  endlich,  ifttte  Qua«, 
tittft  diefer  Flüfligkeit  fiih  nicht  immtlrgfeldi,  noä 
.   Vird  zuweilen,  aus  unbekanntan  Urfachen,  bald  gii&e: 
tald  kleiner  gefunden  ,  als  es  die  no  inwendige  Noim 

«erfordert^  * "  t  tj        •.  »*•   *  Ii*'  « 

l      .fDie   Glrsfetrch  tigkeit. 

Die  hundert  und  vier  Gran  wiegende  Menge  die- 
fer Feuchtigkeit,  kann  bit  zur  Hälfte  vermindm wer- 
den,  ja  zuweilen  fad  ^anz  ausfliefsen,  und  erzeugt  fich 
binnen  einigen  Wochen  wieder,  welche«  ^»ituntet 
fchon  in  Zeit  von  vier  und  zwanzig  Stunden  der  Fall 

Krankhafte  Augeri  yeben  oft  dem  Unt< 
gar  nichts  von  ihr  zu  erkennen,  und'andete  lieferten 
fie  in  fo  ungeheurer  Menge,  dafs  fie  dadurch  zu  un; 
förmig  grofsert  Mafien  ausgedehnt  werden.  IhreCon- 
fiftenz  ift  unter  diefen  Umftänden  nicht  die  namr* 
gemäTse,  fie  iß  wäfsrigt  und  dünn,  mit  Blut  unter-1 

•     *  ■  * 

mifcht  #i)  oder  eiterartig.  Nicht  immer  leiden  zu- 
gleich auch  die  übrigen  Feuchtigkeiten  des  Auges  mit, 
diefe  können  in  der  gewöhnlichen  Mifchung  und  Med- 
ge  zugegen  feyn,  wenn  fie  verändert,  vermindert  oder 
•.vermehrt  ift.         ^  :  '  :  .  "' 

*  Gleich 
«O  Richter  Bibl.  7,  $4«. 

*)  Ebend.  4,  179.  Journ,  d.  Med.  Chir.  etc.  p.  Roux  nach 
Terras. 
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j  Gleich  nach  dem  Tode  erleidet  auch  Ge  eine  Ver- 

änderung ;  der  Umfang  des  Auges  verkleinert  lieh,  und 
die  Spannung  Itfitnach.  x 

Schwerer  riia  Wafltr„  finkt  fie  in  dtfafelben  zu 
Boden ,  und  wird  durch  das  Kochen,  fo  Wf*  durch 
Schwefel*,  Sali* und Salpeterfture,  getrübt,  nicht  aber 
durch  Effig  und  durclTden^Zulati  des  Laugeniahee 
wieder  aufgeklärt  o).  5  r>f 
rtnftetf  uns  genaue  tlritirfüchunfecoV^ 
über  die  Natur  diefer  Feuchtigkeit  ein  helleres  Eicht 
,  vernreiten  konnten,  wovon  es  jedoen  uuren  die  Ver- 
ficherungen'Heifters  /))  und  Beer s  e)  wabrfchein- 
licf,  wfrd;  a«ü  fie  ruweilen  getrübt  fey ,  und  erhärtet 

.  und  erdartig  gefunden  werden  könne.  Weiblich,  violet 
und  geV;  (M  tiaeh  ffliTr  ikohaten  noch,  da  fie  die 
Ltnfe  ih  fich  anfgeiöff  Wik* '<  beobachtete  fie  Brif- 
feaur),  dem  fie  auch  anders  gefärbt  vorkam,  und  der 

!  fie  öft&l  ütgüUt  anritt,  welches  /wie  R  i  c  h  t  at  W- 
fichert  ,na(!h  dem  ' übermifs igen  Gebrauch  dei  fluch- 

!    tigeh  H&toorn&Ixe»  undr  iQuackfilben;  häufig  der 

,    Jf.ll  feyn  rüli^y.  1  '•'  ;' '••.«••« 

r.    :  iiri#i,.      ir:fty*j**i  *         !••»»  ;  •  »OVif' 

.# ^f*0t#  lUllb  IM*  tfft  le'  iL,  -v  ■  ,t  ^ 

v  ^  )  Augenk r.  3,  ajo. 
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Ueber  die  Reizbarkeit  des  Blumenßaubs  der 

-  Pflanzen*)/  •  '  -:  1  ":  5  . 


:  -:r-»:      .  .  ■.  j      .  .     riu  <      -  1 '      rr:r  -* 

T?  '  '  '  ' 

J^jn  Anonym»a  finterfuchte  mit  dtp  Microfkop 

dicflefchaffenheit  des  Blamcnötabt  verfic hiedner  Pflan» 

^ei|i  ycn  dies  deüo  beflcr  hcwerkftcIU^^2«u  Jtfpnen» 

gofi  «f  tut  eine  Parti*  ckjQelben  einen  Tropfen  Wörter» 

.Nun  ercijncte  .es  fich«,  dafs  er  greef*  «in  <?/as  mit 

Weingeift  bey  fieb  führte,,  und  das  nfchftejpal  ftatt  des 

Wallers,  einen  Tropfe^ ^^Iben  ^u/  fri&hen  Blumen« 

ftaub  gpfs.   Zu  fein*  ye^w^p<Jerrtft^  drehte  pel*  defc 

felbe  lebhaft  herum  ,  und  fchofs  in  dem  Tropfen,  bin 

und  -her,    Die  Bewegung   dauerte  einige.  MjBqteö 

lang  und  hörte  al«deno:eU^ijg  a»t  Bitffitikslcbtn 

entwiekellen  fich  tbeil$rin;  eiper  »u  fa  m  m  e »hangen den 

Haut,  theils  fchien  diefeibe  in  andern  Fullen  zu  bei* 

ften  und  eine  Menge  unendlich  kleinem  Partikelchen 

von  (ich  in  geben,  die  fich  zufammenbaüte*.  Die 

Capfel  blieb  leer  oder  füllte  fich  mit  dem  Weingeift. 

Die  Erfcbeinung  war  noch  auffallender,  wenn  ot* 
dinairer  tBrandwein  genommen  wurde  »  der  nicht  ü 
fchnell  verdampfte.  Die  Bewegung  dauerte  länger. 
Die  Verdunftung  der  FiUffigkfU  kann  nicht  Urfache 
derfelben  feyn»   Denn  der  Staub ,  der  einmal  %tx  die* 


* )  A  Journal  of  natural  Philofophy ,   Oiemiftry ,  tnd 
arts ;  by  W  i  1 1  i  t  m  N  i  c h  o  1  f o  iL  London  1797.  Vol.  I*  p.  471. 
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fen  Verfuchen  angewandt  war  und  feine  Reizbarkeit 
vtrlohreit  kitte,  konnte  in  der  Folge  nicht  wieder 
durch  den  Weingeift  excitirt  werden*  Man  h^t  ver. 
fchiedne  Arten  von  filttröehßaub  verfacht ;  aber  am 
ichönften  war  das  Schaufpiel  mit  dem  Staube  des  Cao 
tus  flageiliformis ,  der  fehr .  grofs  UL 


■ 

i— — 


t  l  ■  :  ■ 


*  \ 

Befrachtungen  über  die  Erkenntnifs  der  Entfer- 
pungv  die  wir  durch  das  Werkzeug  des 
Ge£ö#  erhalten;  von  J,  B.  Venturi,  In* 
gemeur  und,  JProfeflbr  der  Phyfik  zu 
Modem. 


>  <•  *    •  *      ♦  ■  •  •  •  •        • » * 


enn  der  Sinn  des  Gehör*  um'  einen  Schall  wahr« 
littst  t  fo  xeigt  er  uns  zugleich,  ohngefähr  die 
Richtung  der  klingenden  Schwingungen  an,  die,  in« 
demiie  4*e  Luft  .  durchlaufen ,  eben  unfere  Ohren  tref- 
fen.  Eben  durch  dies  Hülfsmittel  verfolgen  wir  ein 
GerSnfch  bis  zu  feinem  Urfprunge,.  und  wenn  uns 
bisweilen  bey  diefer  Erfahrung  das  Echo  täufcht,  fo 
gefchieht  dies  eben  dadurch,  daf«  diefes  die  fchallen- 
den  Weflen  von  ihrer  erfteri  Richtung  ableitet 

.    f   »  <    0  II'  *.   •  • 

Wie  zeigt  uns  nun  das  Ohr  diefe  Richtungen? 

**■,-• 

Und  welche  Beziehung  hat  der  Sinn  des  Gehörs  xnr 
Arth, f.  4.  ngf.  V.  Bd.  III*  Hrft.         B  b  Kenn*. 


Kenntnifj  der  verschiedenen  Oerter  de*'  Raums?  — 
Djefe  Aufgabe  aufeuläftn ,  ift  hier  mein^wech. 

Grofse  Köpfe  haben  J&itjc  ähnliche  Aufgabe  in 
Betreff  de«  (Jefichs  unterfucht;  und  eben  dies  Problem 
in  Rücklicht  des  Gehörs  aufzulofen  ,  würde  uns  einen 
Schritt  vorwärts  in  der  Entwickelung  unferer  Empfin- 
dungen und  der  Kenntnifs  un£e.rcr  felbft  bringen« 

■ 

Erfte  Erfahrung. 

Man  (teile  lieh  in  die  Mitte  einer  glatten,  von 
Hänfern,  Bäumen  und  Gebräuchen  freyen  Ebene,  rec 
binde  (ich  die  Augen,  halte  den  Kopf  unbeweglich, 
und  das  eine  Ohr  mit  einem  Finger  zu.  Nun  laffe  man 
eine  andre  Perfori,  ohne  dafs  man  fie  fonft  gewahr 
wird,  in  der  Entfernung  von  vieriig  bis  fünfzig  Me« 
tres  (hundert  und  zwanzig  bis  hundert  und  fünfzig 
Fufs)  einen  Ton  auf  einer  Flöte  ,  mit  einer  Klocke» 
oder  fonft  einen  einfachen  Ton  geben,  der  einem  n/cht 
ganz  gewöhnlich  ift ,  und  bemerke  nun  alle  folgende 
Bedingungen  genau.     In  welcher  Gegend'  auch  die 
Perfon  ftebe,  die  auf  dem  Inftrumente  fpielt;  der  Ton 
wird  allemal  von  der  Gegend  herzukommen  fchefaen, 
wohin  das  offene  Ohr  gerichtet  ift ,  aus  deihJ  Poocte 
des  Horizonts,  der  ihm  gerade  gegenüber  ift,  und 
obngefahr  nach  der  Richtung  der  Axe  der  Oeffhung 
denselben.  ■ 

Diefe  Richtung,  die  beynahe  iothrecht  auf  der 
äufsern  Fläche  des  Ohrs  lieht,  nenne  ich,  nach  dem 
Beyfpicie  der  Optiker,  die  Gchöraxe. 

  Zwreyte 


Digitized  by  Coog] 


Z  w  e  y  t  e    Erfahrun  g. 

■ 

Man  halte  ein  Ohr  befiä'ndig  zugeftopft  ,  verbinde 
fich  die  Augen ,  und  laffe  den  nämlichen  Ton  an  dem- 
felbenOrte  fortfahren;  kehre  (ich  dann,  am  den  Kopf 

nach  verfchiedenen  Puncten  des  Horizonts  zu  richten, 

» 

fo  wird  man  den  Ton  mehr  oder  weniger  ftaik  wahr« 
nehmen,  je  nachdem  die  Gehö'raxe  des  offenen  Ohrs 
mehr  oder  wehiger  von  der  Richtung  der  tönenden 
Schwingungen  entfernt  ift,  die  zum  Ohre  gelangen 
Die  Empfindung  wird  dann!  auf  ihr  Maximum  kommen, 
wenn  die  Gehö'raxe  der  Richtung  der  Schwingungen 
gerade  enrgegenfteht.  Wenn  man  die  verfchiedenen 
Stuften  des  nämlichen  Tons  genau  bemerkt,  fo  hat 
man  eine  Regel  um  die  trügerifche  Empfindung  eines 
einzigen  Ohrs  darnach  zu  verbeffern,  und  den  wahren 
Gang  des  Schalls  zuerrathen. 

r  '  "* 

'  '  •    ?  * 

Solche  Perfonen,  die  ein  fchwerhöriges  oder  ganz 
taubes  Ohr  haben ,  haben  kein  ander  Mittel ,  die  Rieh* 
tnng  des  tönenden  Orts  zu  erkennen ,  als  den  Kopf 
xu  wenden ,  und  doch  irren  fie  fich  faft  immer  dabey, 
wenn  der  Ton  nur  einen  Augenblick  dauert* 

Dritte  Erfahrung, 

Jetzt  lade  man  einmal  beide  Ohren  offen,  ver- 
binde fich  die  Augen ,  und  halte  den  Kopf  unbeweg- 
lich. Wenn  fich  nun  der  FlöterifpMer  vor  einem 
hinfteitt,  ohne  dafe  man  den  Ort  weift,  wo  er  ift^  und 
nun  in  der  fchon  gegebenen  Entfernung  von  vierzig 
bis  fünfzig  M^tres  fein  Inftrument  ttfneji  iaTst,  fo  wer* 
den  beide  offene  Ohren  fogleich  die  wahre  Richtung 

Bs;  v  ie* 


des  Ton*  anzeigen.  Dringt  man  nun  feinen  Finger 
an  das  linke  Ohr ,  um  es  all  mal  ig  mehr  zuzuftopfen, 
fo  wird  et  einem  vorkommen,  als  wenn  der  Ton  von 
einem  andern  Orte  herkäme,  und  (ich  immer  mehr 
der  Axe  de«  rechten  offen  gebliebenen  Ohrs  näherte* 
Hierauf  ziehe  man  den  Finger  allmälig  zurück,  fo 
wird  der  Ton  immer  mehr  auf  feine  erfte  und  wahre 
Richtung  zurückkommen,  ja  iogar  über  diefe  fort- 
gehen,  und  fich  der  Axe  de/  linken  Ohres  nähern, 
wenn  man  anfängt,  das  rechte  zuzuhalten. 

£     Die  Ungleichheit  beider  Empfindungen  alfo,  die 
zu  gleicher  Zeit  von  beiden  Ohren  wahrgenommen 
wird,  unterrichtet  uns  von  der  wahren  Richtung  4«» 
Schalles.   Jedes  Ohr  Hattet  uns  den  Bericht  von  feiner 
Seite »  und  nach  feiner  Axe  ab.   Diefe  beiden  Bericht* 
zeigen  auf  zwey  verschiedene  Oerter;  vereinigt  man 
fie,  fo  machen  fie  eine  einzige  mittlere  Kichfüng-; 
grade  wie  in  der  Mechanik  die  Kräfte/  der  beiden  Sei« 
teh  des  Parallelogramms  zufammeh  eine  dritte  Kraft 
durch  die  Diagonallinie  ausmachen.   Wenn  eins  von 
beiden  Ohren  freier,  oder  den  tönenden  Schwingung 
gen  mehr  ausgefetzt  ift,  fo  giebr  uns  dies  von  feiner 
Seite  eine  lebhaftere  Empfindung,  und  fein  Berief 
hat  mehr  Kraft»  als  des  andern,  und  eben,  wie  bey 
dem  Parallelogramm  die  Diagonallinie  näher  ift»  all 
die  längfte  Settel  fo  bezieht  man  mit  beiden  Obre* 
den  Ton  auf  eine  Richtung,  die  der  von  den  beiden 
Geböraxen  die  nächfte  iftr  die  die  lebhafefte  Empfing 
düng  bekommen  h#t,  ■ 


■ 
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•  Vierte  Erfahrung. 

Wehn  man  beide  Augen   verbindet,  den  Kopf 
unbeweglich  und  beide  Ohren  offen  holt,  fo  wird  man 
nicht  unheilen  können ,  ob  der  Tori  von  vorne  oder 
von  hinten  herkomme.     Man  Hellt  (ich  %  zum  Bey- 
fpiel,  gegen  Norden;  die  Perfon,  die  das  inftrument 
fptelt,  gegen  Süden  ;  fo  glaubt  man  vielleicht,  diefc 
fVehe  gegen  Nord- Weft ,  oder  zum   wenigften,  kann 
man  nicht  mit  Sicherheit  ausfagen  ,  dafs  fie  (ich  mehr 
gegen  Süd- Wert  aU  gegen  Nord  Weft  befinde.  Eben 
fo,  wenn  fie  in  Süd -Wert  fpieJt,  wird  es  einem  vor- 
kommen, als  gefchahe  es  gegen  Nord  -  Weft.  Um  fich 
mehr  zu  täufchen,  lalTe  man  die  fpielende  Perfon  näher 
herankommen,  wenn  fie  hinter  einem,  als  wenn  fie 
vor  einem  fpielt.     Sie  kann  mit  diefern  Kunftgriffe 
durchkommen  ,    wenn  fie  die  Vorficht  gebraucht, 
•inen  neuen  und  unbekannten  Ton  hervorzubringen. 

■ 

Hey  diefer  letzten  Erfahrung  werden  die  beiden 
offenen  Ohren  nicht  anzeigen  ,  ob  der  Ton  vor  oder 
hinter  einem  hervorgebracht  wird,  fo  lange  man  nem* 
lieh  den  Kopf  unbeweglich  hält;  weil  bey  diefer  Stel. 
lung  die  Ungleichheit  der  beiden  Empfindungen  in 
Rückficht  der  vordem  und  hintern  Lage  die  nemliche 
ifiV 

Die«  ift  die  ganze  iKunft};f}des;  Menfchen ,  durch 
welche  er  verrmttelft  des  Ohrs  über  die  |Richtung  des 
Schalls  urtheilt.  Man  kann  vorausfetzen,  dafs  in  allem 
diefem  dieThiere  ohngefähr  eben  fo,  wie  wir,  orga- 
ftifirtiind.  Man  fieht  bisweilen,  dafs  fie  die  Ohren 
von  der  Gegend  des  tönenden  Orts  wegwenden.  Der 
Jäger,  der  feinen  Hunden  die  bangenden  Ohren  ab* 
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fchnetdet,  wicht  fie  dadurch  geknickter,  im  Walde 
der  Stimme  ihres. Herrn  xu  folgen,  feibft  wenn  Ge 
ihn  nicht  Gehen. 

■  ■ 

Philofophen  haben  behauptet,  die  beiden  Sehe* 
nerven  kämen  an  einem  einzigen  Orte  des  ge- 
roeinfchaftlichen  Senforiuma  zufammen,  und  haben 
hieraus  erklären  wollen ,  wie  beide  Augen^  nur  Ein 
Bild  geben,  fo  oft  die  Licht  Arabien  die  übereinttim- 
m enden  Punctc  beider  Netzhäute  treffen.  Man  kann 
eben  fo  fragen ,  ob  die  beiden  Gehörnerven  im  Gehirn 
ihre  Eindrücke  vereinigen,  fo  4*f*  von  beiden Otiten 
nur  ein  einziger  Eindruck  übrig  bleibe.  Wir  werden 
bald  fehen,  was  man  in  Hinficht  aufs  Geficht  denken 
müfle.    Zuerft  vom  Gehör. 

i 

Da  wir  die  beiden  gleichzeitigen  Empfindungen 
beider  Obren  unterscheiden ,  da  ihre  verfcbiedene  In- 
tenfität  uns  die  Kenntnifs  der  wahren  Richtung  des 
Schalls  giebt;  fo  mufs  man  fchliefsen,  dafs  beide 
tönende  Eindrücke  fich  nicht  im  Innern  des  Hirnfchä- 
deli  vermifchen.  Jetzt  vom  Geficht.  Man  erzählt 
uns,  dafs,  wenn  man  auf  das  eine  Auge  gelbe  und 
auf  das  andre  blaue  Strahlen  fallen  läfst,  daraus  die  Em« 
pfindung  der  grünen  Farbe  entfteht,  grade  als  wenn 
man  beide  Farben,  die  blaue  und  grüne,  auf  dem 
Mahlerbrett  vermifchte.  Wenn  dem  lo  ift,  vfo  mufs 
man  glauben ,  dafs  die  übereinßimmenden  Eindrücke 
beider  Netzhäute  einen  einzigen  Eindruck  im  Gehirn, 
xum  wenigften  in  den  innern  Theilen  des  Senforiums 
bilden,  die  das  anatornifche  Metfcr  nicht  mehr  unter« 
fcheiden  kann.  Wenn  man  diefen  Verfuch  machen 
will,  darf  man  nur  zwey  Stückchen  Papier ,  ein  blaues 

und 
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und  ein  gelben  «int  bei  dem  andern,  auf  den  Tifcli 
legen  ;  nun  fehei  man  fie  an  and  verdrehe  dabey  die 
(   Augen  zum  Schielen,  To  wird  die  Empfindung  der 
gelben  Farbe  des  einen  Auges  bald  ganz  oder  zum 
Theil  mit  der  Empfindung  der  blauen  Farbe  des  an- 
dern  Auges  zufammenfaüem    Ich  habe  diefen  Verfuch 
oft  und  forgfaltig  wiederholt,  und  es  ift  mir  nie 
möglich  gewefen,  aus  beiden  zufammenfallenden  Far- 
ben  eine  dritte  herauszubringen;    das  Blaue  bleibt 
durchaus  blau  una*  das  Gelbe  gelb,  ob  fic  gleich  alle 
beide  auf  den  nämlichen  Ort  fallen.    Indem  ich  meine 
Aufmerkfamkeit  wechfelsweife  euf  eine  von  den  Far  N 
ben  heftete,  konnte  ich  die  eine  erhöhen,  die  andere 
fchwfichen,  oder  beinahe  auslöfchen,  je  nachdem  es 
mir  gefiel;  aber  beide  Farben  blieben  durchaus  ver- 
fchieden  und  unveränderlich.    Wenn  ich  fonft  meinen 
Augen  trauen  darf,  [o  fcheint  es  mir  ausgemacht, 
dafs  die  übereinftimmenden  Eindrücke  beider  Netzhffu« 
te  lieh  nicht  im  Gehirn  vermifchen,  ob  fie  gleich  be- 
würken,  dafs  wir  beide  Bilder  auf  den  nämlichen  Ort 
des  Raums  beziehen. 

Iß  nun  die  Kenntnifs,  die  wir  durch  das  Ohr  vom 
Orte  des  Schalls  erhalten ,  ein  Refultat  der  Erfahrung  ? 
oder  ift  fie  vielmehr  eine  unmittelbare  Würkung  der 
urfprünglichen  Einrichtung  des  Gehorfinns?  Was  das 
Urtheil  betrifft,  welches  wir  vermittelt  beider  ver» 
bundenen  Ohren  über  die  Richtung  des  Schalls  fallen, 
fo  fcheint  es  aus  der  Reflexion  zu  entftehen,  und 
eine  Frucht  der  Erfahrung  zu  feyn.  Aber  vielleicht 
ift  es  eben  diefe  Erfahrung,  die  bewürkt,  dafs  wir 
durch  das  rechte  Ohr  den  Ton  von  der  rechten  Seite, 
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und  durch  das  linke  Ohr  den  von  der  linken  Seite 
vernehmen.  Wenn  wir  durch  eine  innere  Unordnung 
vor  dem  rechten  Ohr  ein  Saufen  empfinden ,  fo  wiflen 
wir  es  genau,  und  irren  uns  nicht,  dels  dies  Saufen 
vor  dem  rechten  und  nicht  vor  dem  linken  Ohr  iß, 
und  alle  Anftrengung  unferer  Einbildungskraft  ift 
nicht  im  Stande,  diefen  Ort  zu  verandern.  Die  ur- 
fprünglichen  Empfindungen  d>r  Natur  find  die  eioti* 
gen,  die  wir  durch  die  ftarkfte  Abftracüon  der  Auf- 
merkfamkeit  nicht  zerftören  können.  j 

Man  kommt  heut  zu  Tage  gemeinhin  darin  über- 
ein, dafs  der  Begriff  des  Raumes  oder  der  Ausdehnung: 
von  aller  Reflexion  unabhängig,  und  , ein  urfprüngli* 
ches  Wahrnehmen  unfrer  Mafchine  ift.  Man  fagt, 
wir  verdanken  diefen  Begriff  den  beiden  Sinnen,  dem 
des  Getafts  und  dem  des  Gefichts«  Aber  ift  es  wol 
ausgemacht,  dafs  nur  diefe  beiden  Sinne  uns  den  Be- 
griff des  Raums  geben?  Wir  haben  gefehen ,  was  man 
hievon  in  Rückficht  des  Gehörs  denken  rnufs.  In  Hin- 
ficht auf  den  Gefchmacksfinn  werde  ich  bald  be weifen, 
dafs  auch  er  die  entfchiedene  Fähigkeit  hat,  durch  ficfc 
felbfl  den  Raum  zu  erkennen«  Man  nehme  zwey  nsft- 
gemachte  Pinfel,  den  einen  mit  SaizwafTer  und  den 
andern  mit  Honig  durchdrungen  ,  reibe  zu  gleicher 
Zeit  mit  beiden  Pinfein  beide  Seiten  derZungenfpitte,  \ 
und  man  wird  durch  den  Gefchmacksfinn  allein,  iur 
nämlichen  Zeit  den  verfchiedenen  Gefchmack  beider 
Pinfel  fehr  wohl  unterfcheiden,  man  wird  genau  em- 
pfinden ,  weichen  Gefchmack  der  fechte  und  welchen 
der  linke  hervorbringe;  dies  würde  unmöglich  feyn, 
wenn  die  Empfindung  des  Gefchmacks  nicht  durch  ficb 
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felKft  an  die  Stell«  der  Zange  gebunden  *l»e,  die  ibti 
wahrnimmt« 

Unfefe  Hände  fihd  fo  eingerichtet ,  dafs  wir  mit 
verfchiedenen  Theiien  derfeiben  verichiedene  Puncto 
eines  Körpers  zu  gleicher  Zeit  berühren  können.  Das 
Auge  ift  fo  gebildet,  dafs  jeder  Punct  des  Gegenftan- 
des  feinen  Bündel  Licbtftrahlen  auf  verfchiedene  Puncte 
der  Netzhaut  wirft.  Dies  ift  die  Urfache,  warum  beida 
Sinne,  der  des  Getafts  und  der  des  Gefichts,  eine  be* 
ftimmte  und  unterfchiedene  Ausdehnung  wahrnehmen. 
Wenn  es  möglich  wäre,  eine  Mafchin«  zu  bilden,  dir 
zu  gleicher  Zeit  verfchiedene  und  von  einander  unter- 
fehiedene  Gerüche  an  verfchredene  Puncte  des  Geruchs- 
nerven fchickte;  foilte  man  nicht  glauben,  dafs  der 
Geruchsfinn  fich  dann  ein  Gemälde  von  Gerüchen  ma. 
chen  würde,  wie  (ich  der  Sinn  des Gefichts  ein  Gemal- 
de  von  Farben  bildet  ?  Und  wenn  man  ein  ähnliches 
Mittel  am  Ohre  anwenden  könnte,  würde  es  uns  nicht 
eine  geographische  Karte  von  Tönen  gewähren  ?  Jetzt 
verbreitet  fich  die  tönende  Schwingung  durch  die  in- 
nere Höhle  des  Ohrs,  fie  erfchüttert  das  ganze  Organ 
zu  gleicher  Zeit  ,  uod  wir  unterscheiden  nur  in  Matte 
die  Seite  unfers  Körpers,  wo  fich  das  getroffene  Ohr 
befindet. 

Der  Begriff  der  Ausdehnung  ift  der  erfte  Grund 
aller  menschlichen  Kenntniffe,  er  macht,  nach  dem 
Kunftuort  der  Kantifchen  Philofophie ,  die  Kenntntfs 
s  priori  aus.  Er  ift  eine  Wahrnehmung,  die  aus  dem 
Bau-unferer  ganzen  Mafchine  etttfprin^t,  bevor  fie 
noch  Voit  aufsein  Gegenftänden  gerührt  ift;  denn  der 
Druck  aller  Theile  im  Innern  unfers  Körpers  auf  die 
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Nerven ,.  reicht  allein  hin  ,  ans  den  Begriff  der  Au*, 
dehnung  zu  geben,  fo  bald  wir  anfangen  zu  leben. 
Diefe  urfprüngiiehe  Ausdehnung  war  nur  ein  dunkel 
empfundener,  unbeßimmter,  unendlicher  Raum,  ohn,- 
gefähr  fo,  wie  man  ihn  in  dem  Augenblick  wahr 
nimmt,  wenn  man  in  Ohnmacht  fallt.  Es  war  dci 
ungeheure  Abgrund  der  KoJmogonißen,  die  Unend- 
lichkeit (Unermefslichkeit)  Gottes  der  Metaphyfiker, 
Gott  felbft  nach  Spinoza«  Auf  den  Grundpfeiler  diefe* 
urfprüngiiehen  Begriffs  haben  wir  in  der  Folge  alle  un* 
fere  KenntniiTe  gebaut;  er  ift  gleichfam  die  Leinewand» 
auf  welcher  unfre  Sinne  ihre  Stickerey  vollendet,  haben, 
Der  Sinn  desGetafte,  und  der  des  Gefich ts ,  .haben  die 
Provinzen  abgethcilt,  die  Figpren  gezeichnet ,  die  Li- 
nien gezogen,  weil  fie  zu  diefeiri  Zweck  mit  Inflru* 
inenten  verfehen  find.  Die  andern  Sinne,  der  Gefcbmtck, 
der  Geruch  und  das  Gehör,  haben  weder  Grabßichcl 
noch  Pinfel,  und  fetzen  doch  ihre  Gegen  ftände  in  den 
Kaum,  aber  auf  eine  unvollkqmmne  und  unüeßimrote 
Weife,  wenn  ihnen  die  andern  Sinpe  nicht  w  Hülfe 
kommen» 
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Einige  heue  Entdeckungen  und  Erfahrungen 
aus  den  Verfuchen  mit  der  zufammenge- 
fetzten  ungleichartigen  Metallverbindung 
oder  dem  verflärkteri  Galvanismus  auf 
Menfchen  und  Thiere.  Vpn  J oh.  Anton 
Heidmann,  Med,  Doctor  in  Wiea 

§  *-  %  •  ■  ,  , 

D  ie  Entdeckung  der  Voltaifchen  Säule  oder  der 
2ufammengefetiten  ungleichartigen  Metallverbindung 
20g  eine  folche  Aufmerkftfmkeit  der  Naturforfcher  an 
lieh ,  dafs  man  wirklich  über  die  Menge  Nachahmer 
in  allen  Ländern  und  über  die  Wichtigkeit  der  Unter- 
fuchungen  und  neuen  Entdeckungen  ftaunen  mufs, 
die  in  To  kurier  Zeit  dadurch  veranlaßt  wurden.  Ge- 
wifs  gehöre  ich  mit  zu  den  erften  in  Deutfchland,  die 
fich  mit  diefen  Verfuchen  gleich  anfangs  befchärTiig- 
ten,  und  zwar  fchon  feit  Aprill  i8oö,  wo  ich  ftatt  ei- 
ner Säule  eine  Flafchenbatterie  von  nicht  geringer 
Wirkfumkeit  xufammenfetzte.  Die  Abficht  meiner  Ver- 
fuche  ging  abe*  immer  vorzüglich,  wenigftens  bis- 
her  dahin,  den  Einflufs  des  Galvanismus  überhaupt 
auf  organifche  Körper  und  vorzüglich  auf  Thiere  nlf- 
her  zu  beftimmen.   Meine  Bemühungen  waren  gewifs 
mit  vielen  neuen  Erfahrungen  belohnt,    die  für  die 
Physiologie  und  Medicin  überhaupt  von  nicht  gerin- 
gem Vortheil  feyn  werden*  Hier  .folgen  einige  Reful- 
tate  davon: 

'   '  i)  Alle 


394  4 

X)  Alle  mufkulöfen  Theüe  des  thierifcben  Kör- 
pers,  fie  mögen  dem  Einflöße  des  Willens  unterworfen 
fcyn  oder  nicht,  werden  auf  eine  gleiche  Art  »n  der 
Einwirkung  fowohl  des  einfachen  als  verwirkten  Gel* 
vanifmus  afficirt.     Um  lieh  hievon  tu  tiberzeugen, 
•rmire  man  das  achte  Nervenpaar  mit  Zink,  filey  oder 
2inn  (denn  mit  foichen  Metallen  foll  immer  die  Ner- 
irenarmatur gefchehen),  und  das  Herz,  oder  den  Ma- 
gen >  oder  die  Gedärme  mit  Silber,  verbinde  dann 
durch  einen  Silberdrath  von  der  Silber-  oder  Mafkel- 
arroatur  aus,  die  Nervenarmatur,  und  man  wird  im 
Augenblicke  der  Verbindung  ein 
des  Herzens,  oder  an  dem  Magen  und  Gedärmen  eine 
darauf  folgende  Bewegung  als  Folge  jener  Verbindung 
deutlich  wahrnehmen.    Bey  Anwendung diefer  einfa- 
chen ungleichartigen  Metallverbindung  wird  aber  er- 
fodert,  dafs  diefe  zu  unterfuebenden  Organe  noch  mit 
vieler  Lebenskraft  verfehen  lind,  daher  erfolgt  am  he- 
ften die  Wirkung,  wenn  jene  unbefchädigt  mit  den 
übrigen  Theilen  des  Körpers  verbunden  bleiben.  Ganz 
anders  verhält  es  fich  aber  mit  dem  verftarkten  Gal?a- 
nismus,  wodurch  diefe  Organe,  wenn  jene  auch  bef- 
ausgefchnitten,  und  von  allen  übrigen  Theilen  ifolirt 
lind,  noch  einige  Zeit  deutlich  und  viel  lebhafter  af- 
ficirt werden. 

■ 

■ 

a)  Die  Reizbarkeit  der  Mufkelfafern  bleibt  kei- 
neswegs,  wie  man  bisher  glaubte,  an  den  innera 
Theilen  länger  als  an  den  äußern  vorhanden,  fondern 
iit  gebt  zu  gleicher  Zeit  in  allen  Theilen  verlobten, 
wenn  die  Urfacbe  des  Todes  bey  zuvor  gefunden  Thie* 
ren  aus  äufsern Gewalttätigkeiten  z.B.  durchs  Ertön- 
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£enf  Erdroflfeln ,  Verbluten  u.  f.  w.  und  plötzlich  ent- 
fanden  ifh  Man  fcbneide  aus  tinem  ganz  lebhaften 
Frofche,  Vogel  oder  Maus,  das  Herz  und  einen  Mufkel 
feines  Gliedmaafses  heraus,  lege  beide,  ifclirt,  auf 
ein  Glas,  und  warte  fo  lange  ab,  bis  (ich  das  Herz 

r 

nicht  mehr  frey  bewegt;  alsdann  bringe  man  bald  das 
Herr,  bald  den  Mufkel,  mit  beiden  Seiten  einer  galva- 
mfcben  Verßa'rkung  (blos  von  vierzehn  Lagen)  durch 
zwey  Metalldra'the  in  Verbindung,  und  man  wird  irt 
beideo  dielen  Mufkeln  '  gieicliftarke  Bewegungen 
wahrnehmen ,  und  diefe  auch  zu  gleicher  Zeit  verleb 
fchen  leben.    Das  nämliche  erfolgt,  wenn  man  die 
berausgefchnittnen  Th*ile  ia  Tange  im  Waffer  aus- 
wa'fcht ,  bi$  nicht  tlie  gering Ae  Spur  von  ßlat  daran 
mehr  zu  bemerken  ift,  und  fie  aisdertn  der  Wirkfam. 
keit  auffetzt    Eine  wichtige  Erfahrung,  weit  fie  uns 
lehrt  ,  dafa  das  Zufammenziehen  der  Mufkelfafern 
nicht  dem  eindringenden  Blute,  foindern  einer  befort- 
dein  chemifchen  Anziehung  zu  der  durch  die  un* 
gleichartige  Metaüverbindung  erzeugten  clectrifchen 
Flüfligkeit  zugefchrieben  werden  müffe.     Denn  da« 
Her*  eines  Frofch es  u.f.  w.  bewegt  (ich  oft  nach  feinem 
Herausfehneiden  noch  eine  ganze  Stunde,  der  Mufkel 
des  Gli^dmaalses  aber  liegt  ifolirt  da,  ohne  dafs  lieh 
in  ihm  nur  eine  Spur  von  einer  Cireulation  desBJutes 
mehr  gedenken  lafst,  befonders  wenn  er  noch  ausge- 
walchen  wurde ,  und  doch  ficht  man  in  beiden  Fä'Ueu 
das  Zufammenziehen  auf  einen  folchen  angebrachten 
ljeix  in  diefem  Mufkel  gewöhnlich  lebhafter  als  im 
Herze  feibft  erfolgen. 


396  — 

3)  In  Fiflien  aber,  wo  innerlich«  Urfadien,  als 
Krankheiten ,  oder  wo  MUchungs Veränderungen  durch 
chemifche  Einwirkungen,  als  nach  Erftickungen  in 
mephitilchen  Gasarten ,  narkotifchen  Vergiftungen, 
nach  Verhungern  der  Thtere  u.  f.  w.>  welche 
Urfachen  die  Lebenskräfte  unmittelbar  angreifen,  den 
Tod  berbey  führten ,  ift  die  Reizbarkeit  an  den  a'ufsern 
muikulöfen  Thailen  viel  länger  als  an  den  inneren, 
nämlich :  am  Herze,  Magen,!  Gedärmen,  Harnblafe, 
Schlagadern,  Zwerchfell,  wahrzunehmen.  Ich  hielt 
zu  diefer  Abficht  fo  lange  Vogel,  Mäufe*  Fröfche, 
in  koblenfaurem  Gas,  in  Stickgaf  Salpetergas  einge* 
fperrt,  bis  jene  kein  Lebenszeichen  mehr  von  fich  ga* 
ben,  alsdann  unrerfuebte  ich  das  Herz,  Magen,  a. 
f.,  w.  und  die  Mufkeln  der  Gliedmaafsen  fowobl  im 
Körper  mit  dem  übrigen  Theilen  verbunden ,  als  auch 
hcrausgefchnitten ,  das  ift  ifolirt,  und  ich  fand  jeder* 
Zeit,  dafs  die  Bewegungsfähigkeit  viel  früher  am  Her* 
zen  u.  £  w.  als  in  den  aufsern  Mufkeln  aufhörte.  Schon 
öfters  hatte  ich  Gelegenheit,  dielen  Vexfuch  an  Frö*- 
fchen  und  Vögeln  nach  ihrem  natürlichen  Tode  anzu- 
füllen, und  ich  fand  fteta  diefe  Erfahrung  beftä'tigf.  ; 

4)  In  allen  Fällen ,  Wo  durch  die  Anwendung 
desverftärktenGälvanismus  die  Reizbarkeit  derMulkel- 
fafern  nicht  mehr  in  Thatigkeit  gefetzt  werden  kann, 
zeigen  (ich  auch  alle  übrigen  Reize,  von  welcher  Art 
jene  immer  feyn  mögen,  und  felbft  der  verftffrkte 
electrifche  Funke,  ganz  unwirkfam.  Im  Gegen iheile 
laßen  (ich  ftets  durch  beide  diefe  Arten  von  Electrici- 
tfit  noch  Bewegungen  hervorbringen  ,  wenn  fchon  alle 
übrigen  Reize  zu  wttrken  aufgehört  haben.    Um  lieh 
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Jiievon  zu  übezzeugen,  vergliche  man  die  Wirkfam- 
keit  des  vermarkten  Galvanifmus  und  des  electrifchen 
Funkens  überhaupt  mit  jener  des  glühenden  Eifens, 
der  Mincralfiiuren ,  der  Laugttifelze,  der  Kampferauf- 
löfung  u.  f.  w. ,  und  man  wird  finden,  dafs  (ich  die 
Mufkelfafern  durch  jene  aus  einer  befondern.  Anzie« 
hung  am  auffallendden  und  längßen  zumZufammen- 
ziehen  reizen  lafTen. 

5)  Daß  ich,  auf  diefe  vier  vorhergehenden  Erfah- 
rungen geßützt,  die  Anwendung  des  vetfra'rkten  Gal- 
vanifmus als  dasleichtefte  und  zuverläfligfte  Prürungs-r 
mittel  zur  Beftimmung  des  wahren  von  dem  Scheinro« 
de  fchon  imApguft  1800  vorgefchlagen ,  und  meinen 

Vorlchlag  der  hießgen,  N,  Qeß.  Landesregierung. tin- 

•         >     ,  « 

gereicht  habe.  Denn  da  nur  fo  lange  Leben  in  orga- 
nischen Körpern  gedacht  werden  kann,  fo  lange  {19 
fähig  find  auf  angebrachte  Einwirkungen  oder  Keize 
nach  beßimmten  Gefetzen  entgegen 'zu  wirken:  i\> 
xnufs  folglich,  da  beide  diefe  Arten  von  Electricität 
für  die  Muf  kelfäfer  die  ßä'rkßen  ,  wenigßens  uns  be* 
kannten  Reize  find,  im  Falle  diefe  keine  Gegenwirkung, 
das  iß,  kein  Zufamrnenziehen  mehr  bewirken,  auch 
vollkoftimner  Tod  vorhanden  feyn.  Gewifs  wird  mit 
mir  jeder  Menfchenfreund  den  fehnlichfien  Wunfeh 
hegen,  die  Anwendung  diefes  Prüfungsmittels  bald- 
möglichß  in  öffentlicher  Ausübung  zu  fehen,  weil 
fowohl  das  Lebendigbegraben,  diefe  an  {ich  fchon 
fürchterliche  Vorßeilung,  verhütet,  als  auch  mancher 
Scheintodte,  in  Welchem  ohne  frühe  Ueberzeugung  die 

noch  vorhandene,  zur  Wiederbelebung  vielleicht  noch 

,   ,■   -    «  >    ,  »    . .  ^  .»* 

hin- 


!  * 


Digimed  by  Google 


hinlängliche  Lebenskraft  verlbhren  geht,  wieder  *um 

Leben  gebi  acht  werden  kann. 

■ 

.  Zar  allgemeinen  Ueberzeugung  find  auch  ffchon 
auf  meine  Veranlagung  im  hitfigen  allgemeinen  Kran- 
kenhaufe, unter  der  Aufficht  des  Herrn  Hofrath  von 
Frank,  von  Herrn  Mart.  Schmidt,  damaligem  Se- 
kundararzte  i  mit  dem  ich,  über  die  Verjährung*  •  und 
Anwcndongsart  xuvor  übereinkam,  Verfuche, blos  mit 
vierzehn  Platten  oder  Schichten,  an  Todten>  nachdem 
der  Herz*  und  Pulafchlag  und  das  Athmenholen  auf- 
gehört  hatten,  und  an  der  Wirklichkeit  des  Tode« 
beynahe  nicht  zu  zweifeln  war,  angeftellf  worden. 
Die  hier  folgenden  Refultate  kamen  auch  ganz  mit 
jenen  überein,  die  ich  aus  meinen  Verfuchen  lnitThie- 
ren  fchon  abgezogen  hatte;  nämlich: 

•  *  ■ 

I )  Dafs  es  bey  Anwendung  des  vermarkten  Gal- 
vaniimus  zur  Beftimmung  des  wahren  Todes  ganz 
überflüffig  fey  ,  einen  Theil  zu  verletzen  oder  zu 
entblb'fsen',  indem  (ich  die  Reizbarkeit  an  den  Äufsera 
unj>efcha*digten  Theilen  eben  fo  lange  und  deutlich 
äufsert,  als  wenn  jene  verletzt,  worden  wären;  und 
zwar  weil  die  Wirkfamkeit  des  vermarkten  Galvanifoos 
vor  dem  einfachen  mit  mehr  Kraft  und  in  weiterei  Ent- 
fernung wirkt.  Zu  diefem  Ende  fchlng  ich  gleich 
anfangs  die  Anwendung  an  folchen  Theilen  vor,  die 
mit  einer  feinen  Oberhaut  bedeckt  find,  und  wor- 
unter fich  unmittelbar  Muf  kein  oder  Nerven  befin- 
den ,  als:  die  Augen,  Lippen,  tNafe.  Von  diefer 
Wahrheit  haben  wir  uns  offenbar  an  einem  Todten 
überzeugt,  der  nach  einer  gänzlichen  Abzehrung  an 
einer  grofen  Leberverha'rtunf,  itarb,  wo  nach  zwey 

■ 

hun. 


3^9 

fttfftäert  tfiwtM*4hzifc  Minuten  hoch  tinige  fchwache 
Bewegungen  in  den  Gefichtsmtifkain ,  tn  dem  aüfgt*1 
fchnitftieh  Bizeps  braChii,  *ber  und  tn  allen  inneren 
TWüen  nicht  die  geringfte  Spur  von  Reizbarkeit  mthr 
fcü  entdecken 


a  >  Dafs  man  am  limgftcn  die  Reizbarkeit  tn  den 
a'ufsern  mufkulöfen  Thailen  dee  Gefichts,  und  zwar, 
wtnn  die  Anwendung  der  Verbindungsdrathe  von  der 
Kupfer •  und  Zinkfeite  •  zwifchen  Augen  und  Lippen 
oder  blos  zwifchen  den  Lippen  gefchicht,  wahrnehmen 
könne. 


3)  Dafa  Üe  Stärke  und  Dtusr  der  Reizbarkeit 
verschieden  fey  {nach  Vtrfthiedenheit  der  Krankheit, 
ihres  Grundes*  und  der  angewandten  Heilmittel,  So 
dauert  fit  Jünger  nach  Krankheiten»  wo  der  Lebenspro- 
ceft  nur  iangftrn  tu  Ende  geht,  nach  Lungenfuchten, 
Abzehrungen ,  Waflerfuchten,  u.  U.;  kürzer,  wenn; 
in  dtefen  FÄllen  zuvor  ftark  reizende  Mittel  nnd  vor* 
ifcgtick  Opium  angewendet  würden;  et  gib  einen  Fall 
von  einer  Lungen fucht,  wo  nach  fünf  Stunden  dreyfslg 
Minuten  noch  Bewegungen  im  Gefichte  wahrzunehmen 
waren»   Am  kürzeften  dauerte  fie  nach  Fiebern  und  in 
allen  Krankheiten*,  wo  diel  Lebenskräfte  heftig  angt«* 
griffen  werden/,    So  wer!;nt<&  einem  tu  fleckend« 
febr  heftigen  Nervenfieber  febon  in  fünfzehn  Minuten 
keine  Spur  von  Reizbarkeit  mehr  zu  beobachten. 

i 

4)  Dafs  die  Reitbatkeit  weder  mit  der  eintreten« 
den  Steifheit  der  Gelenke,  noch  Kffte  des  Körpers,  tri 
Verhatltnifs  ftehel  denn  fie  a'ufsert  (ich  oft  noch  ftark, 
wenn  die  Leiche  fchon  ganz  kalt  nnd  fleif  iß,  und 

Arth.  f.  i.        V*  *-  ****  u*fu  c  c  hört 
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hört  wieder  auf,  wenn  noch  ftuke  tbienfc>he  Wfitme 
und  Gelenkigkeit  beobachte^  wird*  ., 

5)  Dafs  um.  weder  eine  Veränderung  in  der  Fsrbe 
und  Gertalt  derLikhf,  Weder  ein  glasartiges  Ausfr 
hen  der  Augen ,  noch  das  Entliehen  der  Brandflecke 
ii.  f#  w.  auf  erlofchene  Reizbarkeit  fchtiefsen  Jatien) 
denn  in  allen  dielen  Fallen  war  man  noch  im  Stande, 
durch  den  verßärkten  Galvanifraui  Bewegungen  her- 

.  -  »  m 

.  '*'->  ..»•••  I  f  ., 

vorzubringen*  . 

6)  Daf*  auch  bey  NfenfcheiTnach  Öfters  ange- 
brachten!  Metaiireize  die  Reizbarkeit  des  gereuten 
Theils  (ich  vermindert!  und  endlich  ganz  verfchwin- 
<3et,  allein  nach  einer  Ruhe  von'drey  SccondenN  febon 
Wieder  einige  Spuren  von  fich  giebt,  und  nach  länge- 
rer Ruhe  fich  Wieder  ganz  herftellt.      1 1-  •■ 

-  Alle  diefe  Erfahrungen  können  votxiiglfch  tarn 
Be weife  dienen ,  wie  wenig  man  fich  auf  die  gewöhn- 
lieh  angenommenen  Rennzeichen  des  Todes  zu  re* 
jaffcn  habe,  und  dafs  eine  öffentliche  Anwendung  ei- 
gnes folchen  Prüfungsmittels  zur  Beftlmmung  des  wah- 
ren Todes  zum  würklichen  Bedürfniffe  flir  unfer  Zefo 
alter  geworden  id.  Die  nähere  Anwendungsart  des 
verstärkten  Galvanifmus  zu  diefem Zwecke,  nebft  der 
Gefchichte  aller  meiner  Erfahrungen  an  Thieren  und 
Menfchen,  werde  ich  eheßens  in  einer  eigenen  Abhand- 
lung :  Zuverla'ffiges  Prüfungsmittel  zur 
Unterfchetdung    des    wahren    von  dem 

4  \ 

Scheintode r    für  alle  Menfchenfreunde»  Aerzte 
und  Nichtarzte,  öffentlich  bekannt  machen, 

■ 

<  f 
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tfebe?  die  Unabhängigkeit  des  kleinen  KreU- 
'  v  laufe  vi»,  dem  .Athmen,:  Von  A.  G.  F 
Editiert»  .:  .. 

■•»i?.!»'*  3V*  5':*  i:.'  -  -  iti  f,  »i  a*  .  l*  it.*!  ■  •  -  -  • 

JJisneT  Üt  3er  fe'influfs  des  Ätnmehs  auf  den  fcrels- 
lauf  nur  fehr  ^enig  uhttrfucht/uhd  döcli  Iß  dieler 
Gegen ftahd  Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ftir  du-  Lehre 
Von  der  tMerifcheh  Oekonurnie  >   Wirft  eine  Menge 
Von  Ericheinungen1,  die  uns  dir  tnimalilclie  Organis- 
mus 'Während  feines  Lebens  darbietet,  Vbii  ihn»  *V 
hänget);«    In  heueren  Zeiten  befchafTtigten  flieh  die 
Phygölogeh  Äüsfchlieftend  niitder  Mifchühfemrärtde- 
rüng,  welche  die  Blütriiaffe  durch  das  Arhrtien  erlei- 
det: in  älteren  Zeiten  hingegeh  erftreckten  fleh  zwar 
ihre  Ünteriuchungen  faft  allein  auf  die  mechBnifcbe  Be- 
förderung und  Verzögerung  des  Kreislaufs  durch  dliTel- 
be,  allein  dieSache  wurde  oey  weitem  nicht  erkhöpfti 
Sie  bemühten  lieh  vorzüglich,  die  Art',  wie  dieKefpi- 
ratioh  auf  den  Eintritt  des Blutes  in:  (las  rechte  Hcri 
einfliefst,  zu  erforfchen:  und  felbft  die  höchft  wichtige 
Beobachtung,  weiche  der  grofse  H  a  1 1  e  r  hierüber  mach- 
te  ,  däfs  nämlich  nicht  allein  die  grü'fsern  Venen  ärri 
Haifei ,  fonderri  *uch  die  der  obern  Extremitäten  *  def 
Bruftho'hle  und  der  Bauchhöhle*  mit  dem  Äüaathrrierv 
anfchwellertj  mit  dem  Elnathmeo  hingegen  anrl  Uni- 
fang  abnehmen*  da(s  iaifti?  walirfcheirilicH  Sie  gan*e 
fe!»ctnaffe  des  Venenfyftems  durch  dasÄthmcri  erfchilt- 

Cc  *  iiti 


tert  und  die,  Befpülung  der  Theile  mit  Blut  befördert 
wird,  wurde  nicht  gehörig  benutzt.  Ueber  den  Ein- 
flufs  des  Athmens  auf  den  kleinen  Kreislauf *  wurden, 
aufser  dem  von  dem  grofsen  Hook  benannten  Ver- 
fudie,  nur  wenige  oder  keine  Beobachtungen  enge» 
Heilt.  Diefer  Gegenftand  zog  fchon  langft  meint  ganze 
Aufmerkfamkeit  auf  (ich,  ich  machte  darüber  meh- 
rere Verfuche,  von  denen  ich  hier  nur  einige  wenige, 
über  die  Unabhängigkeit  -de*  kleinen  Kreislauf«  vom 
Athmen ,  anführen  werde. 

■  ■»*■•«■  .  (* 

Fall  allgemein  nahm  man  bisher,  nnd  nimmt  nun 
noch  gegenwärtig  eine  fo  gänzliche  Abhängigkeit  det 
kleinen  Kreisläufe  von  dem  Athmen  an,  daß  man 
glaubt,  ;er  könne  nicht  ohne  daflelbe  fortfinden.  Ditfct 
behaupteten  z.  B.  Schwamm  erdam«),  Sense  b) 
Hall  er  c)  und  in  neuern  Zeiten  Söm  m  erring  d)% 
P  f  a  ff/?)  und  mehrere  andre.4  % 

Die  Gründe,  aui"  welche  fie  diefe  fere  Meinung 
ftützen,  find:  f 

O  Weil  man  die  Geftfce  einer  von  der  Atraofphä'. 
re  zufammengeprefsten  Lunge  nur  mit  grofser  Mühe 
einfpritzen  kann,  hingegen  {mit  geringer,  wenn  die 
Lungen  vorher  aufgeblafen  werden  /). 

2)  Weil 

4)  Tract.  de  refpiratioae ,  S»U.  C.  III.  $.  I.  IL 

b)  Traite  de  la  ftrueture  du  coeur.  T,  IL  p.  234. 

c)  Elementa  phyfiologiae.  Lauf.  1760,  T.  IL  p.  ajo. 

Von  dem  Baue  des  menfehlichen  Körpers«  $  B.  ate  Abth. 
S.  47.  4g.  und  63.  1 

ej  Nfcrdifches  Archiv  I.  *#  LS. 
/)Schwammerdam  a.  e,  O.Haliern\  IL  p.  492. 


*)  #el!  der  unterbrochn*  Kreillauf  durch  nach- 
geahmtes Athmeh  wieder  hergeftellt  wird ,  nach  dem 
fogenarinteri  Hdokifchcn  Verfuch  g >  « 

3>  Weil  durch  die  Ausdehnung  der  Lungen*  die 
Blutgefässe  von  einander  entfernt ,  Ihre  Krümmungen 
verftrichen,  und  die  Winkel,  unter  denen  fie  fich  vcr- 
ä'ftcln,  vergrößert  wenden 

4)  Weil  dieAefte  der.Lungengeftfte  xu  kört,  tvt 
fchwach  und  zu  ftft  aar  den  Lungen  geheftet  find,  um  • 
die  Bewegung  dea  Bbifs  durch  diefeiben  befördern  xu 

können  *)• 

-         i  •    •  * 

5)  Endlich  weil  die  Blutmaffe,  «wiche  datch  die 
Lungen  geht,  fo  außerordentlich  grofs  ift  k"). 

Biefe  Gründe  feheine«  auf  den  erften  Anblick  be- 
weifend; bey  näherer  Betrachtung  verlieren  fie  ganx 
ihr  Gewicht;  denn  der  erfte  und  fcweyte  fagen  blos, 
dafa  der  kleine  Kreislauf  durch  das  Athmen  befördert 
werde,  und  bey  dem Hookifchen  Verfuche  itVea  nicht 
einmal  entichieden  ,  ob  die  Beförderung  auf  eine  me- 
chanifch*  Art  gefchieht;  j*  mehrere  Erfcheinungert 
machen  es  fogar  wa  hrfcb  einlieft, '  daft  fie  durch  die 
Mifchungsverändemngi  welche  df*  BlutmaflfiT dnfeey  er- 
leidet  ,  und  durch  die  Reitung  der  Lungen  gefchieht, 
welche  für  das  Merx  Reil  xu  feyn  febeint. 

^ )  Hallt  r  TV  It.  p.  492.  T«  III.  p.  250.  ' 

v 

h)  H aller  T.  III.  p.  244,  945/250. 

« 

O  Sommer  ring  von  dem  Baue  des  menlehlichen  Körpers 
V.  B,  3.  Abthetl,  S.  47. 

k)  Sömmerring  a.  a.  O.  + 


* 


■ 

De?  dritte  Grund \\  macht  es  -  blos  wahrfcheinlich, 
daif  die  Ausdehnung  der  lungen  viel  zur  Fortbewe^ 
gung  des  Bluts  d^ch  ihre  Gefifce  bey tragen  .Jbw* 

Jn  Hinficht  auf  den  vierten  und  fünften  Groin  d  ift 
endlich  tu  bemerken ,  dafi  fie  etwa«  beWeifen  wördens 
wenn  xuvor  dargethan  wäre ,  dad  die  ^ufammentfe* 
bong  der  vordem  Herzkammer  nicht  kräftig  genug  fey^ 
U<n  das  Blut  durch  die  l*ungengefifse  m  bewegen, 
dafff  diefe  wttrbHch  nichts  aur  Fortwalzung  dcflEelbe* 
beitragen  können  ,  und  deffc  fich  hier  kein  andres 
denkbares  Beförderungsmittel  des  Kreislaufes  findet. 

Die  Behauptung,  dafc  der  kleine  Kreislauf,  ©tn*. 


'S 

weis,    Siev wird  afce»<  noch  durch  eine  Menge  vor  Em 
,  fcheinungen  unwahrfcheinlich,  welche  auch  den  fäi 
Angeführten  gründen  die  Beweiskraft  benehmen, 

Wir  bemerken  nämlich  Jn  Indern  Tbellen,  <Je*  J(p>! 
pers  den  Kreislauf  \inter  Jiinderniflfcn  ungeftört  foat* 
dauren,  <}ie  vielleicht  eben  fp  beträchtlich  find,  als. 
die,  welche  die  Bewegung  des Bluts  in  demLungen** 
fährt,  Oiefes  i$<\m  Unterleibe  während  4** Schwängert 
fchaft,  in  de?  Pauchwtflferfrpht  und  in  andern  Rranfc» 
heilen  d»r  Ka]!r  Ja  während  ,d«?  gw«n  Lehenaperio* 
de  geh*  er  unter  noch  gräftern  flindürniflen,  all  in 
den  jungen,  ungeftört  im  Rforfaiterfyfteaie  fort, 
Depn  die  plutmalfe,  welche  durch  dafielbe  bewegt 
wird,  ift,  wie  in  dep  jungen,  eine  ungeheure  5  die  Ge- 
fäße find  hier  ebenfalls  feft  an  des  Partnchyrae  geheftet, 
das  Bly  t  hier  auch  Vf  nSs  *  bleibt  es  aber  immer  >  und 

wird  nicht  fo  durch  des  Her*  io  Bewegung  gefent,  ]« 

die 
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ArHlntarHftä*  dfcfibli  in  dem  «be taderfyftem  vereint 
gen,  fchein^n  fail  xu  der  Annehme  xu  Röthigen,  dafs 
die  lebenden  fefen  TfeeHe  nicht:  Woe  durdh  ihre  Zu. 
faiDdteqvjebang  die  Flüfligkeiten.  in  Bewegung  feixen» 
fondern  auch  auf  eine  «hfiljcbe  Art,  Tie  elaftifch* 
und  magnetifche  Körper,  andre  anxiehenund  abftofsen. 

Ferner  wird  je  euch  durch  die  Lungen  des  neuge* 
bohrnen  Kihdee  Blut  getrieben':  die  Menge  ift  iwar 
weit  geringeres  bcy  dtem,  das  fchon  geachmet  hat; 
aber  die  WurfkraTt  des  tierxens  loch  fchwächer,  unl 
der  Wider  ftafrfd  unendlich  grttfeer,  weil  die  Lungert 
noth  ganx  zufammengcprtfst.find.  Und  was  würden 
nicht  Iftf  üble  Polgen  äue'  einer  folchen  Abhängigkeit 
des  Kreislaufs  vom  rAthrnen  entftehertv  da  diefee  f« 
off,  willfctthrlieh  und  un wi|lktih riich,'  unterdrückt  wird» 

■J  'Diefe  Betrachtungen  wareri  die  VeranlätTung  tri 
den  folgenden  Vergehen,  die  ich  mit  meinem  theüi 
rtn  Lehrer  und  Freunde,  dem  ProfeObr  Autenrieth 
anftelltc,  -  *  '* 

I.  Ich   unterdrückte  auf  eine  Minute  ttnd  auf 
langreZeit  dag  Athmcn,  fowol  wehrend  des  Inipiri- . 
rens,  als  während  dies  Exfpirirens.   Die  Speichelarterie 
puifirte  fort,  nur  verminderte  fich  die  Anzahl  ihrer 

■  »  ■  t  m 

Schlage  um  ninf  bis  fechs,  Hieher  gthört  auch  die 
Beobachtung,  dafs  Taucher  mehrere  Minuten  unter  derri 
Wafler  ohne  grofsen  Nachtheil  zubringen  0,'und  die 

Beob- 

i)  Kaller  elem, *phyfc  T.  tlL  p.  sie.  Tagt ,  üe  können  nicht 
über  zwey  Minuten  unter  dem  WafTer  verweilen. 

Fothergill  hingegen  bemerkt,  dafs  manche  fchoft 
«Wölf  oder  vierzehn  Minuten  unter  dem  Wafler,  ohne  zu 
•        atmnen,  gerieben  find.  S.  deffen  Inquiry  iuto  thefc$$n- 
fioo|  of  vital  acuon  ,  Bath  J79S  S,  |j. 

i 
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Beobachtung  von  Rite  m).  Er  dt&nte  nämlich  fflittefft 
einer  Btafe,  odet  unttelft  einet  Luftpumpe,  die  Luft» 
röhre  von  Thicren  anhaltend  und  Co  ftark,  wie  möglich» 
mit  Luft  ans,  und  fahe  gar  keine  Befch werden  hie- 
von  fiir  die  Thiere  entftchem 

IX  Wir  öffneten  einern  weilten  Kaninchen  von 
mittlerer  Gröft,  des  auf  den  Röcke*  gefegt  und  enge* 
bundanwar,  dfc^Lufträb**  dpreh  «i©C9  iM*  {.äug* 
«ach  laufenden  Schnitt,  und  brachten  ijl  6« 
einem  Blafebalg  ve^undne  Rohre-  Dann  ßUifcn  ^if 
durtb  öfterer  ZufainmenprAflen  des  Blafebalgs  die  {.um 
gen  ganz  mit  Luft,  und  frbnfirtcn  die  Lufteöbw  fo 
gleich  roit.cjnej*  fchon  vorher  um  <ie  gelegt»  Faden 
feft  »ufammen.  Die  eine  der  Carotidcfc ,  weiche  wii 
durch  Lostrennen  des  Zellengewebce  und  roittelft  e> 
nes  unter  fie  gefchobnen  Stöcke  fifen  dem  Gefich* 
fr ey  dargelegt  hatten ,  .  zeigte  fchon  nach  funftehn  Set 
cunden  eine  kleine  Veränderung  ihrer  Farbe;  fie  wur* 
de  nämlich,  etwa*  jj.unkej^ (vorher  fab  fie  fleifchfarbeu 
aus);  nach  ftinf  und  vierzig Secuuden  war  fie  faftgan* 
fchwatz«  Ihr  Pulsfchiag  wurde  groft»  ftituer». 
weilen  abe*  auf  einige  Zeit  wieder  befchlerinifjet,  PI« 
Farbe  der  Nafe  und  der  Lippen  fing  an  bley färben 
zu  werden  ut  t  w,  Nach  vier  Minuten  drevfsig  Se- 
kunden zeigte  fie  noch  einen  Pulsfchiap,  er  war  aber 
nur  fehr  klein ;  das  Herz  zog  fich  nicht  fchwach  «*• 
fammen,  alle  Lebensäufeerungen- waren  phne  Energie 
und  drohten  einen  baldigen  tfbo\  Nach  feeba  Min* 
ten  dreizehn  Secuoder*  trieben  wir  mittelft  dei 

»:)  Irftyt  and  obfervationt  tat*  tbe  fubmerfion  af  ania*ls 
etc.  London  179s  p.  54  —  17y 

*  •* 

> 
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rebalgt  Luft  in  feine  Lungen.  Schon  nach  drey  und 
zwanzig  S.  zeigten  (ich  feltne  Pulsfchla'ge  an  der  Caro* 
tis9  fic  fchwoll  auf,  nahm  eine  hellere  Farbe  an.  Nach 
drey  und  dreyfrig  S.  beftrebte  (ich  das  Thier  wieder 
xu  athincn;  nach  fünf  und  vierzig  S.  achtete  es  ,  der 
Puls  war  fo  ha'ufig  und  fo  voll ,  als  vor  dem  Anfang 
diefes  Verfuchs,  und  die  Farbe  der  Helsfchlagader  fo 
hell  ,  aly  vor  der  Unterbindung  der  Luftröhre. 

*  HI.  Die  Halafchlagader  und  die  Luftröhre  eines 
weifsen  lauf,  den  Rücken  gebundnen  Scidenfiaaien 
wurden  .'entblöTst,  und  die  letztre,  nachdem  durch 
Zufarnmenpreffen  des  Bruftkeftens  die  Luft  fo  viel  wie 
möglich  aus  den  Lungen  getrieben  war,  mitteilt  einef 
Fadens  feft  xufajnmengebuoden* 

Na*h  ^eyund  d/reyfsig  Sekunden  etfcrhicn  die 
vorher  bejlröthlicbe  parotis  dunkler« 

Kech  einer  M#  zwölf  S.  war  fie  ganz  dunkef,  wie 
die  in  der  Nähe  liegenden  Venen, 

Nach  zwey  M,  vierzehn  S,  nahm  de  an  Umfang 
ab,  der  Puls  war  feltner  und  kleiner.  Alle,  auch  dii 
kleinften  Venen,  zeigten  (ich  fehr  engefchwollen. 

Nach  drey  M,  neunzehn  S,  wurde  der  puls  etwas 
häufiger. 

Nach  vier  M,  beftrebte  (ich  noch  das  Thier  zu 

,  »  »  r 

ttlimen,    .  -  ' 

•  - 

Nach  vier  M,  neun  und  zwanzig  S.  war  der  Pule 
wieder  feltner,  aber'  ftarker* 

t 

.   Nach  ftof  M.  nepn  und  zwanzig  S.  wurde  der 
Puls  ungleich ,  klein  und  imtnmjtircnd. 

Nach 
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Nach  fechj  M.  war  er  kaom  mehr  zu  bemerken, 
die  Arterie  wurde  feiten  und  nur  wenig  anagedebot» 

Nach  Geben  M.  neun  und  vierzig  S.  bemerkten 
wir  blps  efn  fchwaches  Auf»  und  Ablieben  der  Arte* 
rie  \  die  Muf kein  am  Hälfe  zitterten  ftark* 

Nach  acht  M.  vierzehn  S.  war  der  Pula  noch  an*, 
merklicher,  die  Augen  ßarr  iuf,w. 

Nach  acht  M.  fünfzig  S*  konnten  wir  In  der£a» 
rotis  keinen  Puls  mehr  bemerken»  - 

Einige  Zeit  darauf,  nämlich  nach  neun  M.  neun 
und  zwanzig  S.  bemühten  wir  uns  durch  Aufblafen 
der  Lungen,  die  Xebensflarnme  wieder  anzufachen; 
iber  alle  Mühe  war  vergebens ,  obgleich  all«  Erlchei- 
nungen ,  welche  das  Thier  uns  darboth  ,  einen  glück» 
liehen  £rfolg  hoffen  Heften;  vielleicht  würden  wir 
auch  diefen  erholten  haben,  wenn  wir  untre  Bemüh un» 
gen  länger  fortgefet^t  h*ttcnt  •  ' 

IV,  Einem  dritten  ,  Kaninchen  tnthlöfsten  wir 
ebenfalls  die  cinQ  der  Carotiden,  und  6'fTneten  dann 
fchneü  von  beiden  Seiten  dl«  Brufthöle,  fo  dafa  die 
jungen  zufammenfielen ,  Und  das  Athmen  gänzlich 
gehemmt  wurde. 

Die  Carotis  veränderte  bald  darauf  ihre  Farbef  in 
die  fchwarze;  zeigte  noch  vier  M.  nach  der  Oeffnung 
der  Brufthöhle  einen  deutlichen  Puls ,  und  wie  (ie 
dann  angefchnltten  würde,  verblutete  fich  ,dae  Thier 
(daraus.  " 

V,  Endlich  bemerkte  Ich  fchon  'mehremale,  daff 
Thi«**i  denen  die  BruQhöhle  geöffnet  wurde,  aug 

den 
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den  einige  2eit  dßMuf angefchntttnen  Aeften  de*  Aor« 

•  ■ 

tenfyfteme  fchw$r*e$  Blut  ergo  (Ten* 

''  **      •  - 

Aüi  dlefen  Verfachen  erglebt  (ich; 

I)  Dafs  der  grofse  Kreislauf  bey  der  Heipraurig 
des  Atbmens  in  der  Infjuratjon  pder  Exfpirat/iQn  fort- 
datiert,  \r 

?)  paß  ?r  (ich  fogar  noch  bey  einer  (Urkern  Zu« 
ftirirnenprenunj  den  Längen,  als  je  Während  d« 
berjMVpl  v^fnmt,  xeigt. 

Man  darf  daher  fohiiefsen  t  dafl\der  kleine  Kreis* 
lauf  ohne  die  abwechselnde  Ausdehnung;  und  Zufam« 
menprefiung  der  Lungen  ftert  finden  kann  ,  und  daff 
er  folglich  ytoü  dem  Athmen  nicht  nothwidig  afchün* 

Zwar  könnte  man  gegen  diefe  Deutung  der  ange*? 
fahrten  Verfuche  einwenden  ,  dais  jenes  fchwarteBlut, 
welthes  die  HaUfchlagader  enthielt»  81ut  ftyt  das 
fchon  Vor  dem  gehemmten  Athmen,  aus  der  vordem 
Herzkamnier  in  die  Lungenfchlagadern  getrieben  wur«. 
<Jef  und  nun  aus  ihren  Aeften  In  die  Venen  und  aus  die* 
fen  In  die  hintre  Herzkammer  Überging.    Piefes  kann! 
tbcr  wol  im rd ritten  Verfuehe  nicht  der  Fall  gewefer* 
feyii;  Oeber  diefes  bedarf  gerade  der  Uebergang  de* 
Blate$  aus  den  Arterien  in  die  Venen  und  aus  diefetn  in 
das  linke  Herz  am  rneißen  eines  Httlfsmittels ,  da  de* 
Stoff  vöm  Herten  aus  gerade  in  den  Pancten ,  in  wel» 
chen  diefer  Üebergang  «anfindet  >  am  pnkrSftigften  ift, 
Man  darf  daher  fchlieften,  dafs,  wenn  derWiderftand, 
den  4ie  Bewegung  des  Bluts  in  den  Lungen  erleidet,  fa 
unbeträchtlich  ift,  dafs  er  den  Uebergang  4«ff«ihen  aua 

..»»*■<  den) 
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den  Schlagadern  an  die  Blutadern  nicht  hindert  ,  die 
Zufammenziehung  der  vordern  Herzkammer  lä'ngft 
hinreicht,  das  Blut  durch  die  Lungenarterien  SU  frei* 
ben,  wenn  das  Athmen  fchon  einige  Zeit  unterbro- 
chen  ift. 

Noch  mufs  ich  hier  kurz  einer  Erlcheinung  er- 
wähnen,  welche  den  angeführten  Verfuchen,  und 
den  daraus  gezogenen  Schiliften  zu  widerfprechea 
fchehit;  Ich  meyne  die  Anhäufung  des  Bluts,  die  mau 
in  den  in  der  Nahe  des  Herzens  liegenden  Venen,  und 
in  dem  vordem  Herzen  f  bey  Ertrunknen  fo  oft  be- 
merkt. Diefe  Biutanbäufung  weift  ofönbar  auf  daej 
Störung  des  Kreislauft  vor  dem  Tode  hin«     Ich  bt* 
merkte  dienet  Blu  tan  bau  fang  auch  in  den  angefubr- 
ten  Verfuchen,  aber  fie  (teilte  lieh  erft  einigt  Zeil 
nach  der  Unterbrechung  deaAthmena  ein,  wenn  fchon 
einige  Zeit  venö'fei  Blut  durch  die  Arterien  getrieben 
war.   Sie  fcheint  daher  nicht  fqwohl  eine  Folge  von 
4er  Zufammenpreffung  und  Ruhe  der  Lungen,  ibn* 
dem  vielmehr  von  der  fchwaxhern  Zufammanziehung 
des  Herzens  zu  feyn,  dem  kein  arterio'fee  Blut  mehr 
zugeführt  wird  n).  Eben  fo  bemerkt  man  ja  in  den  Ve- 
nen des  Gefishts  und  der  Extremitäten  von  Sterbenden, 
fogar  einige  Stunden  «ror  ihrem  Tode,  felbft  wann  fit 
noch  ziemlich  gut  athmen,  ftarke  BluUubüufungen. 

Ich  Habe  einigemal  bemerk«  ,  dlfa,  wenn  auch  nicht  fehr 
lange  da*  Athmen  unterbrochen  war,  daa  ven6fe  Blut 
bey  weitem  nicht  fo  weit  aus  den  angefchnittnen  Arterien 
fprang,  als  das  arteriöfe.  Goodwyn  experimental  in- 
quiry  into  the  effeets  af  fubmerfion  S.  6a»  bemerkte 
beym  Aufblafen  der  Lungen,  dafs  ,  wenn  das  in  das  linke 
Herzohr  dringende  Blut  venös  wurde,  etiefes  und  die 
Ventrikel  fick  fehwacher  zufaajwienzogen« 
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Die  Unabhängigkeit  des  kleinen  Kreislaufs  fön 
dem  Äthanen  fcheint  mir  daher  erwiefen.  Aber  «bin 
fo  ausgemacht  ift  es  wol  auf  der  andern  Seife  ,  dsfe 
«s  mächtig  <iuf die  Bewegung  des  Bluts  durch  die  Lunf.  _  ! 
gen  einßiefst.  Schon  aus  anlief  gen  Erfcbcinitngent  • 
oder  aus  den  Gefetzen.,  die  der  Kreislauf  beobachtet, 
mufs  man  auf  einen  fotehen  Einflufa  fch liefen.  Wir 
finden  n&'mlich,  dafa  Bewegung  eines  Theüe  den  Kreis- 
lauf in  ihm  befördert,  und  dafs  da,  wo  der  Wider- 
Hand  vermindert  wird,  dat  Blut  ftt'rker  hinßrö'mt; 
4m  Atfamcn  wird  und  mof<  tlfo  dieft  Wörljong  eben- 
falls  haben.  Ueber  diefes  jeiten  uns  noch  mehrere  Ew 
fcheinUngen  auf  dfcfc  Annahme  ,  wie  t.  B.  das  Hbo* 
k iTcbe  Experiment,  ferner  die  Beobachtung \.  dafa 
m.  Krankbetten  die  Schnelligkeit  dea.  Athrnena  und 
des  Kreialauö  xu  gleicher  Zeit  »nimmt  und  die 
Erfahrung,  welche  ich  febr  -oft  gemacht  habe,  d*f* 
durch  JiÄufigea  Athraen  der  Pule  hJfufiger  wird.  Vor-, 
iiiglich  aber  ftimmt  hieftr  die  Beobachtung  voa 
Abernethy  j»),  dafa  bey  Pcrfonen ,    die  tinige 

Zeit 

#  )  Dafs  der  Puls  oft  atleuv,  ohne  das  Armnen ,  hlufigeY  \vu4, 
ift  kein  Einwurf  gegen  diefe  Behauptung ;  denn ,  fpriebt 
man  von  Schnelligkeit  des  Kreislaufs,  fo  verlieht  man 
das Zeftmonfenr,  innerhalb  defleri  die  ganze  Blurmaf; 
fe  fkh  von  der  linken  Herzkammer  ans  bis  zu  ihr»  zu- 
ruckbewegt.  Die  Häufigkeit  .des  Pulfes  kann  daher  zu- 
nehmen und  die  Schnelligkeit  des  Kreislaufs  zugleich  fich 
vermindern ,  wenn  nämlich  der  Puls  klein  wird, 

f)  Philof.  transact.  for  fhe  year  179g,  T.  I.  p.  io?«   Er  be- 
merkte dierts  fall,  immer  j  ainmal  in  einem  Jahre  bey* 
ireyzehn. 

Hieher  gehört  ebenfalls  die  Beobachtung,  dafs  bey  den 
tu  der  -See  lebenden  Säugechitrtn  das  foramtn  qjjh!« 
offen  ift,  nach  mehreren  Schrifttttllern.  . 

.  - 
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%4t  tot  Iftreid  Todfc  an  Schwill dfttcht  ÜtfetU  fas  fo- 
raroen  otele.oflei*  ift.  Ja  diefe,  Erfahrung  fafct  fogtfr, 
dafs  dat.Athmtn  attch  ta  toechanifcher  Hinficht  Hiebt 
ftüf  lange  Zeit  ohne  Naclxhejl  für  die  gante  thierifefae 
Oekonomte  geßört  tferdeakann* 


Aas  den  bisherigen  Betrachtung*!*  ernsten  meh- 
rere Erfcheinuhgen,  die  uns  de*  thierifche  Organismus 
darbiethet,  Aufklärung  :  es  fey  mir  erlaubt*  hier  nur 
einige  aufzuzahlen* 

-  Vorzüglich  gehört  hiener  die  to<lesärt  der  fefr- 
ttünknen  v  -torfd  die  Brfchfcinüngen  ,  deiche  fre  ieigem 
ts  tft nftallich  erklärlich,  warüni  (ich  Iii  dem  hintern 
Her*  derfelbeh  *  Und  itt  den  groften  Arterie n  f )  ein! 
eMk  betrÄtbtlithe  Mehgü  vott  fchWarzenl  kliiW  firiileft 
Wfcrd  der  kleide  Kreislauf  roAi  Athnteft  toicht  unabhän* 
gigt,  fotoHt*  diefes  der  Füll  Hiebt  fty^Weil  dann 
ztt  einer  2eh  kein  Blut  mehr  In  dal  HnkeVrier^  käme« 
»it  Welcher  es  nicht  ttnergte^  gering  beßttt,  e*  «wtu* 
treiben;  Uebet  diefes  fällte  auch  das  Blut  nicht  fo 
ganz  die  Eigcnfchaften  des  tiefften  vehöfen  zeigen. 
Weit  aber  das  Blut  von  der  . rechten  Herzkammer,  bis 
zur  linken*  ohne  die  abwechfelhde  Ausdehnung  und 
Zafammenprettung  der  Lungen  dringen  kann«  To  ttlrd 
das  linke  Herz  noch  immer  mit  Blut  hefpült,  tvetirt 
es  fich,  wegen  Märigels  an  tticitament^  nicht  kräftig 
genug  iufammentiehti  um  das  Blut  aus  fernen  Höh- 
lungen forttufchatfehi  Dafs  det  rechte  Ventrikel  bey 
Emunknen  früher»  als  der  linke  feine  Reizbarkeit  trer* 

lieft 

4)  tioodwyn,  experim» lftquirv  into  the  effects  of  fubmerf. 
London  t7W.  5.  $. 
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ilert>),  ftö&t  £e&  fitkOTronf  nlcfat  *nil  4en* 
Iii«  LungengefWae  fehr  mitBlot  aoge&Ut  fiwi^fo  kamt 
lind  muff  ein  Theil  deftelben'.in  das  linke  Atrium  ettt« 
treten  \  (  mit  reift  der  i'o  lenge  anhaltendeniZufaiurnen* 
Rehungen  des  vordem  Ventrikel«;  und  aus  di«f*m  iit 
die  lmke  Herzkeminer  dringen,  nnd  *wae  *u  *iiraf 

2eitv  wo  fit  üch  nuf  noch  fchwach  beweg u 

>  »  *  ■  f 

Es  ergivbf  fich  fetner  ;  dafs  die  EttrunkfreVinicnt 
«prplectilch  fterben,  was  ja  auch  die  Beobachtungen 
von  Viborg  r),  Mönro*)  und  Kitt  u)  ausfegen* 

*  '  .  ...».,  . 

r)  Kite  eflays  and  obf.  on  tne-  fubffl.  etc.  p.  1t+.  »Jftvtf 
hours  and  a  half  is  the  (nör&ft  ,f  and  twent^  -  three  hoüra 
%   and  ^orihy  !  irimuts  is  Iba  lougeft  time,'  1  liaVe  d&fervetf 

. ;  tbe  kritabiliqr  wntinüä  in  the  heart,tn  fönte  it  ^«onti-j 
nuad  longeft  in  the  right  auricle,  but  in  at  least  sLa 

,     many  it  has  cöhtiWued  löngeit  In  the  le'W 
atiricre.«  Man  vergleiche  hieAit  BlutoenbatK  iftlfe- 
phyf.  ed.  H  J.  117*       -  ■-,  r  2;-  i:  r 

/)  Sammlung  toll  Abhandfc  ffrthierarzfe  und  OeKohome* 
B.rIl.  S.  3^  „Bey  der  Unterbindung  der  beiden  äpfserit 
Dronelarten  ,  (welche  zu  wiederholtenmalen  an  Pferden 
auf  der  dänifchen  Vetetinaiffchule  verflucht  worden  in*,  ^ 
geschieht  zwar  eine,  jedoch  nicht  fehr  lange  anhaltende/ 
mit  Dößgkeit  verbundne  Stockung  im  Ablaufe  des  IJluts 
vom  Kopfe,  aber  nach  dein  Verlaufe  von  vier  und  zwan- 
zig Stunden  'haberi  fich  di«  Wfrbelbeinbiutädertt  fchofi  Ü  / 
viel  erweitert ,  dafs  fie  das  zur  Aufnahme  von  den  unter* 
bundnen  Drofleladern  beftimmte  Blut  vom  Kopfe  zurück* 
zufuhren  im  Stande  find. u 

t)  Erhängte  einen  Hund,  und  öffnete  ihm  unterhalb  df$ 
angelegten  Stricks  die  Luftröhre:  das  Thier  blieb  drey 
viertel  Stundet!  in  dieferaZuftände.ohne  grofsen  NflChtheil/ 
Colemahn's  diflT.  on  fuspended  refpiration  p.  156. 

w)  Am  angeführten  Orte  SiKii?.~  fef  .brachte  um  den  Halgf 
eines  Hundes,  unter  die Luftröhre,  einen  Strick,  und  Uefa 

ihn 


Sie  rt erben  vielmehr  an  den  Folgen  der  aufgehobneä 
Umwandlung  des  ventilcn  Blutes  hl  artcstöfe»,  und  die 
Anhäufung  des  Bluts  im  VenenfyftetiT:  efttfteht  trft 
dann,  weftn  (ich  des  Her*  nicht  mehr  kräftig  tufim; 
menweht.  Es  folgt  hieraus,  dafs  die  Nachahmung 
des  Athmens  eines  der  erften  ünd  Vorzüglich  den  Hüi/s* 
mittel  fey,  die  durch  zü  langes  Verweiten  unter  dem 
Waffer  Schein todten  wieder  hcriußellen. 

9 

Auch    die    fo  häufig   vorkommende,  aber 
fettend  räthfelhafte  Erfcheinung,    dafs  Schcintofa, 
die   (ich  ohne   künftliche  Hülfe  wieder  erholen, 
noch  ehe  fie"  athmen,  Puls  zeigen,   warm  und  im 
Geficht  roth  werden,  fcheint  mir  hieraus  erklärlich 
Der  Puls  kann v  nämlich  in  diefem  Falle  in  fo  fern 
eintreten ,  als  die  runenden  Lungen  fiir  das  Blut  nicht 
unwegfam  find,  und  er  tritt  ein,  weil  (ich  mehrere 
Urpftände  vereinigen,  die  fo  lange -flnVitenden  Znfam- 
nrenziehungen  des  Hetzerts  tu  ferftgrken.  Die  mei- 
ften  Scheintodten ,  welche  lieh  wieder  erholen,  verweil- 
ten nicht  fehr  lange  Zeit  unter  dem  Waffer,  ihre.  Lun- 
gen Wurden  folglich  noch  nicht  mit  Waffer  angefüllt 
Weil  der  Krampf  4er  Stimmritze  noch  anhielt.  Wenn 
nun  diefer,  oder  überhaupt  der  Krampf  der  Athmungs- 
Werkzeuge  nachlöst,  nachdem  fie  aus  dem  Waffer  gc. 
zogen  wurden,  fo  fttirzt  die  atmofphärifche  Luft  in 
ihre  Lungen ,  weil  diefe  bey  Ertrunknen  nur  fehr  we- 
nig 

4 

ihn  durch  drey  Männer  feft  zuftmmenaiehen ;  das  Thier 
lebte  lo  zwey  Stunden»  und  fchien  mehr  an  den  Folgen 
der  Anftrengung ,  ah  an  irgend  einer  andern  Vrftche  f«- 
Horben  zu  fcyn# 
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hig  Lpff «enthalten  x)v  ürtdnwtil  fich  die  Bruft  erwei« 
terfc.  * Hiedtirch  wird  dl«.  Äuafttöinung,  <Je$  Bluts  aus 
detii  fechten,  Ventrikel  befördert  und  feine  Zufammen* 
friehung  kräftiger  (weil  Reizung  de*  Lungen  höchft 
wahrfcijeinlich  Reit  für  das  Herl,  rft)  und  Ibmit  die 
Biotin s^fe  ih  den  Lüfigeä  tri  Regung  gefetzt  Ein 
Theil  deffelbeh  wird  daher  in  das  linke  Atrium  dringen» 
diefes  wjrd  fich  wegen  Vermehrung;  des  lad  tarne  n|s 
durch  eine  gröfsere  Menge  von  Blut  Und  durch  dieRei- 
fcung  der  Lungen  ,  ftirkef  züfämmenziehen*  das  Blut 
in  die  hintre  Herzkammer  auspreisen ,  und  der  Kreis- 
lauf wird  fo  wieder  hergeftellt  werden. 

Was  nun  die  fchwache  Warme  und  die  Rö'the  b*. 

■ 

trifft  i  welche  der  Körper  irrt  Geforg  des  wiederherge- 
ftellten  Pulfes  zeigt,  foiftdtefe  däfaUl  erklärlich*  dafs 
tnit  def  Ausdehnung  der  Lüngeri  das*  Vehöfe  ßltif  tri 
denfciben,wenigftens  einem  gewittert  Grad«  flach  Jh  it. 
teriöfes  verwandelt  wird*  Man  wird  vielleicht:  ein  weit* 
den  f  dafs  htichftens  hur  ein -kleiner  Theil  vörri  Bltit 
dlefe  Mifchütt gSv erah drtfnget leide,  weil  das  SaüefftorT- 
gas  *üs  def  eingedrungenen1  atmöfphfififcben  Luft  bald 
Verzehrt  wird.  Aber  Vermindert:  fich  hindurch  nicht 
das  Volumen  def  Luft,  und  müfs  nicht  die  verlöhrefu 
gegangene  Menge'  wieder  erfetzt;  wefdefl  ?  Aftifs  daher 
Dicht  die  Umänderung  des  venöfeft  fclüts  in  artef  iötel 
fernerhin  vor  fich  gehen? 

%     .  .  .  #  findlich 

* )  fclte  tff.  and  ohL  6n  the  fubm.  of  änim.  $.  6f.  koriml 
aus  den  tuhgeh  von  erfauften  Thieren  keifte  Luft  pteiteri; 
wenti  et  auch  noch  fo  feto  ihren  Bruflkaften  zufamfnen- 
drückte,  oder  ivenn  er  ihn  unter  Wärter  öffnete,  fo  daß 
die  Lungen  durch  das  eindringende  Waffer  auftartheijU 
gepfpfst  wurden. 

ArCh+fi  l<  ftyf*  V i  Bd.  IU4  Heft*  ^  & 


Endlich  begreife  man  nach  den  bisherigen  fc 
trachtungen |  warum  Hall  ex  das  Blut  in  dta'Loff- 
genvenen  und  den  jungen ar teilen  g  leicngeauH 
fand/)»  warum  in  Ohnmächten,  in  welchen  dmsAtluDä 
unterbrochen,  der  Kreirfauf  mnr  etwas  gefiört  ifl,  und 
warum  in  Krankheiten ,  in  welchen  du  Athmm  ge- 
hemmt wird,  die  Farbe  des  Geficbts  fo  fchwfoli^  iff 
und  die  Lebensfa&erungcn  nur  wenig  Energie  zogen, 


y)  Ha  11  er  Second  mem.  für  le  tmrovemeru  du  dng expci, 
ao.  ai.  a|. 


■ 

Digitjzed  by  Google 


«  .  Vif1  f  "     "     '  " 

Üeber  die  Urßchcn  der  Verschiedenheit  der 
gdrtipften  und  uögeimpften  Pocken;  vom 
D.  Schau  fufs  tu  Greitz  im  Voigtlande. 
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Ahrfcheinlich  ift  man  in  manchen  Fitten  tüm 
Nachthell  der  Kunft  tu  fetir  geneigt %  die  Erfcheinutt* 
gen  in  dem  tfaierifcben  Haushalt  auf  Eine  Urfach  m- 
rttckxuführen.  Wenigftena  fchelnt  mii;  diee  der  Fall 
bey  der  Auftuchtifig  der  Differenx  »wtfchen  geimpften 
und  nichtgeimpften  Pocken  zu  leyn.  Bald  folitc  dit 
Gelindigkeit  der  geimpften  Pocken  von  der  Vorberef* 
tunfc,  bald  von  dem  Anfteckungsglft»  bald  von  dem 
Ausfluß  der  ImpfWunde  herrühren«  Allein  jödef  die* 
fer  Urfachen  widerfprechtn  «tnxelne  Erfahrungen* 
Zuweilen  entfteht»  wenn  mit  Wenigem  Eiteif  und  einer 
unbedeutendem  VerletEung  der  ObejrhAfct  geimpft 
wird,  Mos  eine  Blatter  an  der  ImpffteU?»  dit  mit  den 
übrigen;  ohne  den  geringftenl  Ausfluf*  Vertrocknet» 
und  demohngeachtet  bat  die  Krankheit  einen  eben  fo 
Stünden  Verlauf,  alt  wenn  die  Impfttelle  flark  eitert« 

Wahrfcheinlich  tntfteht  die  Gelindigkeit  dtrtmpf* 
pocken  nicht  von  einer «  föttd*rn  vört  mehreren  Üfft. 
chen«  Um  fie  tu  entdecken  i  mfiß  man  beide  Krank* 
Iieiten  ,  dit  der  geimpften  und  die  d**  tingeimpften 
Pocken  i  fowol  in  Beziehung  auf  ihren  Verlauf»  att 
aiuch  auf  Ihre  Entftehnngmt  und  die  gewöhnliche  Be* 

D  d  a  band« 


handlung,  vergleichen;  das,  was  jeder  eigen  ift,  aus- 
zeichnen ,  und  hierauf  unterfachen :  in  wie  fern  eint 
oder  die  andere  diefer  Eigenheiten ,  nach  bekannten 
Geferzen  der  thierifchen  Oekonomie",  in  folchem  Ve> 
häitnifs  mit  derfelben  ftehe,  difs  fie  die  Krankheit  fetbfl 
zu  verändern  im  Stande  fey,  Diefe  Methode  ift  hier 
gewählt;  nur  find  die  Gemälde  beider  Krankheiten 
weggelaflen ,  indem  fie  zu  bekannt  find,  als  da(s  es 
nöthig  wäre  fie  aufs  neue  aufzuftellen. 
« •  ■ 

Eigenheiten   der    ungeimpften   und  geimpften 

Pockenkrankh  eiten. 

p.  •  - 

Ungeimpfte  Pocken.  Der  Kranke  hatte  öfters  Ge- 
legenheit angefteckt  zu  werden  ,  ohne  dafs  es  gefehlt. 

Geimpfte  Pocken.  Der  Kranke  bekam  die  Pocken 
nach  ein*  oder  mehrmaliger  Impfung,  oder  es  erfolgte 
auch  auf  wiederholte  Impfung  die  Pockenkrankheit 
nicht. 

■ 

<  Ungeimpfte  Pocket*.  Der  Kranke  wird,  ohne  die 

Art  und  Weife  zu  wUTen,  wie  die«  gefchehen  fey, 

»    ■      -      ^  "i  * 

»ngefteckt;  auch  ift  der  Ort,  wo  das  Aqfteckungsgtft 
mir  dem  Körper  in  Berührung  gekommen  ift,  nicht 
bekannt» 

Geimpfte  Pocken.  Die  Art  der  Anfteckung  ift  be- 
kannt, fo  wie  auch;  die  Art  »  wo  das  Anfteckungsgift 
feine  Wirkung  auf  den  Körper  ä'ufsert. 

Ungeimpfte  Pocken«  Der  Zuftand  des  Orts  der 
Anfteckung  ift  nicht  bekannt,  oder,  wenn  er  es  ifl, 
laflen  (ich  nicht  allezeit  luf&rlicte  Mittel  dagegen  an- 
wenden.     .  u  , 

»    >\  j>  Geimpf- 
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Geimpfte  Pocken.  Der  Zoftidd  der  Impfflelle  ift 
feeJcannr.r  Entzündet  Geh  diefelbe  ftark,  fo  können 
aafserliche, Mittel  fchnell  Hülfe  fchaffcrv 

Ungeimpfte  Pocken.  .Die  Beschaffenheit  des  Ah- 
ftecknngsgiftcs  wurde  nichtdnrch  die  Wahl  beftirarar, 
tttidift  nicht  allezeit  bekannt.  i 

Geimpfte  Pocken.  Das  Anßeckurigsgift  wurde  ge« 
wählt,  und  »faß  allezeit  ein  folches  genommen,  wel- 
«Ws  fic^gütartig  zeigt. 

Ungeimpfte  Pocken.  Das  Anftecknngsgift  wurde, 
wie  mehrentheib  gefchieht,  in  Gasgertalt  und  in  un* 
beftimmrer  Quantität  an  den  Körper  gebracht. 

Geimpfte  Pocken,  Das  Anfteckungsgift  wurde  in 
confißenter  Geftalt  und  bekannter  Quantität  in  eine 
Wunde  gebracht. 

Ungeimpfte  Pocken.   Edler  Zeitraum.   Man  lieht 


•» 

Ml 

LI 

wirke  ;  dagegen  find  elierley  ßefchwerden  der  Luftwe* 
ge  vorbanden.   Das  Fieber  ift  ftark. 

Geimpfte  Pocken.  Man  bemerkt  eine  zunehmen* 
de  Entzündung  am  Ort  der  Fnfection  ;  dagegen  find  in 
der  Regel  keine  ßefchwerden  in  den  Luftwegen  vorhan- 
den.  Das  Fieber  iß  fchwacb. 

v  yngeimpfte  Pocken.  .Zweyter  Zeitraum.  Ei 
brechen  viele  Pocken  am  ganzen  Körper  aus,  und  die 
Haut  entzündet  (ich,  die  ßefchwerden  der  Luftwege 
dauern  fbrt,  vermindern  fich ,  und  verfchwinden  nur 
feiten  nach  gänzlich  erfolgtetn  Ausbruch,  Zu  Ende 
dit&s  Zeitraums  wird  das.  Fieber  fehr  vermindert,  oder 
es  verfch windet  ganz,  je  nachdem  viele  oder  wenige 
Pocken  auf  der  Haut  vorhanden  find. 
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Geimpfte  Pocken,  Es  teigeft  (ich  nur  'trankt' 
Pocken«  und die  Haut  tft  daher  nur  wenig  entzündet» 
Es  find  keine,  oder  htSchft  feiten  nur  geringe,  Be- 
fchwerden  des  Luftwege  vorhanden,  und  naeb  gitai* 
lieh  erfolgtem.  Ausbruch  nimmt  die  Entzündung  der 
Impfftelle  ab.  Zu  diefer  Zeit  verfch  windet  das  Fieber 

San*'  *  v      '    V        *•   :  '  •  '  »  : 

■■■ 

Ungeimpfte  Poeken.  Dritter  Zeitraum.  Die  Pocken 
werden  mit  viel  Eiter  gefüllt»  die  Haut  zwflchen  den- 
felben  entzündet  (Ich  noch  mehr  und  fchwillt  an.  Die 
liefen  werden  der  Luftwege,  wenn  fie  nicht  ganz  ver» 
fchwunden  waren,  werden  wieder  heftiger,  und  neh- 
men bisweilen  eine  andere  Geftalt  aru  Bä  «ntfleht 
wieder  Fieber.  .  '     %  \ 

'  Geimpfte  Pocken.  Die  Pocken  eitern  nicht  ftark« 
die  Haut  ift  wenig  entzündet  *  und  ea  find  keine  Be* 
fchwerden  der  Luftwege  vorbanden*  Die  Jmpfitelie 
4  ift  weriig  mehr  entzündet,  und  ericheint  lU  e^  fittnw 
de  Wunde  oder  als  eine  gewöhnliche  Blatter«  Et  zeigt 
(ich  kein  Fieber  weiter,  befondera  wenn  die  Anzahl 
der  vorhandenen  Pocken  fehr  gering  ift* 

Ungeimpfte  Pocken.  Vierter  Zeitraum.  DieBe» 
fchwerden  der  Luftwege  vermindern  fich  f  das  lieber 
dauert  fort. 

Geimpfte  Poeken.  Die  Intaüadong  derlatpffteile  I 
verfchwindet,  and  dlcfelbe  erfcheint  als  eine  vertrock- 
nete Blatter  oder  alt  ein*  eiternde  Wunde.  E«  Ht  kein 
Fieber  vorhanden. 

* 

< 
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B  e  Ii  a  n  Ä  1  u  n  g. 

Üngeimpfte  Pocken.   Erftci*  Zeitraum.   Die  An* 

gefleckten  befinden  lieh  gewöhnlich  in  eingefchlofle- 

■      i  »    ■  ••  •  i 

Ter  Luft. 

Geimpfte  Pocken.  Die  Geimpften  befinden  fich 
fiel  In  freyer  öder  kühler  Lüft. 3  Da(felbe:gilt  auch  Von 

beiden  im  tweyten  Zeitraum. 

»  ... 

Üngeimpfte  Pocken.  Zweyter  Zeitraum.  Gegen 
Sie  Bcfch  werden  der  Luftwege  laffen  fich  nicht  allezeit 
örtliche  Mittel  anwenden»  auch  gefchieht  dies  nur 
äufserft  feiten. 

Geimpfte  Pocken«    Eine  zu  ftarke  Entzündung 
det  Impfftelle  wird  durch  örtliche  Mittel  leicht  ge- > 
hoben. 

Vergleicht  man  alle  diefe  Eigenheiten  beider 
Kranichelten  rfo  ^findet  man;  dafs  fich  diefelben  auf 
folgende  fünf  reduciren  laflen:.  i)  Verfchiedenheit 
der  Anlage  ,-  2)  Verfchiedenheit  des  Orts,  wo  dag 
Anfteckungsgift  feine  Wirkung  auf  den  Körper  äufsert» 
3)  Verfchiedenheit  der  Quantität  des  Anfteckungsgif- 
tes,  4)  Verfchiedenljpit  der  Qualität  de(Telben ,  und 
5  )  Verfchiedenheit  der  gewöhnlichen  Behandlung» 

Aus  dem  Begriff  von  Anlage  ergiebt  fich,  dafs 
bey  verfchiedenen  Anlagen  und  gleichen  Gelegenheit*. 
urfachen.verfchiedeneProducfe  entftehen  müflen,  d.  h« 
dafs  die  daraus  entgehenden  Krankheiten  dem  Grade 
nach  verfebieden  feyn  müflen.    Die  Pockenkrankheit 
muls  daher  heftiger  werden  ,  wenn  bey  übrigens  glei* 
chen  Uroflan  den,  eine  perfön  angefteckt  wird,  wäh- 
rend fie  eine  fterke  Anlage  zu  diefer  Krankheit  hat* 
als  wenn  dies  zu  einer  Zeit  gefchieht,  wo  diefelbe  nur 

in 
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in  einem  fchw*cbett  Grad  torhanden  Kt«  Man  aber 
(cheint.die  Erfahrung  Ichren,  dafs  eine  grö&ere 
Anlage  xü*  gemeinen  all  zur  künßlicben  Anfteckung 
erfqderlich  fey*  Qenn  l)  kann  man  Impflinge  bey 
Pockenkranken,  impfen,  ohne  daft  (Je,  felteot 
Faüe^  ausgenommen  t  *uf  einem  andern  tVege,  a/| 
durch  die  Impfung,  angefteckt werden;^)  wirkt dai 
Peckengift  nur  fchwer  auf  die.  unverletzte  H*üt; 
3)  haben  öfters  Per  fönen  lange  Vmgapg  mit  Pocken- 
kranken, ohne  angefteckt  zu  werden,  da  fic  .hingegen 
xu  einer  andetn  Ze|t,  bey  aller  Vorficht,  'ohne  zu 
Wirten  wie»  angedeckt  werden*^  4)  wird  Öfters  die 
Pockenfeuche  durch  Briefe,  Wäfche  u.  d.  aus  der  ! 
Ferne  an  einen  Ort  gebracht,  da  fie  hingegen  zu  ei- 
ner andern  Zeit  nicht  ausbricht  wenn  an  diefenj  Qrte 
Perfoneq  pbne,  elje  Vorficht  geimpft  werden»,  oder 
wenn  derfelbe  mi{  benachbarten  Orten.,  WQ  diefe  Seu- 
che herrfcht,  den  ftarkften  Vermehr  hat,  da  doch  wah- 
rend  diefer  Zeit  an  detnfelben  Orte  gewöhnlich  viele 
un4  mit  Erfolg  geimpft  werden,  Hieraus  folgt 
nicht,  dafs  nicht  auch  Perfonjp  bey  einer  flarken  An* 
läge  geimpft  werden,  foviel  aber,  dafs.  hey  denen, 
die  au,f  4em  gemeinen  Wege  angeftech*  werden ,  eine 
Anlage  erforderlich  ift,  als  bey  denen,  die 

*  ■  » 

durch  <J!fc  i'Ppfyng  angefteckt  werden.  Waren  daher 
die  übrigen  ymft^nde  gleich ,  fq  uürde  fich  behaup- 
ten laflen,  {laff  d|e(Jeinipften  gröfstentheils  die  Krank- 

•      •  • 

fieit  im  geringem  <?f«4  klommen  und  leichter  über- 
flehen  müfsten,   als  die,  welche  auf  dem  gemeinen 
'  W«ge  *n  gedeckt  werden.    Da  nun  die  di wirenden 
Uraßande  dielen*  picht  entgegen  fin^  fo  \$h\  fich  mit 
"  '   ;  '  ftecfct 
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Hecht  -annehmen ,  daft  diefcr  UntetfcWed- der  Anlage, 
itn  Allgemeinen,  unter  die  Urfachea  des  (JelindlgKcif 

der  geimpften  Pocken  *q  rechnen  fey, 

#■•  • 

Das  Pockengift  muf$  auf  die  belebten  Theile  de« 
Körpers  wirken,  wenn  es  die  pockenkrankheit  hervor* 
bringen  foll,    Diefe  directe  Wirkung  kann  nun  ent- 
weder blos  an  dem  Orte  (fortfinden,  wof  das  Anftek-* 
Ittingsgift  mit  dem  Körper  in  Berührung  gekommen  ift, 
und  lick  van  da  durch  die  Sympathie  .  detfelben  weite* 
verbreiten,  oder  das  Pockertgift  rauft  überall  vorhan» 
den  feyn,  wo  (ich  eine  Wirkung  deffelben  xeigt.  De* 
erfte  Fall  fcheint  mir  der  webffcbeinltchfte,  So  erregt 
ein  in  den  Fufegetfeteftec  Nagel  den  Wundftarrkrampf, 
und  ein  Tropfen  ßarkes  Kirfchlotbeergift  todtet  den 
Vogel  ün  Augenblick  >  als  er  deflfcn  Zunge  berUhrN 
Die  Möglichkeit,  dafsdas  Pocken gift  die  Pockenkrank* 
heit  hervorbringen  könne,  ohne  den  Ort^  an  welchem 
es  den  Körper  berührt,  *u  verladen,  ift  daher  gar  nicht 
zu  beiw^ifeln,  und  die  Wirklichkeit  würde  gefadetu  fol* 
gen,  weqc  fich*rweilen  liefse,  dafs  mit  der  fcerftörutg 
der  IinpftfeU*  auch  die  Wirkung  4*5  Anffcckungsgik 
tes  vernichte*  würde.   Faß  alle  Krankheiten  aber  (inc| 
von  der  Befchafrenheit,  dafs,  wenn  fie  einmal  ausge* 
brochen  find ,  (ie  fortdauern ,  wenn  aueh  die  Gelegen* 
heitsurfache  entfernt  ift,    Ht  daher  der  Wundftarr* 
krampf  einmal  ausgebrochen ,    fo  wird  er  nicht  ge4 
hoben  ,  wenn  auch  der  verwundete  ?uf$  abgenommen 
wird}  ift  die  WafTerfcheu  einmal  eingetreten,  fa  dauert 
fie  fort,  wenn  euch  die  Wundn  Weiche  dasGlft  noch 
enthält,  durch  Feuer  oder*  gegenwirkende  Mittel  yer* 

tilgt  Wird  ,  tmd  eben  fu  die  pockenkrank^  wen* 

da; 


das  Fieber  «imial  eingetreten  ift;  obgleich  der  Am- 
bruch  aller  drey  Krankheiten  durch  Vernichtung  des 
inficirten  oder  verletzten  Theils  verhindert  werden 
kann.   Dafs  dies  vom  Wundftarrkrampf  gelte,  lehret 
die  Sache  felbft;  von  den  andern  zwey  Krankheiten 
lehrt  es  die  Erfahrung:  denn  diefelben  werden,  wenn 
fogar  fchon  Vorboten  ihrer  Annäherung  vorhanden 
find,  dadurch  verhütet.    So  kann  der  Ausbruch  der 
Wafferfcheu  und  der  Pocken  noch  verhütet  werden, 
wenn  die  aufs  neue  entzündete  Narbe  des  HundsbuTcs 
öder  die  fchon  entzündete  Impfftelle  mit  Aetzftem  ver- 
tilgt wird.   Wäre  das  Giß  als  foichee  in  die  Safte  über- 
gegangen, fo  würde  dies  nicht  rgefchehen  können; 
und  es  mufs  daher  zu  dieier  Zeit  noch  loeal  feyn. 
Ware  es  nach  diefer  Zeit  übergegangen,  fo  müfste, 
auch  das  Blut  an  (leckend  feyn.   Dies  hat  aber  dtefe 
Eigenfchaft  zu  keiner  Zeit,  und  folglich 
Anßeckungsgift,  als  folches,  in  daffelbe  nicht  über- 
gegangen feyn.   Da  nun  der  Meinung,  als  verbreife 
lieh    Pockengift   in  dem  Körper ,    die  Erfahrung 
widerfpricht ,  und  der  Ausbruch  der  Pockenkrank« 
heit,  fo  gut  als  der  Ausbruch  des  Starrkrampfes,  oder 
der  Waflerfcheü,  durch  Zerftörung  der  inficirten  Steit 
Je  verhütet  werden  kann  ;  fo  läfst  (ich  mit  einein  fehr 
liohen  Grad  von  Wabrfcheinlichkeit  annehmen,  dafs 
das  Pocken gift  nur  an  dem  Ort  derlnfection  wirke  und 
fticht  in  die  Safte  übergehe.    Nun  mufs  es  aber  da, 
wo  es  wirkt,  eine  Veränderung  hervorbringen  ,  welche 
dem  gefunden  Zuftande  diefes  Theils  entgegen  gefetzt 
ift,  und  es  kann  nicht  einerley  feyn ,  ob  diefe  Verän- 
derung in  einem  wichtigen  Organ,  deffen  gefunder 
oder  kranker  Zuftand  einen  machtigen  Einflufs  auf  die 
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gante  thierifche  Oekonomit  hit,  oder  \t%  einem  Theil 
des  Körpers  vorgehe,  bey  welchem  dies  der  Fall  nicht 
ift.    Diefe  Veränderung  ift  allezeit  mit  Entzündung; 
begleitet,   da  wo  fle  fich  dem  Auge  djrbietet,  und 
es  ift  fehr  wehrfcheinlich ,  dafs  dies  auch  der  Fall  feyf 
weAn  das  Auge  den  Ort  der  Infection  nicht  wahrneh- 
men kann.    Da  man  nun  bey  den  ungeimpften  Pocken 
aufserlich  keinen  Ort  währnehmen  kann,  wo  fich|eirie 
bcfondert  Veränderung  mit  Entzündung  begleitet 
zeigt ;  fo  mufs  man  denfelben  in  den  innern  Theilen 
fachen,  und  befondera  in  folchen,  mit  welchen  das 
Fockengift  in  Gaigeftalt  am  häufigften  in  Berührung 
kommt-  JDiefr  findet  man  in  den  Luftwegen,  welche 
mit  Häuten  bekleidet  find ,  die  Empfindlichkeit  fUr  Din- 
ge haben,  für  welche  die  Haut  der  aufsern  Theile  gar 
keine  zeigt.   So  erregt  in  denfelben  eine  feine  Feder» 
ein  wenig  Staiib,  fchmerzhafte  Empfindung,  Hüften,  . 
Halswehyund  bisweilen  Entzündung,  da  hingegen  ihre 
Gegenwart  auf  der  äufsern  Haut  gar  nicht  empfunden' 
wird.   Darleihe  l&fst  fich  auch  vom  Tockengift  behaup- 
ten; denn  man  hat  Beyfpieie,  dafs  dafTelbe,  auf  die 
unverletzte  Oberhaut  gebracht,  durchaus  keine  An« 
ßeckung  bewirkt,  wenn  fie  nicht  durch  eine  Entzün- 
dung derfelben  begünftigt  wurde.    Wäre  nun  die  An. 
fteckung  wirklich   in  den  Luftwegen  vorgegangen;  , 
fo  würden  fuh  nach  der  Verfchiedenheit  des  Organ«, ^ 
in  welchem  fich  diefe  Infectionsftelle  befände,  auch 
verfchiedene  Befch  werden  zeigen :  in  den  Lungen  wür- 
de fie  Kurzäthmigkeit,  Hüften  oder  Schmerzen;  im 
Hälfe  Schmerz  und  befebwerliches  Schlingen,  in  fder  * 
Nafe  Schnupfen  u.  f.  w.  erregen.   Nun  aber  begleitet 
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eine  oder  die  andere  dtefer  Befchw*rdeii  'dU  unge- 
impften  Pocken  allezeit,    und  nimmt  in  denfelben 
.Pefiod**  zu  und  ab,  wie  die  Entzündung  der  Impf- 
ftelleder  geimpften  Pocken,  tft  aber  bey  dieferi  in  der 
Regel  nie  vorhanden,   Die*  betätigen  auch  die  Lei- 
chenöffnungen; denn  .  Überall,  /  wo  dergleichen  Be- 
schwerden vorhanden  fand  man  nach 
dem  Tode  En  nün  düngen  in  den  Luftwegen  f  welche 
denfelbcsn  entfprachen.  Fügt  man  Wemt  noch  'die 
Erfahrung,  dafs  Aafteckungen,  ohne  ^vorgimgige  Be- 
lehrung, durch  Priefe,  Gemälde  u*  d.  g.  h«ufig\?or- 
gehen:  fo  bleibt  es  wo t  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dajs  bey  den  un geimpften  Pocken  die  Anfttfckung  gt* 
Wöhrtlicbin  den  Luftwegen  vorgehe»  <  Da  nun  diefe 
Veit  fenfibler  find,  ala  die  Haut  derjenigen  ffufsenrfTAei* 
)f9  an  welcher  gewöhnlich  die  kfinftüche  Infcction 
vorgenommen  wird;  fo  rouÄ  auch  dadurch  dae  Pro« 
dpet,  die  Krankheit,  vergrößert  werde*.  Aucb  dies 
wird  durch  die  Erfahrung  beitätigt,  indem  die  Chi- 
pefifthe  Methode,  die  Pocke«  in  den  Nafcohötalen  zu 
jmpfen,  in  Europa  mebrentbcils  unglücklich  ablief. 
Hierzu  kommt  nun  noch  ,  dafe  die  Jrapffteüe,  an  fo* 
&ern  Theilen  keine  wichtigen  Organe  in  ihuen  Ver- 
achtungen ftö'rt,  4a  hingegen  dies  geürhieht,  wenn 
#e  Anftec^ng  iq  der  Stimmritze,  im  Kehlkopf,  der 
Luftröhre  oder  den  Lungen  Vorgegangen  ift.  Entzün- 
dungen in  diefen  Organen  verurfathen  ohnehin  fchon 
heftige  Krankheiten,  die  bisweilen  mit  dem  Tode  en- 
digen.  Der  Ort  der  Infection  kann  daher  mit  Recht 
als  eine  der  wichtigften  Urfaejien  der  Gelindigkeic  der 
geimpften  Pocken  angefehen  we*de*i, 
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Bef  de*  fcBnftJichen  Infection  trt  die  Quantität  des 
Anfteckung*gifr*s  bekannt,  $der  kann  es  icynf  und 
dafflelbe  wird  mit  einer  geringen  Fläche  de»  Korpers  in 
Berührung  gebrecht*  bey  d*  r  Anft^knng  auf  dem  ge* 
Wö'boUchertWege  hingegen  ift  fie  nicht  bekannt,  und 
daffelbe  komm*  mit  einer gröfsern  Fläcjie  In  Berührung, 
5*  entlieh*  datier  die  Frage:  Steht,  dUPockenkrankbeit 
mit  der  Quantität  des  Anfteckurigsgiftes  in  einem  ge- 
Witten  Verhältntfs?  Man  hat  diea  *war,  behaupten  wol- 
len, und  die  Analogie  ipricht  d*fÜr;  die  Erfahrung  aber; 
undTheprle  fprechen  dagegen»  Es.firtd  näotlicb  iwey 
Fälle  denkbar:-, entweder  es  findet  .fwVcrhVItnifr.fiatt» 
oder  nicht.   Findet  ein  V*rhättnif$  ftatt,  fo  würde  der, 
welcher  ,  von  einer  geringen  Quantität  angefteckt ,  dif 
JCrankheit  Ubenftandeu  hat,  di«fe!bc  noch  einmal  b* 
kommen  wenn     von  einer  grälsern  angefteckt  würde, 
welchem  aber  die  Ec&hrufig  widerfpricht.  Findet  keinf 
ftatt,  fo  würde  eine  geringe,  doch  angeinetfVne  Quanv 
tität  den  h£chft*n<Jrad  der  'Wirkung,  die  Pockenkrank* 
heit,  hervorittbringea     §tan_de  feyn,  und  eine  gröV 
fs«te  Quantität  wttrd*  dann  eben  nicht  mehr  bewirken, 
Di<a  betätigt  die*  Erfahrung  bey  der  künfllicben  In&Cf 
tion.   Allein  dadurch  werden  die  Wirkungen  der  Ent- 
zündung,  welch*  die  fnfectionsftellen  gewöhnlich  be* 
•gleitet«,  nicht  ausgefcbloflfcn,  ^Diefelben  find  bey  de<r 
künftlktien  Infecüon ,  wo  fifcb  die  Infecjiansftellen  ,ia 
äußerlichen  Thailen  befinden,  und  wo  dasAnfieckmgSf 
gift  nftr  n#X  einer  geringen  Fläch*  derfelben  in  Berühr 
fang  kommt, \*oft  geringem  Einflute  auf  das  Befinden 
,  dealüanken,  vpitgrpfsemEinflufa  aberda,  wofichdie 
Jnfectiontftelleri  im  edlen  Organen,  befinden,  welche« 
<:  '  bey 
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bey  der  Anfteckung  atif  dem  gewöhnlichen  Wege*  de* 
Fall  itt.  kann  ddher  bey  diefer  iweyttn  Art  der 
Infection  nicht  gleichgültig  feyn,  ob  vl*l  oder  wenig 
Anfteckungsgift  in  den  Körper  gebrecht  wird.  In* 
wiefern  man  nun  annehmen  kann,  dal*  bey  der  ge* 
wohnlichen  Anfteckung  die  Quantität  gtöfserfty,  s/ff 
bey  der  ktinftliche/i ,  wird  fich  in  der  Folge  ergeben« 

-     Man  will  behaupten,    dafs  die  Bösartigkeit  der 
Pocken  von  der  epi  de  milchen  ConftitHtion  abhänge. 
Daflclbe  behauptet  man  auch  von  den  M afern  und 
dem  Scharlachfieber.  Nun  aber  herrfchen  öfters  Pocken 
und  Mafern  tu  gleicher  Zeit  an  einem  Ort,  und  die 
einen  find  gutartig,  die  andern  bösartig.   Daflelbe  gilt 
auch  vom'  Scharlachfieber.     Ferner  find  öfters  die 
Pocken  an  einem  Orte  bösartig,  und  on  einem  andern, 
sticht  weiter  tia  einige  Standen  davon  entfernten  Orte 
gutartig ,  ohne  dafs  man  eine  totale  Urfacbe  diefer 
Verfchiedenheic  tntdecken  kann«   Aach  lehrt  die  Er- 
fahrung,  dafs  die  Pocken,  fo  lange  fie  fporadifcb  findt 
mehrentheils  gutartig,  hingegen  am  häufigften  nur 
dann  bösartig  find,  wenn  fie  epidemifch  werden. 
Aach  fehlt  es  nicht  an  gutartigen  Pockenepidemieen 
Belsen  epidemifchen  Fiebern  mit  gefchwäehtem  Wir- 
Icungsvermögen ,   noch  an  bösartigen  tur  Zeit  der 
gutartigsten  Conftitatiorj.  Die  Urfacht  der  Bösartig- 
keit kann  daher  nicht  in  derjenigen  Dupofttion ,  wel- 
che diefe  oder  jene  Fiebergattung  begQnfttgr,  fondern 
mufs  in  einertganz  befondern  Dispofitfon,  Welche  die 
Wirkungen  des  Pockengifts  begttpffigt,  oder  in  der 
tjualität  des  Anftcckungsgtfteir  fclMt  gegründet  fcyn. 
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Wütt  fie  rmn  in  diefcr  Dispofitlori  gegründet,  fo 
wurden  auch  die,  weicht  zur  Steh,  Wem!  bösartig« 
Pocken  epidemifcb  find,  mit  gutartigem  Eiter  geimpft 
werden,  dennoch  bösartige  Pocken  bekommen.  Dies 
iß  aber  in  der  Regel  der  Fall  nicht!  und  et  ift  daher 
nicht  iu  leugnen,  dafs  es  Pockengift  von  veriebude^ 
ner  Qualität  und  folglich  auch  von  verfchiedenen  Wir» 
klingen  auf  den  menfchlichen  Körper  gebe.   Die  Mi* 
fchung,  wodurch  diefe  Qualität  beßimmt  wird,  ift 
uns  xwar  unbekannt,  fo  wie;  dieMifchung  des  Pocke, 
citers  überhaupt ;  doch  wiffen  wir ,  dafs  daflelbe  bey 
der  Anfteckung  entweder  in  Verbindung  mit  .vielen* 
ttarmeftoffoder  ohne  diefclbc  Verbindung,  in  I)*mpb 
geftalt  oder  in  tropfbarer  Form,  in  d>n  Körper  ge« 
bracht  wird,  in  Dampfgeftalt  bey  der  gewtfhnHchen, 
in  tropfbare»  $Qtm  bey  der  künftlichen-  Aofleckung. 
Nun  ift  bekannt,  dafs  die  Ausdünftunge»  von 
fönen,  die  an  bösartigen  Fiebern  leiden,  anfteckenj: 
find;  befonders,  wenn  fie  eingehaucht  werden*  Ift 
daher  ein  Pockenkranker  zu  gleicher  Zeit  mit  einem 

•  *  *  i     •  .  ( 

bösartigen  Fieber  behaftet,  fo  kann  er  auf  dem  gc* 
wohnlichen  Wege  zweyerley  Krankheiten ,  die  Pocken! 
und  das  Fieber,  fortpflanzen,  Welches  vom  Pocken* 
gift  in  tropfbarer  Form  nicht  erwiefen  ift.  Ferner 
nimmt  diefes  Anfteckungsgift  in  Dampfgeßalt  einen 
gröfsernRaum  ein,  und  bietet  mehr  BerÜhrungtpunct* 
dar.  Es  wird  daher  in  diefer Qualität,  wenn  es  gleich 
in  geringerer  Quantität  in  den  Körper  gebracht  wird, 
gröfsere  Infeetionsftellen  bewirken,  und  dadurch  die 
Krankheit!  verfchlimmern.  Da  nun  bey  der  künftig 
eben  Infection  gewöhnlich  Eiter  gewählt  wird,  das  fich 
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gutartig  geteilt  hat;  fq  kann  diefe  Auswahl  mttRechf 
unter  die  ü flachen  der  ßelindlgkeit  der  geimpften  Po« 
cken  gezählt  werden.  Man  hat  zwar  behaupten  vtoU 
IenvdaCi  bey  der  ktSnftlichert  thfection  dieQualk*  des 
Eiters  keinen  Einfluß  auf  die  Krankheit  habe  *  Und  hat 
dies  fogar  auf  die  Anfteckurtg  attf  dem  gewöhnliche* 
Wege  ausgedehnt;  allein  auch  diefem  widerfpncht  die 
Erfahrung,  indem  Eiter  von  geimpften  Pocken  «ileuit 
die  Krankheit  in;  gelinderm  Grad  hef  verbringt,  je  öfter 

- 

daflelbe  durch  die  Impfung  verpflanzt  Worden  ift* 
Daß  aber  fiter  Vtfn  bösattigenPocken  <ftlrdi  die  k&nft- 
liehe  Infection  eine  gutartigere  Krankbeit  erzeugt^ 
mlifle,  tls  bey  der  gewöhnlichen  Anftecküftg  gefche- 
heft  würde,  erbellet  ftus  dem  Vorhergehenden}  und  ti: 
kann  daher  kein  Beweis  genommen  werden,  dafs  die 
Qualität  des  Pockeneiters  keinen  Einftufi  auf  die  Qua* 
Ktät  der  daraus  entßehenden  Krankheit  habe« 

V 
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Wenn  in  einem  Körper  eine  Veränderung  durch 
einen  andern  Körper  hervorgebracht  wird   fo  kann, 
diefelbe  Veränderung  durch  denfelben  Körper  nicht  aufs 
neue  hervorgebracht  werden  ,  fo  lange  der  veränderte 
Körper  in  dieiemZuftand  beharret.    Dies  gilt  fo  gut 
>von  organifirten  als  nicht  organifirten  Körpern.  Das 
Refultat  der  belebten  organifirren  Materie  aber,  und  der 
iuf  diefelbe  einwirkenden  Dinge,  fetzt  diefelbe  immer 
wieder  in  den  vorigen  Zuftand,  ohne  weichet  kein 
teben  von  D*uer  denkbar  wäre.    Wir  bemerken  aber/ 
dafs  diefer  neue  Zuftand  feiten  oder  vielleicht  nie  dem 
iorher^egangnen  ganz  vollkommen  gleich,  —  und* 
daher  endlich  der  Tod,       fbnderft  nur  fehr  ähnlich 
i(t,  Denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs,  Wenn  eine  und 
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;1(  dtVelbej  Veränderung;  oft  vorgeht,  am'  Ende '  diefelhe, 
•a.  durch  dcnfelben  Körper,  infofern  er  dem  erften  an 
T -Quantität  und  Qualität  vollkommen  gleich  iß,  nut 
^  langfam,  nicht  in  demfelben  Grad  oder  gar  nicht  mehr 
bewirkt  werden  kann.    1(1  die  Veränderung  *n  Dauer 
oder  Intcnfität  den  oftwiederholten  '  Veränderungen 
gleich    fo  findet  daflelbe  ftatt*    Aus  eben  deroferben 
<?runde  müfleri  Veränderungen  der  Form  defto  ieichv 
ter  erfolgenj,  je  Öfter  fie  wiederholt  werden,  indem 
die  Form  immer  der  Veränderung  näher  gebracht  wird, 
in  welche  fie  verletzt  werden  foll«     Beides  Icheint 
fich,  feinen  Wirkungen  zufolge,  zu  widerfpiecfaen, 
lind  ift  fich  doch  in  feiner  En  tftehungsart  fo  gleich,  . 
man  nennt  es  Gewohnheit,  Oiefe  fchtttzt  den  alten 

1  t  \ 

Arzt  und  Krankenwärter  für  anfteckenden  Krankhei- 
"ten  ,  fiebert  den  gröfsten  Theil  derer,  welche  die  Ma- 
fern,  das  Scharlach fieber  und  die  Pocken  gehabjt  ha* 
ben,  für  einem  neuen  Ausbruch  dtefer  Krankheiten, 
fo  gut,  als  durch  fie  der  Clavierfpieler  die  Fertigkeit 
feiner  Finger ,  der  Sänger  feiner  Stjmmorgane  ,  und 
der  Tieffinnige  die  Richtung  feiner  Aufmerkfamkcit 
erhält»  Dafs  dicfelbe  nicht  auch  für  einer  zweytea 
An  Deckung  der  Peß  oder  anderer  anftecke.rider  Fieber 
fichert,  kann  nicht  all  WiderIegungsgi;uB4/  gebraucht 
werden;  indem  aus  obigem  nicht  folgt,  dafi  alle 
Krankheitsgifte  eine  folche  Veränderung,  im  Körper 
hervorbringen  mUffqn,  dafs  die  belebte  Organifation 
den  vorigen  £uftand  *  nicht  wiederherftellen  könnte. 
Soviel  ift  indefifen  durch  die  Erfahrung  betätigt,  dafs 
das  Pockengift  eine  folche  Veränderung  im  menfchli- 
dien  Körper  hervorbringt,  und  dafs  dicfelbe  nach  die. 
Ank.  f.  d.  Pbyf.  V.  Bd.  III,  Htft.  E  e  f er 


ferZeit,  in  der  Regel,  dürclf  daffelbe  nicht  wieder 
bewirkt  werden  kann.  Einzelne  örtliche  Blattern 
können  wol  durch  den  Reix  des  Popken  ei  ters  hervor- 
gebracht werden,  aber  nicht  der  Zulamrnenflufs  der 
Erscheinungen,  welcher  lieh  bey  der  allgemeinen  Ver- 
änderung der  Pockenkrankheit  eufse'rt.  Diefe  werden 
vielleicht  nicht  einmal  durch  die- fpseifilche  Einwir- 
kung des  Pockeneiters ,  iondern  blos  durch  eine  all- 
gemeine Eigenfchaft  deflelben,  die  es  mit  manchen 
andern  Dingen  gemein  hat,  verurfacht.  Diefe  allge- 
meine Veränderung  durch  das  Pockengift  ift  mit  der 
Beendigung  des  Ausbruchsriebers  vollendet,  und  nach 
derfelben-  wirkt  kein  Poekeneiter  mehr  durch  feine 
ipeeififchen  Eigenfchaften  auf  den  menfehlichen  Kor- 
per; denn,  wäre  dies  nicht  fo,  fo  würde  das  Eiter  der 
neuentftandenen  Pocken  ein  neues  Fieber  und  neue 
Pocken  erzeugen,  und  die  Pockenkrankheit  der  geimpf- 
ten Pocken  würde  fich  nicht  mit  dem  Ausbruch  der 
Pocken  endigen.  Da  nun  die  fpeeififche  Einwirkung 
des  Pockengiftes  nur  bis  nach  vollendetem  Ausbruchs-r 
Üeber  fortdauert,  und  mit  der  Beendigung  deflfelbcn 
auch  die  allgemeine  Veränderung  vollbracht  ift;  fo 
müflen  auch  die  Erfcheinungen,  welche  fich  nach  die* 
fem  Zeitpunct  noch  äufsern,  in  etwa*  anderm,  als  in 
derfelben ,  gegründet  feyjh  Wir  bemerken  nun  bey 
den  ungeimpften  Pocken ,  dafs,  werm  wenig  Pocken 
vorhanden,  und  die  Befchwerden  in  den  J-uftwegen 
gelind  find,  die  Krankheit  mit  (lern  Ausbruchsfieber 
ganx  endigt  oder  doch  fehr  gelindert  wird;  da  hinge- 
gen bey  einer  gröfsern  Amahl  von  Pocken  und  grö- 
fsern  Befchwerden  der  Luftwege  diefelbe  wieder  hefti- 
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gerwird,  fo  *ie  (ich  die  Haut  mehr  entzündet  und 
die  Pocken  in  Eiterung  übergehen.   Nun  aber  lehrt 
die  Erfahrung,  dafs  fchön  geringere  Entzündungen 
der  Haut  und  Luftwege  einzeln  faft  eben  diefelben 
Erfchtinungen  hervorbringen,   als  die  find,  welche 
wir  in  diefer  zweyten  Pariode  der  Pockenkrahkheit 
wahrnehmen.   Es  ift  daher  wol  keinem  Zweifel  unter- 
worfen ,  dafs  diefe  zweyte  Periode  von  der  Entzün- 
dung und  Eiterung  der  Hatft  und  der  Infectionsrtei- 
len,  getrennt  von  aller  fpecififchen  Einwirkung  des 
Pockenerters,    entflehe.     Sie  wird  daher  wegfallen, 
wenn  nur  wenig  Pocken  vorhanden  find,   und  die 
Infectionsftelle  klein  und  nur  wenig  entzündet  ift. 
Beides  wird  nun  bey  der  künfttichen  Anfteckung. 
durch  das  icühle  Verhalten  und  die  Behandlung  der  Infec- 
tionsftelle bewirkt;  dahingegen  bey  der  Anfteckung 
auf  dem  gewo'nlichen  Wege  jenes  nur  feiten  beobach- 
tet,  und  dlefe  faft  nie  angewendet  wird,  noch  fo  ange- 
wendet werden  kann  >  als  es  bey  einer  heftigen  Ent- 
zündung einer  üufserlichen  Jnfccjtionsßelle  gefchieht» 
Die  Behandlung  der  geimpften  Pocken  verdient  d*her 
mit  Recht  unter  den  Urfachen  des  leichtern  Verlaufs 
diefer  Kragkheit  aufgeftellt  zu  werden. 


VIII. 

Ueber  das  W«chsthüm  thierifcher  Körper;  von 

•  •  • 

D.  Meierotto >> 


^$^ir  erklären  die  Naturerfchelnungen,  wenn  wir 
ihren  urfachlichen  Zuiarnmenhang  darttellen.  D  ch 
zuletzt  kommen  wir  ün  eine  Gräme,  wo  wir  den 
Faden  verlieren.  Hier  fetzen  .' wir  ein  unbekannte! 
Etwas,  eine  verborgne  Grund  kraft  aJs  die  letzte 
Urfache  der  Phänomene,  von  weicher  ihre  Kette  an- 
hebt,  oder  darin  abläuft.  Dies  Verfahren  ift  gefetz- 
mäfsTg.  Doch  tadlen  wir  mit  Recht  Erklärungen  aus 
verborgnen  Kräften,  wenn  Kräfte  als  Urfachen 
ifolirter  Erfcheinungen  gefetzt  werden,  weil  dadurch 

■ 

ihr  urfachlicher  Zufammenhang  nicht  gefunden  ift. 
Dahin  gehören  Stahl's  Seele  und  Wolfs  wef ent- 
liche Kraft  in  der  Erklärung  der  Bildung  des  Körpers 
derThiere.  H  al  ie  r  z)  glaubt  nach  der  Evolutions« 
theorie  im  GenerationsgefchärTt,  dafs  die  Frucht  ur- 
fprünglich  Gefäfse  und  Nerven  habe,  die  das  Blut  be- 
wegen, welches  das  Material  zum  Wachsthum  und 
zur  Ernährung  ift.  Daher  entdecke  man  auch  in  den 
Keimen  der  Frucht  Herz  und  Gefäfse  als  die  erften  Or- 
gane derfelben.  Das  Blut  cryftallifire  fich  in  Falem 
und  Blättchen.   Das  Herz  habe  den  vorzüglichften  An- 

theil 

-. 

y)  De  incremento  corporis  ahimalis ;  fpecimen  inaugurale 
phyfiologicum.  Auct.  H.  F.  Meierott ot  fcalae  xlou 

»)  El.  Phyf.  L.  XXIX  et  XXX. 
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tneij  am  Wachsthum,  es  dehne  die  Schlagader«  der 

Länge  noch  aus  durch  den  Stöfs,    welchen  es  den 
Satten  rnirthtile.    Zugleich  .fey  ein,  Seitendruck  dep 
Blo.tes,  auf  die  Wände  der  Gefäfse  vorhanden.  Dadurch 
fetze  (ich  ein  Theil  delTeiben  in  die  leeren  Kaume  ah« 
und  werde,  durch  eben  diefen  Druck  fein&r  wäflerigr 
fen:  Tberie  beraubt,  und  alfo  verdichtet»   Allein  abge- 
fchpiften*  Arterien,  die  am  Ende  unterbunden  find, 
ziehn  fieh  zurück  ,.und  werden  nicht  verlängert  durch 
den  Sjtafs  des  Hertens,  ,  Auch  würde,  aiis  diefer  Idee 
•blos  das  Wachsthum,  der; Gefäfse,  nicht  aber  dasWacha- 
thurn  der  Nerven,  Mqfkeln  und  Knochen  begreiflich 
feyn    Endlich  g iabt;  eaXtftre  ohne  Herz,  die  den- 
noch fchnell  wachfen.     Bonnet  und  Heriffant 
nehmen  Halle r's  Meinung  am  Blumenbach 
fetzt  zu  Erk!ärung  d*r  Erzeugung  und;  de* ;  Wachs- 
thums einen  Bild  ungstrie  b,  undDarwjn  thie- 
rifche  Ap  peti  te«  Jener  ift  eine  verborgene  Kraft, 
diefe  find  Metaphern  für  die  Wahlanziehung  der  Ma- 
terie in  dem  organifcheiv  Naturreich, 

Erklärungen  nach  hypotbetifchen  Grundlagen 
dürfen  keinem  bekannten  Naturgefetz  *  widerfpre- 
eben.  Di-Kraft  Jes  Herzens  u^d  der  Arterien ,  und 
der  Druck  eines  KlUmpchens  Gallert  in  die  leeren 
Zwifchenrä'ume  eines  Knochens ,  ift  weit' geringer,  als 
der  Grad  feiner  Coharenz,  und  kann  denselben  nie 
weder  in  der  Länge ,  noch  in  der  Breite  auseinander 
drangen  und  feine  Dimenfionen  vergröfsern.  Dt* 
Wurzeln  des  wachfenden  Baums  zerfprengen  die  fefte- 
lten  Mauern«  ZumWachsrhum  eines  organifchen  Kör- 
pers gehört  -«weyerlty :  Vermehrung  feiner  Malfe,  d.  i. 

Ver- 


Vergrofseitmg  deffelben  urtd  feiner  Theile  nach  «lleü 
Richtungen,  und  Annäherung  deflelben  zum  Normal- 
typus  feiner  Bildung»  fo  wie  fie  iurBewerkftelligung 
feiner  Geftha'fFte  am  zweckmäfligften  ift.    Die  mecha- 
nifche  VergrÖlsertfng  des  Volums,  die  Anfch wellung 
der  Lungen  durch  Luft,  die  Ausdehnung  des  Speife- 
kanais  und  der  Gefäfse  durch  Nahrungsmittel  und 
Blut,  tibergehe  ich  mit  Sttüfchweigen.  Das  eigentliche 
Wachsthum  der  Theile  gefehieht  durch  einen  beflän- 
digen  Wechfeldet  Stoffs.    Das  urfprüngliche  Organ 
wird  wieder flüflig,  wird  eingefogeri,  und  ftatt  deffea 
wird  ein  anderes  und  gröfstres  in  einer  edleren  Ge- 
ftalt  abgefetzt«    Daher  ift  «ach  diefer  Wechfei  des 
Stoffs  am  ftärkften  xur  Zeit  des  ftärkften  Wachsthuras» 
d.  h.  je  näher  das  Thier  dem  Moment  feiner  Ent/lehung 
iß*     Daher  fehn  wir  die  Vegetationsinftruroente, 
Gefäfse  und  Nerven  merft.    Daher  find  fie  in  diefer 
Epoche  in  ihrer  gröfsten  Vollkommenheit.   Die  Frucht 
hat  verhäitnifsmäTsi'g  dis  meiften  Gefäfse.  hat  vieles 
Blut,  alle  feine  Theile  find  weicher  und  faftreicher. 
Die  Knochen  waren  Knorpel,    diefe  Gallert;  die 
Mufkein  Schleim;  dasNcrvenmark  eine  breyigte  Maf. 
fe.  DasSaugaderfyftem  ift  grofs  und  äufserft  würkfam. 
Von  der  knorpligte*  Form  des  künftigen  Knochens 
wird  ein  Theil  nach  dem  andern  aufgenommen  und 
ftatt  denselben  Knochenmaterie  abgefetzt.     Die  Apo« 
phyfen  rücken  nicht  erwan  durch  eine  Ausdehnung 
des  Körpers  der  Rührenknochen  mit  feinen  Enden  fort. 
Die  Einfiaugung  an  der  gegen  .der*  Körper  gekehrten 
Seite  ift  ftarker  als  der  Abfatx;   hingegen  übertrifft, 
der  AbfaU  die  Einiaugnng  an  der  dem  Ende  zuge- 
wandten 

«  ■ 
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wandten  Seite.  Auf  diefe  Art  gefchicht  die  Ortsverau % 
derung  der  Apopbyfe. .  Auf  der  inneren  Fläche  der 
Röhrenknochen  ift  die^Eirifatigung,  auf  der  äufsereti 
die  Ahfetzung  ftärkerv  So  bildet  und  Vergröfsert  fich 
die  Markhöhle  in  ihnen,  r  Oer  nemliche  Procefs  ereig- 
net fich  mit  den  Hirnfehaalen  knochen,  wodurch  ihre 
Höhte  größer  und  ihre  Wölbung  flacher  wird.  Hin 
2a  ftarker  Druck  fördert  die  Einfaugung.  Daher  das 
Verfch  winden  der  Wicbelbeine  in  den  Höckern  ,  der 
Löcher  in  der  Hiwifchafle  beym  Schwamm  der  harten 

I  r 

Haut,  die  Furchen  der  Knochen  von  derPuifation  der 
Arterien  ,  die  Erweiterung  der  Löcher  in  ihnen.  Die 
Verlängerung  der  Röhrenknochen  .gefchicht  blos  allein 
durch  Anfatfc  an  ihren  Enden,  wo  fie  durch  eine 
Kriorpelfcheibe  von  ihren  Epiphyfen  getrennt  find» 
Etaher  wachfeh  fie  auch  nicht  weiter  in  die  Länge > 
w^nn  die  Knotpelfcheiben  zwifchen  ihnen  und  den 
Epiphyien  verfchwunden  find.  Hier  find  fie  daher 
auch,  wegen  des  fta'rkercn  Wechlels  des  6toffs,  am 
lockerften  und  von  blutiger  Farbe. 

Wahrfcheiniich  gefqhicht  da*?  Wachsthum  der 
weichen  Theiie  nach  dem  nemltchen  Gefetz,  nemlich 
durch  Wechfei  des  Stoffs,  und  nicht  durch  Ausdehnung 
der  Fafern. 

Die  Verbindung  der  angefeixten  neuen  Materie 
gefchiehtnach  ihrer  Wahlanziehung,  die  durch  ihrej 
Natur  beftimmt  wird*  Der  Procefs  ähnelt  dem  Cry- 
ftallifationsprocefs  in  der  todten  Natur.  Das  Zellge- 
webe ift  gleichfam  der  Heerd  für  diefen  Procefs  Es 
befteht  aus  durchfichtigen,  einfaugenden  und  aushau- 
chenden Gefafsen,  und  feine  Höhlen  find  die  zwifchen 

'  die 


die  Mündungen  (Tiefer  Gefii&e  gelegten  BeMJter  det 
zu  verarbeitenden  Stoffs.  Daher  die  Oigottat  diefes 
Beßandtheils  orgenifcher  Körper. 

Das  Thier  iiiein  Aggregat  verfchiedener  in  gewif. 
fer  Rücklicht  fiir  (ich  begehender  Organe,  deren  ;je4e$ 
eine  eigne  Perio'de  des  Wachsthums  und  fein  eigne« 
Lebensalter  bat.  Daher  das  verfchiedne  Wachsthum 
der  Leber»  der  Bruftdrüfev'4«sF-2ihne,  der  Brüfte  im 
weiblichen  Körper,  und  der  vefföhiedneTod  derfelben; 

Zum  Wochsthum  wird  i')  Zuftufs  von  Blut  ctfor* 
dert;  daher  wachfen  die  unteren.£Ktremi  taten,  ftärktr 
nach  der  Ünterbindung  der  Nabelg*faGe;  2)  mäfsi- 
ge  Actton ;  im  entgegengefetzten  Falle- bleiben  die 
Glieder  fchwach  und  zart;  und.  endlich  3)  ein  be- 
ftimmter  Grad  von  Wä'rme,  der  zu  allen  thierifch-cha- 
mifeben  Proceflen  erfordert  .  wird.  Daher  bleiben 
Pflanzen  und  Thiere  in  kalten  Gegenden  klein. 


•   * »  > 
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Einiges  über  flie  Ue^erfchwängerung;  vom 
Pcof.  Roofe  in  Braunßhweig  a). 

■  >  \  . w  f   .     .       .  *   ■     ♦  •    i  1 

l^eberfchwäng^rung^diik  tffBefifuehtung  eines  fchor\ 
fchwangeren  weiblichen1  Thier* ,  ift  eine  Erfche'nithg; 
die  beide  den' gerichtlichen  Artt  und  den  Prologen 
intereftirt.  Ift'idtefe  beym' tTJenifchlichen  Gefchlecn* 
möglich  b )T  feie /Gründe!  dato  find  folgende::  ' 

1.  Die  innere  Höhle  der  fieba'hrmutterjftjn, alle* 
Puncten,zar.Erjipftingoilis fähig.  Daher  hat  man  kei- 
nen Grund,  warum  nicht  der  eineTheil  denselben  noerj 
empfange^  k£iwe ,  wenn  «in  anderer  fchon  gtfchwän- 
gert  iftr  ",  ,  ■      .  ^     ,  :J     i.         c  . 

'  2.  Zuweilen  werden  Kinder,  gleicher  Zeit  oder 
in  einem  Zwischenraum  von  einigen  Tagen  gebohren, 
die  (ich  in  RückGcht  ihrer  pbyfifchen  Vollkommenheit 
ungleich  fipd ,  und  daher  den  Verdacht  erregen ,  dafs 
das  eine  reif,  das  andere  unreif  und  zu  einer  fpäteren 

1*4'  .*  + 

Zeit  empfangen   fey.    Solcher,  Fälle  haben  Haller 
und  Thebe.Uanus  c)  viele  gefammlet« 

3- 

'"  4)  De  fupeTfoeratione  nohnulia.  Auetore  D."  T#  G.  A.  R  o  of  e% 
Bremae  1801. 

*)  Haller  Et.  Phyf.  VJ1U,  I.  Sect,  V.  §.  17»  Gravel 
de  Superfoetatione  conjecturae;  in  Halleri  difp*  anat. 
Vol.V.  p.  335, 

c)  Nova  act*  N«  C.  T#  U  Obf«  X*  p«  65»  Cappel  med* 
Beob«  Eine  Auawahl  aus  den  Nov*  Act»  d«  K*  Acad.  d. 
Naturf*  !♦  39,1  Göttingen  1799, 

— 
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3*  In  einigen  Säugethieren  findet  unBexweifelt 

Ueberfcbwä'ngerung  ftatt.  -  -  ^  \ 

^  Man  hat  xuverläffige  Beyfpiele,  dafs  weibliche 
^hÜre  und  Menfchen  todte,  ja  gar  verfeinerte  Thiert 
bey  lieh  getragen •,  und  iii/dtefem  Zuftand  feh wanger 
geworden  find  und  gebühren  haben  Es  f*y  dftUcr 
nicht  zu  bezweifeln,  Tagt  Haller  e),  dafs  eine  Fiaa 
eine  zweyte  Frucht. empfangen  könne;  ja  ihre  Gebäht« 
mutter  könne  wahrfcheinltch-  leichter  empfangen,  wenn 
fie  gefand  ift,  als  wenn  fie  mit  einem  verknöcherten 
oder  yerfimlten  Kinde  angefüllt  *iAfQ.<~. 

.  5.  Endlich  entählt  H  aller  g)  Beyfpiele  von  Mut* 
tarn,  die  Zwillinge  in  verichiednen ,  gar  \>is  auf  fechs 
Monatbe  von  einander  getrennten  Intervallen  gebohren 

haben.   •  '         ?  1 

Allein  gegen  diefe  Argumente  Iaftt  fich  mancher- 
ley  einwenden,  wodurch  fie  theils  gelchwächt,  tbeifc 
ganx  annullirt  werden ;  nemlich 

1.  Dem  erften  Beweife,  dafi  die  innere  Höh- 
le  der  Gebährmutter  in  allen  Punkten  zur 
Ejnpfänfcnils  fähig  fey,  hat  man  es  entgegen- 
geftellt,  dafs  der  Gebährmuttermund  (ich  nach  der 
Empfangnifs  verfchliefse,  nnd  daher  keine  zweyte  Emp- 

-  m    f    '  fang- 

rf)  Haller  Le*  p#  4646«  Baldinger  N.  Magazin  für  Aerzte 
B.  4.  St,  4.  Blumenbach  in  den  Gotting,  gel.  Acz. 
v.  '1786.  St.  ij,  B  a  i  1 1  i  e's  Anar*;d+  krankh»  Baues ,  von 
Sommer  ring,  p.  aao  N.  465* 

c)  Primae  lineae  phyfiol.  §.  429, 

/)  El.  Phyf.  1.  c.  p.  4*7. 

g)  El.Phyf.  p.'4«4,  . 

*    -  .  'V  N 
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fangnift  möglich  fey  k).  Allein  diefe  Beobachtung 
ift  fotferu  Weiber  haben  oft  noch  in  der  erften  Periode 
ihrer  Schwangerschaft  ihre  Reinigungen;  in  Thiereni 
die  Überich wangert  werden,  kann  der  Geba'hrmutter- 
mund. nicht  gefchloffen  feyn  i)#  Der  Gebahrmutter- 
mund  .ift  nie  gefchloffen,  fagt  Haller  k):>ü  und 
'Stein./)  ninimt  zwar  die  ;  Verfchliefsung  der  Ge- 
bahrmutter als  ein  Zeichen  der  Schwangerschaft  an, 
doch  mit  Ausnahme,  derjenigen  Perionen,  die  mehr- 
mals gebohren  haben  m).  Wir  müffen  alfo-diVUr* 
fache  der  feitenen,  vielleicht  nie  ftattfindenden  Ueber 
fchwängening,  in  etwas  anderem,  nemlich  in  der  ver; 
änderten  Vitalität  der  Gebährnmtter,  fuchen.  Die  le^ 
dige  Gebahrmutter  wird  durch  die  Empfängnifs  gleich-  1 
fem  in  ein  orvieresEingeweide,  in  eine  fc  h  nv  an  ge  re 
Gebährmutter  verwandelt,  die  andere  Kräfte,  andere 
Functionen  hat.  Sie  erzeugt  bey  einer  Schwangerschaft 
ausserhalb  der  Gebährmutter  eüieHunterfche  Membran, 
und  erregt  Wehen  und  Zufammenziehungen  zur  b<$ 
ftimmten  Geburtszeit,  ;  wenn  lie  gleich  leer  ift  n% 

Sie 

h)  Hippocrates  Aphor,  V.  51.  Blumenbach  Inft, 
phyf.  Ed,  2.  §.  563.   Le  Medecin  aecoucheur  par  M.  Sa. 

combe,  a  Paris  1791» 

■  *  » 

i)  Warum  nicht  wenn  nur.  der  Mund  des  ungefchwängevten 

Horns  offen  ift.  A*  d,  V. 

- 

k)  I.  c.  p.  466» 

1)  Theor.  Anleit.  zur  Geburtshülfe  $.  i6>t 

im)  Allein  die  obere  Mündung  des  Gebährmutterhalfcs  und 
die  Mündungen  der  Muttertrompeten  find  durch  die  Hun- 
terfche  Membran  verfchlofTen ,  wenn  gleich  der  untere 
Gebahrmuttermund  und  ihr  Hals  offen  find.      A.  d.  Ü. 

»)  Abhftndh  der  Lond.  Gefell fch.  zur  Vermehrung  des  med. 
und  chir.  Wiflens  p«  aai,  $OQfe  Grundzüge  von  der 
Lebensfcraft;  S*  114* 
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Sie  nimmt  tlfo  in  diefem  veränderten  Zuftand  ihre? 
Kielte  den  Eindruck  jdes  männlichen  Saamens  nicht 
mehr  wie  eine  ledige  Gebahrmutter  auf,  deren  Kräfte 
für  dtefen  Eindruck  allein  empfänglich  find* 

•2.  Das  iweyte  Argumetit,  welches  <Ke  Vertheidi-i 
geödet  Ucberfchwa'ngerung  von  der  'Ungleich* 
heit  der  Früchte  -  hernehmen,  ite  mögen  nun 

0 

zugleich  oder  in  einem  Zwischenräume  von  einigen 
Tagen  gebohren  feyn,  ift  von  keinem  Gewicht,  Selbft 
Hallet,  i>)  der  fcharffinnigfte  unter  ihnen,  verwirft 
es.  Denn,  Tagt  er,  esift  gewifs,  dafs  von  Zwillingen 
der  eine  (Verben  und  der  andere  fortleben  kann ,  dafl 
die  lebendige  Frucht  vier  Tage  nach  der  todten,  oder 
umgekehrt  die  todte  Frucht  an  einem  anderen  Tage 
nach  der  lebendigen  gebohren  werden  könne.  Von 
Drillingen  hat  man  einen  todt  in  der  Felloppifchen 
Röhre  gefunden,  und  die  andern  beiden  wurden  le- 
bendig gebohren ;  oder  der  eine  war  erft  kurz  vor  der 
Geburt,  die  arideren  lange  vorher  geftorben,  welches 
aus  ihrer  gröfseren  Fa'ulntfs  erhellte.  Diefe  Vorfalle 
Teigen  an,  dafs  die  eine  Frucht  ßerben,  ermatten  und 
durch  das  ßärkere  Wachsthum  der  anderen  unterdrückt 

« 

werden  könne,  oder  dafs  die  Früchte  fich  ungleich 
feyn  können,  wegen  eines  Fehlers  in  dem  Bau  der 
einen,  der  die  Ernährung  hemmt,  wenn  iie  gleich 
%vl  gleicher  Zeit  empfangen  find. 

■ 

3.  Den  dritten  von  SSugthieren  hergenomme- 
nen Be weifs, derenUeberfchwä'ngerung  nicht 
geläugnet  werden  kann,    können  nur  folche  = 
Naturforfcher  auföellen,   denen  die  Verfchtedenheit , 

der 

#)  1.  c.  p.  463. 

\- 

1 
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der  Gebafirmutrer  fn  diefen  Thieren  und  in  de»  Men* 

,  r 

fchen  unbekannt  ift,  DiefeThiere  haben  nemlich  eine 

i 

zweygehörnteiGebährmutter,  und  jedes  Horn  hat  feinen 
eignen  Mund,  alfo  gleichfam  zwey  {rebährmütter, 
deren  eine  nach  der  andern  gefchwängert  werden 
kann. 

,  4.  So  verhält  es  fich  auch  mit  dem  vierten  Argu» 
ment,  das  von  der  Schwängerung  einer 
Gebährmutter  hergenommen  ift,  in  wel< 
eher  fchon  ein  todtes  oder  verknöcherte« 
Kind  enthalten  ift.  Nach  dem  Tode  des  Kindel 
kehrt  die  Reizbarkeit  der»  fchwongeren  Gebührmutter 
%u  derStimniüng  zurück,  die  fie  in  ihrem  ledigen Zu- 
ftand  hat.  Sie  ift  alfo  wieder  empfänglich  für  den 
Einflüfs  des  männlichen  Seemens. 

5:  Endlich  komme  ich  noch  zu  den  Beobachtun- 
gen von  Geburten  mehrerer  Kinder  zu 
verfchiednen  Zeiten,  die  durch  einen 
langen  -Z  w  i  fch  e  n  r  a  u  m  von  einander  ge- 
trennt find.  Allein  hierauf  antworte  ich,  dafs 
manchen  diefer  Gefchichten  die  hiftorifcho  Glaubwür- 
digkeit fehlt,  weiches  felbft  Halier  p)  zugiebr. 
Wie  leicht  ift  liier  Betrug  verfthmitzter  Weiber  mög- 
lich!  Beyfchlaf  nach  der  Schwängerung,  als  die  an- 
gebliche Urfache  der  Uebcrfchwängcrung ,  ift  fo  was 
gewöhnliches,  dafs  fie  fehr  oft  vorkommen  müfste, 
wenn  jenes  Urfach  derfelben  wäre.  Endlich  haben 
wir  auch  Fälle  einer  gedoppelten  Gebährmutter  im 
menfchlkhen  Gcfchiecht.  Gravel  9),  Hilde- 
brandt 

p)l  e.  465.  *  * 

♦ ,  • 

f)  u.  f.  17-  s        '  ' 

\ 


brindtr),  Batlliei)  und  Polle  f)  erwähnen  foU 

eher  Beyfpiele.  In  die(em  anomalifchen  Zuftande 
ift  allerdings  wol  Ueberlchwängerung  möglich. 

; 

I«i  normalen  Zuflande  findet  allb  wol  fchwerlich 

»  » 

jemals  unter  den  Menichen  Ueberfchwängerung  ftatt; 
bey  einer  doppelten  Gebährmutter  müffen  wir  fie  ein- 
geliehen. 

t )  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menichen  HI  t  $,  2295. 

*)  1.  c«  P-  224.  Conradi'a  Handbuch  der  path.  Anato- 
mie   p.  32a.  * 

■ 

t)  Merkw.  Abhandl.  der  zu   London  177$.  errichteten 
medic.  Gefellfchaft  4  B.  166 
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2ine  pbyfiologifche  Beobachtung;  vom  Prof. 
Reil. 

» 


E.         .  ,  ' 

incr  Frau  von  cachectifcher  Leibesbefchaffenheir, 

Dlingefthrvierzigjahr  alt,  wurde  unter  dem  linken  Knie, 
auf  der  innern  Seite  des  Beins,  in  der  Nähe  der  Spina 
interior tibiae,  ein  Fontanell  gelegt,  das  in  einem  Zeit- 
räum  von  zwölf  Jahren  die  Reife  gemacht  hat,  welche 
auf  beygehender  Kupfertafel  (Taf.  IV, )  bemerkt  ift. 
Von  dem  Orte,  wo  es  gelegt  war  (a\  rückte  es  bis  '(c): 
gerade  herunter,  dann  drängte  es  fich  bis  (b)  vor* 
wärts,  wahrlcheinlich  durch  den  Druck  des  Strumpf- 
bandes, ging  wieder  zurück,  befchrieb  den  Bogen  (d) 
und  brachte  über  diefe  krumme  Tour  neun  Jahre  zu. 
Nun  flieg  es  von  (d)  bis  (f)  faft  geradeswegs  in  ei- 
nem fchwachen  und  fanften  Schlangengang  herunter, 
und  vollendete  diefen  gröfsten  iPheil  feiner  Keife  in 
einer  weit  kürzeren  Zeit,  nemlich  in  den  letzten  drey 
Jahren.    Die  Narbe  fah  glatt  und  glänzend  wie  eine 
Narbenhaut  aus,  und  hatte  ohngefahr  die  Breite  von  drey 
Linien«    Doch  war  fie  an  einigen  Orten  etwas  breiter» 
an  andern  etwas  fchmaler.    Ihr  unterftes  Ende  von  ( e  ) 
bis  (f)  fah  nicht  weifs,  fondern  noch  fleifchfarben  aus, 
dach  war  dies  Ende  vollkommen  als  Narbe  gebildet. 
Sicher  ift  dies  Fontanell ,  das  in  einem  Zeitraum  von 
zwölf  Jahren  kaum  eine  Strecke  von  einer  Spanne  lang 

zurück- 


44« 

zurückgelegt  hat,  die  langfamfte  Sehn  ecke  npoft  ge- 
fahren. Demohnerachtet  ift  feine  einförmige  Rci/e  an 
nichtigen  Rtfultaten  ergiebiger,  als  die  rhapfodifchen 
Durchflöge  mancher  Weltumfeglei. 

Wie  gefchah  es,  d als  die  Erbfe  ihren  Ort  veri/i- 
derte?  Wegfchieben  konnte  fie  die  Haut  nicht.  Sit 
wiegt  kaum  ein  paar  Gran,  und  die  Haut  hält  die  Lad 
eines  Centners  aus.  In  einem  todtcn  Beine  würde  Gt 
die  Reife  nie  gemacht  haben.  Ihre  mechanifche  Kraft 
war  die  veranlagende  Urfache,  die  den  Lebensprocefs 
erregte  und  ihm  die  Richtung  nach  unten  ertheilte,  fa 
mt  ein  Buch  oder  Baum  die  veranlaffende  Urfech  ift, 
dafs  mein  Gehirn  thätig  wird  und  der  See/e  ein  £uch 
oder  einen  Baum  varlkellt.  Die  zureichende  Urlach 
der  Idee  fclbft  iß  ganz  eine  innere,  zu  deren  Th eil* 
ganze  das  Bach  und  der  Baum  nicht  gehören  können. 
Das  Gehirn  kann  auch  ohne  Buch  und  Baum,  im 

4 

Traum  oder  beym  Irrereden,  die  nemiiehen  Vorflel- 
Jungen  hervorbringen.  Daher  iß  das  Leben  etwas 
Inneres* 

t-  Der  Vegetationsprocefs  (Wechfel  des  Stoffs)  in 
4fr  örgantfehen  Natur  bat  verfchiedne  Modifikationen, 
je  nachdem  feine  Factoren  to  und  anders  neben  einan- 
der geßelit  find.  Del  Menfch  wächß,  wenn  der  Fac- 
tor des  Anfatzes  die  Herrfchaft  hat;  er  nimmt  ab, 
itin«  Knochen  werden  leichter,  ganze  Organe  ver- 
fchwinden,  wenn  der  Factor  d*r  Einfaugung  den  An- 
fitz  übertrifft. 

■  • 

In  der  Regel,  z.  B.  bey  der  gewöhnlichen  Ernah- 
fur»g,  gefchieht  der  Anfatz  und  die  Aufnahme  an 
cinerley  Ort.   Die  Folge  davon  Jfi  die,  dafs  das 

Organ 
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Organ  in  feiner  Förffl  behafrr.  Allein  ttiita*  gewiflert 
VmlWndert  würken  beide  Factoren  der  Vegetation  art 
V'e  r  f  c  h  i  e d  n  en  O  r  t  en*  Daher  die  Um* andelüngen  der 
Geftate  im  ganzen  thiere  Und  dtflett  einzelnen  Orga- 
nen Von  feiner  Empfanghlfs  an,  bis  lUffi  vollendeten 
Wachsthum.  Wenn  wi*  vorattsfetzen  *  däfs  die  Kho* 
eben  blos  durch  Anfatz  an  ihren  Enden  irt  der  Länge 
wachfen,  und  wegen  ihrer  profsen  Cohärent  nie  von 
dfcrt  Schwachen  Arteriell  ausgedehnt  Werden  ktfnhen ; 
fo  mtiflen  die  Anförze,  Dorne,  Leiften  und  Löcher  derfel- 
berir  na^i  diefer  Modifikation  des  Vegetationsprbceflei 
ihren  Ort  im  Wachsthum  verändern.  Nach  dem  hem- 
liehen  Gefetz  hat  das  gedachte  Föhtattell  feinen  Ort 
Verändert.  Unter  der  Erbfe  würkte  Att  Facto*  der 
Euifäugüng*  über  ihr  in  dem  nämlichen  Verktfltnifc 
der  Anfatz  i  fo  fiel  fie  unmerklich,  ohne  dU  Salin  offen 

2a  lafleni  durch  welche  fie  gefallen  War« 

»    ^    ,v  :     ...  i  v  . 


Ank.f.  L  *hf.  V.  Bd.  Hl.  Hifu  ..Ff  XI, 


♦ 


J 

;  *■"■*    xi.  ••■*-'         • ' 

-    *    •  .  *  * 

m  *  %  4  + 

Ideen  zu  einer  Claffification  der  Seelenkrank- 
■  heitenaus  dpm  Begriffe derfel&en,  nehft  bey- 
läufigen  Bemerkungen  über  denWahnlinn. 

D*  r..  y;..'.v  .    i  •  .  V       ■      •  . 

ie  Begriffe,  von  der  Gjtfundheit  und  Krankheit, 

welche  ich  (B.  III.  St.  III.  diefejs  Archivs)  aufgefUllt 
habe,  finden  auch  auf  die  §eele  ihre  Anwendung.  D« 
es  mir  nicht  darum  tu  thun  war,  insbesondere  %\x  be- 
ftimmen,  worin  die  Krankheit  und  Gefundhe.it  des 
Menfchen  beftehe,  fondern  vielmehr  die  Begriffe  von 
Gefundheit  nnd  Krankheit  in  ihxer  gröfsten  AUgemeJn- 
heity  wie,  (ie  nur  auf  irgend  ein  Wefen,  ^das  gflfaud 
oder  krank  feyn  kann,  anwendbar  feyn  mpjr^n  ,  zu 
entwickeln;  fo  rinde  ich  eben  bierin  e ine  Betätigung, 
dafs  ich  die  Definitionen  derfeihen  nicht  verfehlt  habe. 

Nicht  allein  der  gefammte  Menfch ,  der  aus  Seele 
und  Körper j>eftehet;  fonderrt  auch  feine  Seele,  und 
eben  fo  auch  fein  Körper,  ift  ein  Naturwefen,  ein 
Wefen,  das  wir  uns  nicht  von  Menfchen  als  zu  einem 
gewiffen  Zwecke  hervorgebracht  denken  können.  Ha- 
ben  wir  gleich  keinen  Grund,  in  der  Seele  verfchiedent 
aufser  einander  befindliche  Theile  zu  unterscheiden, 
da  wir  nicht  berechtigt  iiind ,  fie  als  ein  körperlich» 
Wefen  zu  betrachten;  fo  laffen  fich  doch  in  ihr  meh- 
rere Vermögen ,  Sinnlichkeit,  Einbildungskraft,  Vcr- 
ftand,  und  wie  (ie  fonft  heifsen  mögen ,  unterfcheideru 
jedes  diefer  Vermögen  können  wir,  als  der  Seele 
2u  einem  gewiffen  Zwecke  verlieben,  betrachten.  Die 
Sinne  follea  uns  das  Gegenwärtige,  als  gegenwärtiges, 
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därffetten;  die  Ein1>ildtingskraft  foll  uns  da*  ehemals 
Empfundene  gletchfam  wieder  vergegenwärtigen  J  durch 
den  Verband  fallen  wir  die  Kenntniffe,  welche  wir  den 
Sihrien  verdanken,  weiter  veratbeiten,  und  theils  Wel- 
ter ausbilden*  theils  auch^ieuc  Kenntniffe  gewinnen* 
Mit  Einem  Worte:  r  es  gjebt  kein  Vermögen  in  der 
Seele,  dem  nicht)  unlerer  Vorftellung  nach,  ein  ge« 
wiffer  2weck  tum  Gründe  lüge»   Jedes  derftibeft  hat 

ilfo  feine  Naturbeftimmung» 

■      *  * 

Kann,  gleich  ift-der  Seele  von  keiner!  Organen  und 
deiner  Organifation  die  Rede  feyn;  wenn  Organifatioit 
ein  gegenfeitiges  Verhältnis  von  körperlichen  Theilen 
und  diefe  körperlichen  Tbtile  Organe  feyn  foilen :  fo 
findet  (ich  xwiichen  ihren  Vermögen  doch  eben  derfelbe 
Zufammenhang,  alstwifcheh  den  Organen  ein  es  körper* 
Uchen  Naturwefens»  AU«  haben  einen  gegeftfeitigen 
fiinflufs  auf  einander,  und  dieWUrkütigeh  eines  jeden 
derfelben  werden  durch  den  Einftnfs*  welchen  ein  an« 
derea  darauf  «ufsert,  beftitnmt*  Man  könnte  daher 
diefen  Zufammenhang  einen  organischen,  und  die 
Seele  ein  organifchea  Wefen  nennen;  wenn  man  be/ 
diefen  Ausdrücken  von  dem  Körperlichen ,  als  kö'rper* 
lieber*,  abftrahirt,  und  nichts,  als  des  Verhältnifs ,  in 
welchem  die  Organe  bey  einem  körperlichen  Naturwe* 
&n  liehen  5  oder  ihren  gfgenfeitigen  Einfluis  auf  ein» 
ebder*  beibehält* 

Die  Begriffe  von  Gefuhdheit  und  Krankheit  ,  Wet* 

den  daher  auf  die  Seele  fowol  als  den  Körper  angewen* 

i 

der  werden  könnend  Die  Seele  wird  gefund  feyn,  wenn 
ihre  Vermögen  fleh  ihrer  Naturbeftimmung  gemÄfi  äu- 
fit  in;  fit  wird  krank  feyn,  wenn  die  Aeufsexung  ihrer 
t ...    .»  Ff*  Ver- 


a$o  -r— 

Vermögen  mit  der  Natürbeftimmung  derfelbe^  im 
Streit  iß.  Wenn  die  Einbildungskraft  den  Men&hen 
^  ihre  Gaukelbilder  als  Wirklichkeiten  vorfpiegelt^oder 
Leidenfchaften  die  Vernunftgant  in  Untätigkeit  fctien; 
fo  iß  wot  kein  Zweifel,  dag  die  Seele  krank  fey. 

Doch  nicht  jeder  Zuftand,  in  welchem  (ich  die 

»  ■  • 

Vermögen  der  Seele  auf  eine  Art  fiufsern,;  die  mit' 
ihrer  Natürbeftimmung  ftreitet,  kann  eine  Krankheit 

/derfelben  genannt  werden;  fondern  nur  ein  tolcher, 
der  von  der  Wiilkühr  des  Menfchen  unabhängig  ift, 

*  von  welchem  er  nicht  als  die  freie  und  na'chße  ürfach 
betrachtet  werden  kann.  Den  Menfcheo,  der  Geb  fei" 
nen  Leidenfchaften  blindlings  überläT&t,  und  feiner  Ver. 
nunft  doch  mächtig  genug  iß,  dfefe  gehörig  im  Zöge! 
tu  halten,  nennen  wir  nicht  krank,  ob  wir  gleich  den- 
jenigen krank  nennen  ,  den  eine  Leidenfchaft  unwider- 
ßehlich  tu  Handlungen  hinreifst,  weil  die  Vernunft 
ihre  Gewah  über  die  Leidenfchaften  verlohren  hat.  Auch 
nennen  wir  nicht  denjenigen  krank,  der  in  einem  lei» 
denfehaftlicben  Anfalle  von  den  Vorfpiegeiungen  fei- 
ner Einbildungskraft  hintergangen-wird,  ob  wir  gleich 
den  Menfchen  krank  nennen  müHen,  der  feine  Leiden« 
fchaft^nicht  mehr  in  feiner  Gewalt  hat,  und  darüber 
1  «Hen  Vorfpiegeiungen  derfelben  preifsgegeben  ift. 
Bey  dem  einen ,  wie  dem  andern,  ä'ufsert  (ich  in  de  (Ten 
ein  Vermögen  auf  eine  Art,  die  mit  feiner  Naturbe« 
ßimmung  im  Widerfpruch  iß.  Allein  bey  dem  erfreu 
betrachten  wir  die  Aeufserpng  diefw  Vermögens  als  von 
feiner  Freyheit  abhängig ;  aber  nicht  bey  dem  letzten. 
Der  erfte  Menfch ,  urtbeilen  wir f  konnte,  wenn. er 
npr  wollte,  duiclj  <kn  Gebra^«h  feiner  Vernunft  feine 

Begier- 

* 

m 
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Begierden  in  den  gehörigen  Schranken  halten ,  und  lieh 
eben  dadurch  vor  allen  Verirrungen  verwahren,  in  wel- 
che ihn  jetzt  feine  Leidenfchaft  zieht ;  der  letzte  hin- 
gegen ift  gar  nicht  mehr  Herr  feiner  felbft,  fondern 
lediglich  das  Spiel  feiner  Ltidenfchaften ;  auch  wen» 
er  wollte,  würde  er  fie  nicht  unterdrücken ,  und  (ich 
Vörden  Täufchungen  der  Leidenfchaft  fchützen  können. 

Hier  finde  ich  die  fchon  einmal  bejr  einer  ähnlichen 
Veranlagung  gemachte  Anmerkung  a)  zu  wiederholen 
für  nö'thig,  dafs  ich  hur  dasjenige  frey  .nenne,  was  von 
unferer  Freyheit  unmittelbar  abhängt,  oder  was  wir 
wenigftens  fo  betrachten,  und  nicht  auch  das,  waa 
lediglich  als  eine  mittelbare  Folge  derselben  tnxufehen 
id.  Mit  einem  Menfchen ,  der  zu  nachgiebig  gegen 
feine  Neigungen  ift,  der  feinen  Leidenfchaften  da  nicht 
Einhalt  thut,  wo  er  noch  Gewalt  über  iie  hat,  kann 
es  dahin  kommen,  dafs  er  als  ein  Uniinniger  und 
Rafender  der  Macht  derfelben  keinen  Wider ftand  mehr 
leiften  kann.  In  diefem  unglücklichen  Zuftande  ift  der4 
Menfch  unftreitig  krank»  Ift  die  Krankheit  gleich  ihm' 
felbft  zuzurechnen,  weil  ej  von  ihm  abhing,  ob  es  hie- 
hin  mit  ihm  kommen  follte  oder  nicht;  fo  kann  doch1 
von  k'einer  uumittelhlren  Freyheit  dtetes  Zuftändes  die 
Rede  feyh.  'Eben  deshalb  nur  nennen  wir  feinen  Zu-: 
ffand  auch  eine  Krankheit: 

Eine.  Seelehkrankheit  wäre  alfo  der  Zuftond,  in 
welchem  die  Seel  en  vermögen  fich  auf  eine  ihrer  NatuN 
beftimmung  zuwiderlaufende  Art  und  un  will k Uh  r« 
lieb  tafinn.  Durch  d«  letzte  Merkm.l,  dadurch 
nemlich,  dafs  dieft  Zuftande  unwüIkünrlLch  find,  un- 

terfchei« 

n)  Archiv  1IL  B:  UL  Heft  S.  46*. 


terfcheldet  fieb  die  Seelenkra^khelt  von  den  tnorali? 
fchen  Gebrechen »  von  der  Stlnde  und,  dem  Laßer, 
Denn  auch  bey  diefen  äufsert  fich,  wenigftens  wo  der 
Menfch  begehungsweife  fünqigt,  ein  Vermögen,  oder 

■  ■  * 

es  ä'ufsern  (ich  mehrere  Vermögen  auf  eine  Arr,  die 
init  der  Naturbeftimmung  derfefben  im  Widerfproche 
id.  Der  Menfch,  welcher  widernatürlichen  Begierden 
Raum  läfst,  der  z.B.  von  dem  Geschlechtstriebe,  von  der 

1  ■  ■ 

Efsluft  (ich  weiter  fortreißen  laftjt,  als  es  mit  feiner 
Selbfterhaltung  beftehenkann,  fundtgr.  Denn  die  Na- 
turbeftimroung  der  Efsluft  ift  keine  andere,  als  den 
Menfchen  zu  Handlungen  zu  treiben,  die  zu  feinet 
Selbfterhaltung  noth wendig  find«  Die  Befriedigung 
der  Efsluft,  die  der  Selbfterhaltung  des  Menfchen,  an. 
ftatt  tu  ihr  beyzntragen ,  felbft  hinderlich  würde, 
würde  mit  der  Naturbeftimmung  dtrfelben  ftreiten  ,  j* 
diefe  Efsluft  fclbft,  ohne  noch  auf  ihre  Befriedigung 
zu  fchen ,  würde  $ch  auf  eine  Art  ä'ufsern,  die  mit 
ihrer  Naturbeftimmung  im  Widerfpruche  wa*re»  Daf* 
felbe1  gilt  von  dem  Gefchlechtstriebe.  Die  Naturbo 
ftimmung  deCTelben  ift  ,  den  Menfchen  zu  Handlungen 
KU  beftimroen,  durch  weiche  die  Erhaltung  der  menfch. 
lieben  Gattung  bewirkt  wird.  Na^h  dem  Willen  der 
Natur,  wenn  ich  mich  fo  ausdrucken  darf,  kann  de* 
Menfch  zu  diefem  Zwecke  nur  thä'tig  feyn,  in  fo  weit 
feine  eigjje  Selbfterhajtung  dabey  beliehen  kann;  oder 
die  Natur  roüfste  ihre  eigene  ZerftÖr ong  wollen ;  fie 
müfste  wollen ,  dafs  das  Ge^hle^bt  nur  durch  den  Un- 
tergang der  einzelnen  Individuen  erhalten  werden  könne. 

Der  Moralift  betrachtet  beide,  die  Begierden  und 
ihre  Befriedigung,  nicht  fchon  deshalb  als  fiindlicb,  weil 
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fie  mit  derNaturbeftitnmung  des  Menfchert  find  leiner 
Vermögen  im  Widerspruch  Jil;   fondetn  weil  er  bey 
diefen  Begierden  ;und  dö^Befrilpdigung  derfelben  vor*s 
a  eifern,  daf*  fie  frey  find-»  daft  der  Meufch  jene  -auf 
eine'  freye  An  unterhalt,  und  fie  eben  fo  durd*  freye. 
Handlungen  befriedigt,   Der  Am  J>etrüchtel  mit  eben 
dem  Kechtt  die  Frefctucht  (ßnlimia)  einen  widerna- 
türlichen Refc  aur  Befriedigung  des  Gefchlechrstriebes 
in  der  Satyriafis  und  der  Nymphomanie,  als  Krank« 
beiten,  weil  ,e*  diefe  ZuÄ«?f|dftini*t  als  frey,  fondern 
lediglich  alf  phyfifclj  l^fie1hfcf  :  Läfet  der  Menfch  in 
Au/wallungen  des  Zoias^uun^rechten  Gewaltthätig- 
£eitcri  gegen  einen  fein^Mitmenfcbea^ficb  hiftrtrfiren, 
fp  kann ::  jier. Moralift  fci*e  Handlung  nur  als  Sünde 
betrachten,  .i<n  fo        der  Menfch  die  Kraft  der  Seele' 
upd  ^Körpers,  ^ie $r  tyi  eine  fo  mit  ihrer  Natur- 
beftiininung  Üreiten^e  Art  baucht,  in  feiner  Gewalt ' 
hj^- Wo.diafcs  n'icbfci£,:.ift  er  ei»  «afeft'der»  den  wirT 
z^ar  ^eihitleiden  * iibt r  nicht  tadeln  können.   Es  kann' 
alfo  wol  keinem,  Zweifel  unter work»  feya,  deis  die : 
Grä'tfze  i wifaheo  Krankheit  und  der  meralifcben  Vor-' 
iirung  in  nichts  anderm*  als  dem  Umftende  i*  fliehen^ 
ift,  ob  die  widernatürliche  Aeu(se?ung*der;Veraaügeny* 
von  welchen-  die  Rede  feyn  Qpag,,  w&kühtÜok.oder 
unwtUkttbrlich  ift.  Uoflrettig  wüi<de  n)a»  diele  Grän*6r 
nie  aus  den  Augen  verloben;  haben,  wenn,  pfeift  fa>4?* 
W;iskliietyicit  Krankheit  der  Seele  un4,moraliie,ltt>  \Ter-i 
irrung  oftii>  wunderbar  mit  einender«  yerowYck^were» 
lue  ich  dicht,  fp  ift  d|efea  insbe/^nd^e^  der  AI ||iit^ 
hoit  der  Falk   Doch  ich  müfste  meinen  Gegenftand 
zu  lange,  verlaflen,  wenn  ich  diefen  Gedanken  hier 
;weit«  verfolgen  wollte*  ....  Wenig- 
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Wtfiigftma  ein  $ebrtftftelleif , 4$t  mftf  tefcfe  philo* 
fopbifcbem  Geifte  fo  manchen  Pttnct  in  diefer  Materie 
•  ufgehellet  bat,  iß  darin  mit  priir  einigt  dafs  der  Grund 
einer  Krankheit  nicht  in  der  WMkflhr  liegen  könne, 
t,Pie  ganze  GlaflVder  Krankheiten, fagt  Herr  E  r  h  a  rd*), 
worunter  fich  die  Verruckungen  befinden  f  und  filr 
welche  ich  das  Wor{:  Vef  rückung,  am  fchfckiichften 
hafte,  bat  das  EigembU*|iche,  d«f$  eine  Abweichung 
in  den  Trieben,  Wahrnehmungen,  in  den  Ur* 
theileni  in  den  Handlungen  von  den  übrigen 
Menfchen  (httfindet,  tfie  weder  in  der  bloßen  Willkübt, 
poch  in,  tfufjrern  Vcranlatfnngerr  allein  ihr*n  dßrund 
haben  icheint]  denn  wenn  diefe  Abweichung,  /ttrwill- 
kübrlich  erkannt  wird,fo  witdü***s  $chert,tUElgtnfiont 
als  Bosheit  betrachtet;  qnd'we'nh  (ie  als  ganz  »Hein  vom 
Körper  abhitngig  betrachtet  wifd ,  fo  rechnet  man  fie 
unter  die  CiaOe  der  Krankheiten ,  in  die  da?  körperliche 
Uebel  gebort,"  ^  Ift  hier  greictl  ttnr  von  einer Gerung 
von  Seeienkrankheiten  die  Rede  v  To  WKdat  angegeben* 
Merkmal,  daft  d*  Krankheit  nicht  wilMbrltch  (eyt 
doch  ganz  al Igen* ein,  Nur  in  dem  iweyten  Merkmale 
bin  ich  mit  dem  Verfaffer  nicht  einig,  Er  behauptet 
r*m|frkpdaf|  die  Abweichung,  in  der  die  Krankheit 
befteh erteil,  nicht  eireiw  in  a'ufsern  oder  körperlichen 
V*ranl*<Tnnge*  fhten  Grund  haben  dürfe.  Er  «fort 
frfevon  freylfch  den  Grnnd  en  ,  dafs  diefe  Uebel  als 
körperhafte  Krankheiten  xu  betrachten  find.  Allein  fo 
unleugbar  in  diefem  Fülle  das  Üebef  körperlich  i&% 
ix$\^^  m^ti\tiz'ii  und  allein  körperlich,  und 

*  •  * 

Vetfuch  über  die  Narrheit  und  ihre  Anfinge» 
in  Wagners  Beyträgen  zur  philofophifchen Anthropologie 
I.  B.  S.  xoi. 

*  *  > 
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mit  ferr&tnicMIt  der  K*peri  ffi  Ata  fo /  wletogW 

eine  Krankheit  der  Seele  verbanden,  in  welcher  die 
Seele  oft  mehr  leidet  als  der  Körper«  In  Anfehung 
diefes  Punctes  könnte  ich  mich  auf  die  fchoä  vorhin 
erwähnte  Setyriafü ,  Nymphomanie  ,  ßulimia  und 
endete  Krankheiten  ,  bey  Welchen  »war  der  Körper, 
aber  noch  mehr  die  Seel*  an  tawiderftehKcben ; 'Begier- 
den leidet,  berufen;  allein  ich  kann  ein  auffallenderes 
Beyfpiel  anführen.  Ein  Mann,  Tagt  Pin  ei  O*  der 
ehemals  eine  mcchanifcbc  Kunft  getrieben  urid  iiö  Bi* 
ettre  veewehrt  wird,  ifc  nach  Äwifthenzeit!?n>  wtlche 
fich  nicht  regelmäfsig  beftiramen  laffen,  Anfällen  von 
Wutbrnusgefew.  Jeder.  An&U  ift  mir  folgenden  Zu. 
fälien  (lymptomes)  verbunden,  Zuerft  empfindet  jener 
Manfr  efce  brennende  Hitae  in  den  Eingeweiden \  die4 
mit  Einern  fiarken  Dorft  tfn4  eine*  Verßopfung  verbun- 
den ift;  Di*Hifte  fteigt  alltoUlg  in  die  Bruß,  den  Halt 
«od  das  Geficht,  Ift  die  Hit«*  bis  in  die  Schiffe  geßie* 
geh,  fa  nimmt  fie  noch  rnthx  xu«  Die  Arterien  an  den 
Schiffen  Ichlagen  fo  heftig  ftark,  ats  wenn  fie  terfprin- 
gen  wollten«  Die  Stimmung  der  Ntrverf  (  atfection 
siervettfe)  bemächtigt  fich, feines  Gehirns,  und  alsdann 
ift  er  wn  einer  nnwiderftehlicben  blutgierigen  Wutb 
ergriffira,;  Kanh  er  in  diefem  Zaßaode  fich  einei  lebneu 
den  den  loftruqftenti  bemächtigen;  foift  er  im  Stande, 
den  erften,  den  heften,  der  ihm  vorkommt,  aufzuopfern. 
Was  das  fonflerbarfte  ift;  diefer  Mann  hat»  auch  w&'h« 
rehd  feiner  Anftile  den  vollen  Gebrauch  feiner  Vernunft, 
Er  antwortet  auf  Fragen,  die.  man  an  ihn  thut,  ohne 
'  .*     »  -  u  »  .  *  •  ;  Jüm- 

•  c)  Obfervarions  für  les  Alilnes  et  leur  divifion  en  efpeees.di« 
ftmetes,  in  den  Memoire*  de  la  föchte*  me*dicale  Emulation 
troifilme  annee.  p.  tt. 
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Umfclmreif,  und  in  Teiotn  Ueen  ift  k«fc  Mangtl  in 

> 

Zufarnmenhange  fichtbar.  Das  Schreckliche  feiner  Ltgr 
empfindet  er  tief,  und  fühlt  GewMcnsbiffe  *  davor 
er  fich  fclbft  diefen  .  blutgierigen  Hang  vorzuwerfen, 
hatte.  Ehe  er  nach  Btcttre  gebracht  war,  ~  wurde  er 
einftmal  Von  feiner  Wiith  befallen.  Er  warnte  k'me 
Frau,  die  er  zärtlich  Hebte,  augenblicklich,  und  kern 
hatte  er  noch  Zeit  ihr  xaioxufen,  daft  fie  fich  w 
einem  gcwaltfamen  Tode  retten«  feile. 

Der  Mann  war  unßreitig  am  Körper  krank.  Die 
Verftopfung,  die  breiinende  Hitze,  der  gewairfame 
Umlauf  des  Bluts;  alles  diefea  ift  entweder  Kmnknei^ 
oder  weifet  auf  körperliche  Krankheit  Uli.  Aäem^mii 
diefet  körperlichen  Krankheit  ift  eine  Krankheit  .der 
Seeta  verbunden,  mit  welcher  alles,  was  der  Unglück^ 
liehe  am  Körper  leiden  mochte,  auf  keine  Weiferia 
Verglelchung  gebracht  werden  kann.  Ja  was  tioeb' mehr 
ift'dfefe  Seelenkrartkheit  hat  fefcbft  in  de*  Krankheit  des 
Körpers  Ihren  Grund,  <Ke  iöh  anderwärts  aus  den  kttr* 
ften,  und  wie  ich  hinzufetzen  kann,  einfach ften  Grün- 
den, ohne  ehwrHjrpothefe  zu  Hülfe  zu  nehmen,  glaubt 
dargcth«i>  im  habend.  —  Sollten  wir  fie  gleich wol  gar» 
und  g  1  r  n  ich t  als  c ! n  e  Kra nk h c it  der  Seti e, Hb  nd er n  1 tdig- 
lieh  als  eine  Krankheit  des  Körpers  betrachten*  taüffta? 

Die  Abweichung  in  den  Trieben*  Wahrneh- 
mungen u.  L  w.  von  den  übrigen  Menfdren,  ia 
welche  Herr  Erhard  die  Krankheiten,  von  welchen 
er  redet,  zu  fetzen  icheint,  ift  wo!" allen  Seelenkrank- 
neiten  gemein,  oder  vielmehr  in  jeder  Seelenkrankheit 
iß  eine  Abweichung  in  dem  einen  oder  dem  andern 

oder 

d)  Untcrfuchungen  über  die  Krankheiten  der  Seele  S. 
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oder  mehrern  diefer  Stücke  von  den  meiden  Met*, 
jfchen  fichtbar.   Ich  fage  abfichtlich  :  von  den  meiften 
Menfehen.  Denn  alle,  die  an  einer  und  eben  derfelben 
Krankheit  leiden,  werden  (ich  auf  gleiche  oder  ähnli- 
che Art,  in  ihren  Urtheilen,  Wahrnehmungen,  oder 
was  es  fonft  feyn  mag,  aber  von  andern  entfernen, 
untereinander  dennoch  darin  übereinkommen*  Allein 
findet  fich  gleich  bey  jeder  Krankheit  eine  folche  Ab.« 
■weichung;    fo  ift  diefe  Abweichung  vielmehr  ein 
Kennzeichen  der  Krankheit,  als  dafs  die  Krankheit  in 
ihr  eigentlich  beliehen  follte.    Ja  genau  genommen 
giebt  fie  nicht  einmal  ein  zureichendes  Kennzeichen 
ab«    Denn  obfchon  bey  jeder  Krankheit  der  Seele  (ich 
eine  folche  Abweichung  finden  mag;   fo  fetzt  doch' 
nicht  jede  Abweichung  von  der  angegebenen  Art  eine 
Krankheit  voraus,   Ein  Menfch  kann  neinlich  in  feU 
nen  Wahrnehmungen,  Urtheüen  und  Handlungen,  von 
andern  Menfcbcn,  welchen  es  niemand  einfallen  würde 
den  gefunden  Vcrftand  tbzufprechen ,   (ich  merklich 
und  oft  auffallend  entfernen,  ohne  krank  zu  feyn. 
Er  tutheilt  vielleicht  anders,  als  die  meiften  Menfchen* 
weil  er  fchärfer  und  tiefer  lieht  als  fie.    Es  giebt  ge* 
wifle  Dinge,  über  welche  jeder  glaubt  urtheilen  zu 
können,  indefs  jedermann  andere  Dinge  als  Gegen« 
ftände' betrachtet,  über  die  nur  wenige  alsSachverftän- 
dige  zu  urtheilen  im  Stande  find,  und  daher  nicht 
Anfprucb  darauf  macht,  über  fie  entfeheidend  urtheilen 
zu  wollen«     Ueber  Gegenwände  der  erften  Art  mag 
jemand  nur  anders  urtheilen  als  die  Menge  ;  fo  wird 
man  feine  Meinung  fonderbar,  wenn  nicht  gar  unge- 
reimt finden. '  Weichen  feine  Urtbeile,  von  den  Ur- 
theilen 


tbetlen  der  Menge,  die  hier  nicht  allein  urtheikn  wt 
können  glaubt,  fondern  der^man  euch  einUrfheil  ein- 
räumt, oft  ab;  fo  ift  er  in  Gefahr,  für  wahnwitzig  ge- 
halten zu  werden.    Und  das  ift  ganz  natürlich,  da 
man  die  Stimmen  gegen  ihn  nur  zahlt  und  nicht  auch, 

So  unzureichend  auch  das  Kennteichen  ift,  daft 
die  Krankheit  der  Seele  in  einer  Abweichung  in  Ut* 
theilen,  Handlungen  u.  f.  w.  beliehen  foll;  fo  natür. 
Reh  und  vernünftig  ift  es,  (ich  daran  zu  htlten,  wen» 
man  dabey  noch  andere  Umftände  in  Betracht  zieht, 
«uf  deren  Beftimmung  ich  mich  nicht  einlaiTen  will. 
Denn  wenn  jenes  Kennzeichen,  an  fich genommen, auch 
sticht  untrüglich  ift  ;  To  wird  es  doch  in  der  Regel  nicht 
irreführen,  und  bey  den  Ausnahmen  kann  man  für  ei- 
nen Fehlgriff  geliehen  feyn,  wenn  mau  noch  andere 
Umftände  in  Anfchlag  nimmt.      ^  > 

Eben-  diefes  befta'tigt  aber  vorr  neuem  den  Begriff, 
welchen  ich  von  eirieV  Seelenkrankheit  gegeben  habe. 

Denn ,  fo  gewifs  es  auch  ift,  dafs  es  wenige,  oder 
vielleicht  gar  keinen  am  Leibe  völlig  gefunden  Men- 
fchen  giebt,  und  fo  gewifs  (ich  drefe  Behauptung  auch 
tuf  die  Gefundheit  der  Seele  ausdehnen  läfst:  fo  ge- 
wifs ift  es  auf  der  andern  Seite,  dafs,  wenn  von  diefer 
oder  jener  beftimmten  Krankheit  die  Rede  ift-  der 
Menfch  von  ihr  in  der  Hegel  frey  ift.  Denn,  wenn 
Krankheit  der  Zuftand  ift,  in  welchem  Geh  die  Ver- 
mögen der  Seele  auf  eine  Art  aufsern,  die  mit  de* 
Naturbeftimmung  derfclben  in  Streit  ift;  fo  wird  die 
Krankheit  auch  ein  ausserordentlicher  d.  h.  ein  folefaer 
Zuftand  feyn ,  der  in  der  Regel  nicht  (Uttfindet ;  oder 

man 
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Jüan  müßte  voraus fetten  f  die  Natur  verfehle  ihren 
Zweck,  mehrmals- fie  ihn  erreiche.  Eine  (ölche  Natur 
wUrde  aber  nicht  beliehen  können,  Es  belleht  atfo 
vollkommen  mit  einander«  .  dafs.  kein  Naturwefen 
vielleicht  vollkommen  gefund  fey ,  und  dafs  in  der  Re- 
gel jedes  einzelne,  feiner  Vermögen  als  gel  und  ^%tx  bf 
trachten  fey.;  $ben  deshalb  jft  jede  beftimmte  Krenkr 
beity  als  eine  Abweichung  von  dem  ordentlichen,  d.  h» 
demjenigen  Zuftand?  zu  betrachten,  den  wir  gewöhn? 
lieh  in  der  Erfahrung  a*  Naturwelen  wahrnehmen« 

Ich  habe  Aich  vielleicht  fchon  zu  lange  bey  Herrtl 
E  rhards  Begriffe  von  einer  Seelenkrankheit,  oder 
vielmehr  bey  dem  Begriffe  verweilet,  auf  weichenfein 
Begriff  von  einer  befondern  Art  von  Seelen krqokh ei teil 
bin  weifet,  weil  er  zu  manchen  Betrachtungen  Veran- 
lafste,  die  ich  hier  gerade  am  fchicklicbften  mi  Ith  eilen 
zu  können  glaubte«  Defto kürzer  kann  ich  bey  einem 
andern  Begriffe  von  einer  Seelenkrankheit  ftyn;  den 
wir  einem  unferer  trefflichften  Pfychologen  verdanken* 

„Jede  merkliche  Stöhruog  in  dem  zweckmässigen 
(natürlichen)  Gebrauche  der  Se^lenkra'fte ,  fo  fern  die- 
fclbe  aus  inner n,  organifchen  Urfachen  tuna'chft 
entipringt"  nennt  Herr  Scfa  mi  d  e)  SeeJanktank* 
heit.  .■' 

Gegen  diefe  Erklärung  Met  fich  zweyerley  ein« 
wanden« 

Erlief»  nemlich  ift  fie  zu  enge.  Die Stö'hrung,  in 
welcher  ein*  Seelenkrankheit  beliehen  foll,  braucht 

nicht  gerade  merklieb;  fie  kann  auch unmerklich feyn. 

.  i 

cJPfychologifche  Erörterung  und  Claffificatioti 
der  Begriffe  von  den  ve r  fclii  e  de n  e  n  Seelen« 
k  rankheiten,  in  Hufelands  Journal  der  practifchen 
Arxneykunde,  fiilfter  B,  I.  Stf  $.  $. 


4*o  *: — 

Wenn  gleich  alsdann  die  Krankheit  nicht  To  gtbfs  fefn 
wird,  als  in  dem  erftert  Fallet  fo  ift  hie*  nicht  von  dem 
Grtffsern  und  Kleinem  die  Kede.  Es  mag  auch  Immer» 
hin  feyn,  was  Herr  S*  für*  feine  Behauptung  anffchrfc 
dafs,  wenn  wir  nicht  blos  jede  merkliche  Stöhrung  det 
Seelehkrafte  eine  Krankheit  nennen  wollen  ,jcde*Menfc* 
an  der  Seele  krank ,  oder,  wie  Herr  S.  fagt,  def 
ganz*  Wohnplatz  der  Mehfchen  ein  Irrenhaus  feya 
würde.  Denn  eben  fo  wenig,  als  irgend  ein  Menfch 
wol  dem  Körper  nach  voilftändig  gefund  feyn  möchte* 
ift  auch  wol  der  Menfch  10  finden  ,  denen  Seelenge- 
rundheit  auch  nicht  das  mindere  abginge.  Werden 
die  kleinem,  oft  unfichtbaren  Abweichungen  \on  dem 
gefunden  Zuftande  im  gemeinen  Leben  gleich  nicht 
für  Krankheiten  gerechnet;  fo  mufs  die  Theorie  hier 
doch  genauer  feyn,  odet  man  kann  zu  ihrem  Behufe  nir* 
gend  einen  feilen-  Punct  fafTen» 

Hin  xweyter  Einwurf,  dem  die  Schmidfcbe  frkla* 
rung  ausgefegt  Lft,  ift,  dafs  nicht  jede  Seelenktank* 
heit  ihren  na'chften  Grund  in  einer  organifchen  Urfach 
bat»  Denn  fo  unlüugbat  es  auch  iftv  dafs,  bey  dem 
Fortgänge  einer  Seelenkrankheit,  det  Leib  mit  der 
Seele  krank  ift  ;  fo  ift  deshalb  doch  nicht  *  wit 
Herr  S.  vorauszusetzen  fcheint,  der  nffchße  Grund 
in  det  Organifttion  zu  fachen*  DaCs  er  datin  liegen 
könne,  ift  keinem  Zweifel  unterworfen;  dafs  er  aber 
immer  darin  liege,  fteht  dahin*  Doch  gefetzt  auch, 
dafs  diefes  keinem  Zweifel  unterworfen  Ware ;  fo  ift 
nicht  abzufehen,  wozu  diefes  Merkmal  in  der  Detini* 
tion  nö'thig  ift;  weön  dadurch  nicht  etwa  die  Krank* 
heiten  der  Seele  von  andern  und  zwar  fbichen  Zuftän- 

den 
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en  derfelbfn  unterfchled^n  werden  follen,  in  welchen 
er<  xw^kfÄtfftiger6cbt»ach  der  SeelenkröiU  de*  Men- 
!hen  dtiftti  feint  eigene  Schuld«:  gebindert  ift.  War* 
iefcs;  &  toUvüe  doch  in  diefcs  Merkmal  ein*  Beftinv 
iung-  geffagett  ftyn,:die>  wenn  fie  anders  allen  Seelen* 
rahkhciten^gertieln  wfere,  auHde*  Erklärung  detfelbetl 
;eforgertiitid  nicht  In  fie  bin  eirrg  erlegt-  w«rdetl  flhüfst*. 

Die  tfrfcgtt  ift  jetzt :  wonach  find  die  Krankheiten 
let  Seele  am'  iweckmaTsigaen  *u  cloilificiren  ? 

Nach  ihren  Syropforrien?  ~"  Zu  ge&hweigen, 
iafa  eine  folsb*  Oleffifieafto*  tfchoft  Telbft  e!»*>Ctoffik 
rafforf  dejf^ympmtn^  voratfsffeft^  und  wenn  frifcrt  auch 
mehrere  Glaffificationen ,  oder  gar  logifehe  Eintheilun*- 
reti  der  Symptome  Wtte;  hier  noch  immer  di*  Frage 
.»nt flehen' würde  ,  ari  welche  tnan  dann' tiefe  halten 
iolle:  fo  *i*rde  ein«  folehe  CläfliÄcation  doch  nicht 
tu  delli  Begriffe  tfön  dtm-Welen  der  einzelnen  Arten 
iron  KraVikh«it*n  fflhreÄ.  Und  hierauf  ift  es  doch  bey 
einer  GlaffificatWm  zunifchft  abgefehen.  Man  will  di* 
Dinge  nach  ihrer  Aehnlichkeit  und  innern  Verschieden» 
heit  um  foieichter  überfthen  könrten.  Die  Sympto* 
me  gehen  febefr  nur  äufsere  Üebereinßiromungen  und 
VerÄhiedenheiten  zu  nächft  an.  Um  von  dieftn  auf 
die  iniiern  xu  fchiiefsen  ,  mufs  man  m  elften*  (ich  an 
mehrere,  oft  an  alle  Symptome  halten.  Denn  gant 
heterogene  Krankheiten  können  in  einzelnen  Sym- 
ptomen Übereinkommen.  Die  Verwechselung  der  Ein« 
bildungtrt  mit  Empfindungen,  kann  x.  B.  in  einer 
Schwa'chung  dtr  Sinne  und  kann  auch  in  einer  Ueber» 
fpannang  der  Einbildungskraft  ihren  Grund  haben* 
Muft  man  fich,  um  das  Welen  der  Krankheit  ganz  zu 
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erkennen*  an:  mehret*  Symptome  haken;:  >8r4e 
radem  die  Frage  Ctytt  t  vi«  r«l  Symptome*  twul  .»■<* 
■welchen  Regeln  Coli  man  fie  tufammennehmeil*  .um 
danach  Vetfchtedene  Krankheiten  iü  utterfdieita.? 

Eben  fö  wenig  tnö'chteji  -die  -  Seeleflktaiikheitep 
nach  ihteti  Urftchen  m  deffificiren  fejp;  A  ift  die 
Urfach  van  B,  tn  fo  fem  die  Wirklichkeit  Vö^JÖin  ibai 
gegründet  ift  Iß  die  Wirklichkeit  von  BtnA  W 
chend  gegründet  ;,  fo»ift  B  die  türcichende  ÜrJach  *pi 
A :  tn  de*  entgegeögefeWe*  Falle  ,  W0  A  feinen 
imturtKbendftn  Qnjod  ,vo*  R  enthält*  pd«>  die  Wirk- 
lichkeit von  £  nttr  unter  gewiflfen  a&ilerweitigen  Vor/, 
ausfettungefl ;  tu»  A. erfolg**  iffc  A  die  Mt®teUbftü4* 
Urfach.  Sollten  die  Krankheiten  der  Seele  nach  ihren 
jÜffacheU: ftltffifie  itt  W*fan  wS<kMi>hflfc 
nur  nach  lbreri  xureicheoden  taJijTachen  ciefj>inxirei\» 
Eine  CUffifi*#t*o*  ,  dl*  auf  4lefriji  *«mbt> 
würde  aber  fijhort  eine  CUfUacatlon  d£*j&4/rftccen 
felbft  ,  und  diefe  CiaffiaVetion  det  Vtfachefi  einfc  *0<ktr 
weitigt  Claitificatiött  der  Krankheiten  vn.tajia&tte*, 

i^Viw  be^fcett  ^vtrd.  ta^^^l^^.  ^eyn^  dels  tnati^^i^^S^ele^* 
krankneiten  nach  ihrem  Sita*  einfhtilt;  o4tjT^iach  dem 
Vermögen,  in  Anfehuo*  däftnier  MeMßh  krank  itf, 
würde  ich  Tagen,  wenn  alle  Krankheiten»  Krankheiten 
In  eintelnen  Vermögen  waren.  Allein  #*  k«üi*  ein* 
Krankheit  auch  in  dem  VerhältnilTe  mehrerer  Vermögen 
tu  einander  liegen,  wenn  gleich  keinea  diefer  Vern»6> 
gen  für  fieb  genommen  leidet .  Hat  %.  JB..  dU  Einbil- 
dungskraft bey  einem  Menfchen  die  Ste'rke  gewonnen, 
dafi  üe  ihre.  Dichtungen  ihm  ala  Wirklichkeiten  felbit 
auch  dann  vorfpiegelt,   wann  fit  mit  dem*  wae  tsr 
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feine*  Sinnen  liegt,  im  Widerfpruche  find;  fo  ift  4** 
Menfch  unfhejtig  krank  ,  and  feine  Krankheit  befiehl  ' 
eben  in  dem  Uebtrgewicht*. welches  die  Einbildungs- 
kraft Über  (eine  Sinne  gewönnen  hat.  Seine  Stabil« 
dungskraft  iß  Indeffen  nicht  krartk,  und  eben  wenig 
dte  Sinne obgleich  in  dieier  Erhöbung  der  fcinbil* 
dungskraft  i  Wenn  die  Sinne  hiebt  in  gleichem  VerhÜt* 
flifs  erhöhet  werden,  die  tureichehde  Urfach  der  Krank« 
heit  liegt»  Denn,  nimmt  man  ort  *  dftis  bey  dem  fei  bell 
'Menfchcn  die.Stnhe  in  gleichem  Grade  geftarkt  wSren  } 
fo  dafs  durch  diefe  Stärkung  der  Sinne  Und  der  Ein  bU* 
duhgskraft  das  VerhaltniU  beider  ünverrttckt  bliebe» 
und  der  Menfch  die  V^rftelltingen  feiner  Sinne  und 
die  Bilder  der  Einbildungskraft  hoch  immer  fertig  tu 
ünterfcheiden  wttfstcj  fo  würde  dkfe  SrhWiung  der 
Einbildungskraft  keineswegs,  Als  eine  Krankheit  tu  be* 
trachten  feyn.  Alfo  nicht  itt  der  Einbildungskraft itt* 
fich,  fondern  in  einem  Verkehrtet!  VerhMtaifle  derfel- 
ben  iu  deiiSinnch,  liegt  die  Krankheit* 

Mit  Menfcneh ,  die  fehr  lebhaft  Und  ftark  fühlet 
kanh  es  leicht  dahin  kommen,  dafs  geiftige  Gefühl« 
die  Vernühft,  die  doch  jierrfcheft  lollre,  fifch  uhterthiit, 
machen*  Hin  folcher  Menfch  ürthellt,  glaubt  und 
handelt  iWch  folchen  Gefühlen,  dje  Vernunft  mag  da- 
gegen" fluch  die  klärflch  GrÜnde:  Volbringen.  t)ie 
Krankheit  eines  folchep  Mehfcheh,  den  maft  einen 
Schwärmer  iiennf,  befteht  nicht  in  der  Starke 
feiner  Gefühle  allein  genommen  ,  fofidern  ih  der  Herr- 
fchaft,  Welche  diefe  über  die  Vernunft  gewöhnen;  fllfo 
fh  einem  Mifs  whalthiffe  lwifcheh  der  Vernunft  Und  dem 
GefühWerraögen.  Denn  niemand  würde  denjenigen  einen 
Arck.f.d.Pbtf.KBd.iü.Hffi.  .        Gf  SehWär* 
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Schwärmer  nennen,  deflen  geiftige  Gefühle,  \>eyk 
greffstnt^glichften  Lebhaftigkeit,  Innigkeit  undSftb, 
doch  fehie  Vernunft  niefit  zu  überwältigen  vermfcton. 
Im  Gegen th eil  ift  vielmehr  diefes  lebendige,  ft> innhe 
•1s  lebhafte  tind  feineGeftihl,  dem  Genie,  du  tmühc- 
menfchliches  Wefen  xu  ley'n  fcheint,  eigenthcEhcb. 

Ei  gäbe  lifo  xwey'Arttn  Von  K  renk  bell«  de: 
Seele:  Krankheiten,  welche  in  einzelnen  Vermögen  für 
rfich;  und  Krankheiten,'  welche  in  dem  VerbfJmifc 
des  einen  zii  dem  andern  derfelben  liegen.  Die  lettter. 
glaube  icham  paffend ften  mit  dem  Namen  der  Ver 
rtifkungen  zu  benennen  •,  da  in  ihnen  dtf  Verhält* 
nifs  der  einzelnen  Seelen  vermögen,  £\t\cY\fam  ÜtLag* 
-detfciben  gegen  einander^  verrückt  ifti  Dafs  der1 
■Sprachgebrauch  des  gemeinen  Lebens  diefen  Ausdruck 
in  einer  andern  Bederirfeng  nimmr>  und  raft  jede  auf- 
fallende Krankheit  der:Seeie  mit  ihm  benennt,  kinn 
mich  nicht  irren.  Denn  der  gemeine  Sprachgebrauch 
hält  (ich  nur  an  die  auffallend ern  MerknwMndmmtnt 
kein&Rückiicht  auf  die  verdeckten,  meift  wesentlichem 
Unterfchiede.  Ihm  unbedingt  folgen  ,  wo  eine  Reibe 
von  Begriffen  zu  ordnen  und  verwandte  §egenfiio4< 
zu  unterscheiden  find,hiefse  fich  nicht  allein  die Hfadei 
binden ,  .  fondern  das  GefcbtfrTt  unmöglich  tMcleo, 
Auch  weifa  ich ,  dafs  man  unter  Verrückung  ob  die 
Krankheit  verlieht,  in  walcher  man  Einbildungen  wt 
Empfindungen  verwechfelt  e);  und  dafa  noch  neali^ 
Herr  Erhard  diefen  Ausdruck  in  einem  andern  Sin 
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he  £h  den  Ausdruck  in  der  vorhin  angegebenen  Bedeu- 
tung nehmen  tu  müflen,  Ex  Jft  einmal  metaphorifch» 
und  der<?n*nd  der  Met^pW  in  demf^ben  reicht  gerade 
fo  weit,  a,U  die  Bedeutung,,^  der  ich  ihn  genommen 
habe*         ,  ■   .  v  :t 

Dia  bisher  gefundenen;  Gleiten ,  St  Krankheiten 
in  den  einzelnen  Vermögen  uncf  Verdickungen,  fchei* 
nen  indelTen  nicht  alle  Krankheiten  der  Seele  unter  (ich 
xu  befeflfen.  Nicht  altein  der  Arit,  fdndern  auch  der 
Pfyckologe  betrachtet  den  Nachtwandler  eis  krank« 
Bey  dem  Nachtwandler  fcheint  indeflcn  kein  Vermögen 
xu  leiden  |  und  eben  fo  wenig  das  Verhältnifs  der  ein« 
zelnen  Vermögen  tu  einander  Verrückt  tu  feyn«  Im 
GegentbelLtcheinen  vielmehr  gewifle  Vermögen  wäh- 
rend' feiner  Zufalle  bey  ihm  erhöhet  tu  feyn«  Diefes 
ift  nicht  allern  in  Anfebung  feiner  körperlichen  Ver- 
mögen, durch  welche  er  oft  die  gefahrvollen  Unter- 
nehmungen  vollführt,  auf  welche  er  fich  tu  einer  an? 
dem  1Zeta  gar  nicht  einlaiTen  wurde,  dar  Fall;  fondern 
feine  Einbildungskraft  mufs  ihm  auch  die  Gegenftande, 
mit  welchen  er  befchärltigt  ift,  mit  eben  der  Bestimmt- 
heit vorhalten,,  mit  welcher  er  fic  empfinden  würde» 
wenn  feine  tfufstrn  Sinne  nicht  allen  Eindrücken  bey* 
nahe  gä'nittch  verfchioffen  waren.  Denn  fonit  würde 
es  ein  wahret  Wander  ftyn,  wie  der  Nachtwandler 
die  körperlichen  Handlungen  1  die  er  unternimmt,  fo. 
glücklich  ausführt;  wie,  et  Gefahren  entkommt,  bey* 
welchen  er  einen  einzelnen  Fehltritt  oder  falfchen  £rifft 
mit  dem  Lebe,n  büfsea  jnii£ue.. 

Die  Katalepfe,  in  welcher  alle  Seelenveränderun- 
gen gleichem  eingeteilt  find,  dergeftait,  dafs  der 

ßga  Menfefh, 


Menfch der  vön  ihr  im  Reden  befallen  wird,  nachdem 
et  wieder  xo  Geh  gekotartien,  feine  Kede  mit  dem 
Worte  fortfetxt,  mit  welchem  Ht  fie  abgebrochen  bit- 
te, Ift*  nicht  allein  eine  Krankheit  des  Körpers,  fondem 
auch  der  Seele.  Gleichwol  liegt  diefe  Krankheit  nicht 
in  diefem  oder  jenem*  Vermögen  insbelortdere,  noch 
in  dem  Verhaltnifl«  des.  einen  zu  dem  andern  Ver» 
mögen«  » :  '  ; 

Eben  daflelbe  gilt  von  einer  Art  dei  Scheintodes» 
in  welchem  alle  Kräfte  der  Seele  in  Thatigkeit  bleiben» 
derMenfch  aber  des  Gebrauchs  feinet  Körpers  gant 
beraubt  ift  g*)* 

Hier  fchernt  keift  Seelenvermögen  iu  leiden ,  und 
da*  Verha'itnifs  der  einzelnen  Seelen  vermögen  xu  ein- 
ander ungeftört  %u  feyn;  und  dennoch  ift  hier  nicht 
allein  eitie  Krankheit  des  Körpers»  fondern  auch  der 
Seele,  weil  diefe,  um  eines  begehrten  Gegenftandes  (ich 
verfichern  tu  können,  das 'Vermögen  haben  muß,  den 
Körper  in  Bewegung  au  fetzen.   Diefes  ift  nicht  das 
Begehrüngs vermögen,  oder  der  Wille  in  dem'  weitem 
Sinne  an  (ich  genommen;  denn  diefer  tiuftert  fich  in 
dem  Wollen,  ohne  noch  auf  das  Vollbringen  zu  fchen» 
Diefes  Vermögen  kann  auch  nicht  die  Willkühr  fchiecht* 
hin  genannt  werden.    Denn  die  Willkühr  ift  nichts 
anders  ,  als  das  Begehtungsrermögen,  in  fo  fern  von 
demftlben  der  Gebrauch  unferer  übrigen  Vermögen, 
es  fey  nun  körperliches  oder  Vermögen  der  Seele,  ab- 
hingt.   Wer  feine  Hand  abfichtltch  nach  einer  Sache 
aujftreckt,  nimmt  einc  awülkthcUche.  Handlung  vor» 

und 

g)  Ein  Beyfpiel 'diefer  A«  wird  m.Mö ritz  Magazin  V, 
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Und  werfiMcbtlich  <ftWi  In!  liebt  rlegong-fzjabtj»  iij 
gleichfalls  in  einer  willkührlieh«n  Handjüng  begrif. 
fen  A);  nur  dafs  die  Handlung  des  erßen  eine  körper- 
liche WfrflVHandlung  da  letzten  eine  Handlung  der 
Seele  ift. "  Es  ift  atiö  allerdings'  die  WillkOhr,  dnrch' 
veicne  die*  Seele  den  Rtixp er  in  Bewegung  fetzt,  allein 
gieier  Zweig  der  Willkühr  hat  keinen  befondern  'Na- 
men/''Ic#  *wV  äufsere  Willkühr 
nennen,  um  ihn  von  dem  andern 'Zweige  derfelben, 
ri*ch.  weJcJwcri  der  Secl^jlveje^  zu 

,  IXeCsipnach  wäre  alfo.  ty  der  Art  des  Scheintodes^ 
vop  fatpb t&pfetit  wdetc,  die  äufsere  Willkühr  [der 
5flb^unte^rikktV;u^d  die.f^  Krankheit,  als  Seelea* 

waches  die  Seele  auf  den  Körper  wirkt.   Die  Krank- 
heit beträfe  alfq  dle>  Gemeinfchaft  der  Seele  mit  dem 
Körper.   Hierin  kommt  (Tc  mit  der  Krankheit  de«  ' 
Nachtwandlers  und  der  Katalepfe  übereilt, 

Bey  dem  Nachtwandler  ift  zwar  die  ä'ufsere  Witt*  , 
kühr  nicht  unterdrückt,  fondern  vielmehr  erhöhet; 
allein  bey  diefer  Erhöhung  der  äufsern  Willkühr  find 
alle  feine  Sinne  beynahe  in  gänzKcher  Untha'tigketf«: 
Er  fleht  und  hört  nichts  von  altem,  was  um  ihn  it?; 
oder  er  fieht  und  hört  nur  gewilTe  Dfnge.  Die  Ge- 
meinfchaft zwifchen  Seele  und  Körper  fcheint  bey  deiÄ 
Nachtwandler  nar  einfehig  zu  feyn.   I>ie  Seele  wirkt 

zwar 

•  ■       ,         /  *  • 

Ii)  Ueber  den  Unterfchied  zwifchen  dem  Begeh  ruags  vermögen, 
oder  dem  Willen  im  weitem  Sinne»    der  gewöhnlich  ver-^ 
nachläffigt  wird,  habe  ich  mich  ausführt icner  in  mefnen  Un- 
terfuchungen  über  die  Morilpnilofophie  S.iW, 
und  folg,  erklärt« 
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tVtt  W  den  Körper  *  4lWn  dfeler  nieht  eu»  jene,  wie 
Im  gefunden  Zuftende,- turück.     "  "     .i  . 

>  *  •  •  •  ►     i  '      *  *  .         ,  :  « 

In  der  Katilepfe  muT  Ekftafe  hingegen  fcheint  die 
Gcmeinfchaf»  xwifchen  Seele  und  Körper  %tnz  jufge- 
hoben  xufeyn;  die  Seele  hat  nlcjit  allein,  alle  Gewalt 
Uber  den  Körper,  verlobren ,  •  fondern  .  fcheint  auch 
alle  Empfänglichkeit  jfUr  die  EtnAefle  dV£$rpers  auf 
fie  verlohren  tu  haben,      r_  „        -\  r; 

Wie  die  KaUleßfe  VftÄ;1die  vorhin  '<rr*flm*e  Art 
des  Scheintodtes  unter"  eine  der  dh eh  unter feltiadttten 
ClatTen  xu  bringen jfejf , "Äflt  von  fefoft  iVdie  Aögen, 
da  in  ihnen  die  äußere  Willkühr  entweder  feäfÄ  ge* 
hemmt  oder  doch  wenigftert*  orrterdittcfcV'fö  *!r\Uein 
von  der  Krankheit  des  Nachtwandler»  mbeMt-  die&i 
nicht  fogleich  einleuchte*    :  '      .  " ■* 1 

Dieft  Krankheit  indefs  liegt,  wie  jene,  in  der  6e* 
meinfchaft  xwifchen  Seele  und  Körper.   Stehen  Seele 

t 

und  Korper  mit  einander in  Gemeiofchaft,  oder  wirkt 
jene  auf.diefen,  und  diefer  auf  jene ;  fo  mufs  die  Seele 
in  Bexwhung  auf  den  Körper  ein  zwiefaches  Vermögen 
fcrfben;  wenn  wir  den  Ausdruck  Vermögen  in  feiner 
weitern  Bedeutung  nehmen.  Sie  mufs  ein  Vermögen 
haben,  auf  den  Körper  xu  wirken,  und  ein  Vermögen, 
oder  eine  Fähigkeit,  Einwirkungen  des  Korpers  xu 
empfangen.  Das  erftc  Vermögen  ift  die  äufsere  Will- 
kühr,  in  fo  fern  es  (ich  xu  Folge  eines  mehr  oder  min« 
der  klar  gedachten  EntfchtufTes  aufsert«  In  Anfehung 
der  Aeufserungen  derfelben  1(1  die  Seele  als  eine  wir- 
kende un4  in  Anfebung  der  Aeufserungen  des  letzten 
Vermögenj  aia  eint  materielle  Urfach  xu  httrech- 
f  ten 
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ten>i);-fo  Wik  der  Körper  bey  den  Aeufterungifin  des, 
letzten  Vermögens  fich  aU  eine  wirkende,  und  bey  den 
trftert  üb;  eine  materiell«  Urfach  verhält.  Diefe  Ver-. 
mögen  können  von  den  iijbrjgen  unterfchiedtn  t  und, 
'  Se«le,n vermögen  in  dem  engern  Sinne  des  Wort* 
und  die  Übrigen  Vermögen  Grifte  $  vermögen  ge«; 

sannt  werden.  '        s  .«  f      '         " 1 

Unter  Seele  nemlich  verftehen  wir  nickt  jedes 

vorfallende ,  wollende  u.  f.  w.  Wefen  überhaupt  ;..fon- 

»     .  >         •  •  .  „  .* 

dern  insbefondere  ein  foiches,  das  mit  einem  organi- 
fchen  Körper  in  Gemeinfchaft  fleht.  Wir  nennen  zwar 
das  vorftellende?  Wefen  im  Menfchen  Seele;  auch  reden 
wir  von  Thierfeelen:  aber  die  Gottheit,  und  aridere 
höhere  Geifter  als  der  Menfch,  nennen  wir  nicht  See- 
]en,  weil  wir  bey  ihnen  keine  Gemeinfchaft  mit  einem 
organifchen  Körper  voraussetzen. 

Diefemnach  können  wir  zweyerley  Vermögen  ' in 
der  Seele  (des  Menfchen  unterfcheiden ;  Vermögen  nem* 
lieh*  welche  wir  auch  nicht  einmal  denken  können,  wenn' 
wir  nicht  zwifchen  der  Seele  unid  dem  Körper  eine 
Gemtinfchaft  vorausfetzen,  und  Vermögen,  welche  wir 

uns 

i)  So  nenne  ich  fie  tffit  den  Phijofophen.  Wo  eine  wir7?ende 
XJrfach  thätlg  feyn  foll,i»ufs  immer  etwas  feya,  das  durch 
fie  verändert  wird,  und  ohne  welches  die  Wirkung  diefer 
Urfach  nicht  erfolgen  könnte.  Diefes  nennt  die  Schule  die 
•autTa  materialis,  Baumg.  Met.  f.  346  und  245.  Dafs  die 
Alten,  und  insbefondere  Ariftoteles,  diefe Urfach  anerkannt 

•  haben,  fieht  man  .aus  Arift.  Aufc.  phyf.  I.  n,  can.cUlr 
*'r»  -f..   ,  .  \>  \   ^"'V    .  / 

JbVflt  /tttV  OVV  T^OTTOV  0t;T<OV    Af^gTOCl  TO    ft;  .  OV,  ^iVf TOL* 

*  ti  evv7r«^xoVT^*  0'«v     x^xös  roxi  aVS^fätaöV'u,  f«vr» 
heifsaeadaCelbft;  VergLa»ah£hauvini  Le*lcön  pllriUfüti  ' 
voce  caufla,,  Ic^  ^ielt  di^Ce.^nmerkuog  für  nic^ü/«n> 
flüflig,  da  in  den  Schriften'  der  Xerzte  unter  cauiTa  mate- 
rialis etwas  anderes  verftanden  wird. 


uns  allerdings  denken  könne»,  ohne  dlefe  Gemein* 
fchaft  vorauszufetien ,  wenn  gleich  gewiflfe  Aeufse* 
jungen  derfelben  mittelbarer  Weife  wenigftens  von 
dem  Rörper  abhangen.  Vermögen  der  letiten  Art  find 
+z.  B.  der  Verftand,  der  Wille,  die, Einbildungskraft, 
die  Sinnlichkeit  im  allgemeinen,  wenn  gleich  die  Jfu» 
Item  Sinne,  wie  von  felbft  in  die  Augen  fallt,  von 
dem  Körper,  als  Körper,  abhangen» 

Jene  Vermögen ,  die  m*n  (ich  auch  nicht  einmal 
denken  kann,  oder  dejen  Begriff  fogleich  verfchwin* 
det,  wetin  map  nicht  eine Gfemeinfchafc  zwifchen  SeeW 
pn4  HÖtper  vorausfetzt,  kann  man  a  u  fs  e  r  e  V  e  r  m  o* 
gen,  o.der  Seelen  vermögen  in  dem  ungern 
<Stn ne,  nennen,   Aeufsere  Vermögen,  weil  man  fit 
der  Seele  nur  im  Verhältnifs  zum  Körper  ,  qls  einem 
von  ihr  verfchiedenen  Wefen^    und  Sehlen  vermögen, 
aus  dem  fchon  vorhin  angegehencn  Gründe,  weil  fi$ 
einem  varftellenden  Wefen  insbesondere  in  fafero  »u> 
kommen,  als  es  eine  Seele  ift.    Piejenigen  Vermögen 
hingegen,  welche  wir  fcns  denken  können,  ohne  die 
Gemeinfchaft  der  Seele  mit  dem  Körper  in  Befrachtung 
*u  ziehen,  können  wir  innere  Vermögen  oder  Geiftet* 
yermög-en  nennen,    Innere  Vermögen,  weil  w/r  (ie 
der  Seele  an  und  für  {ich,  und  nicht  erft  in  fo  fern  wir 
(ie  im  Verhältnis  zum  Körper  denken,  beylegen,  und 
wir  alles  dasjenige  etwas  Inneres  bey  einer  Sache  neu* 
»en,  was  wir  ihr  nicht  blos  im  Verbft'ltnif*  zu  etwaa 
f  nderro  zufchreiben  ;  Gejftesveriiiögen,  weil  fie  der  Seele 
fchon  a\i  einem  vorteilenden  Wefen,  überhaupt  betraeb- 
t«t,  beigelegt  werden  können.    Die  Krankheiten  U 
den  einzelnen  Vermögen  lau^a  fich  *Uo  in  Kraukhei- 

« 
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ten  h  den  Innern  oder  Geifieavewntfgen, und  tnKfank- 
heiren  in  den  äufsern  oder  Seelenver'mÖgen ;  oder  kttr* 
ter  :  In  Geldes-  und  Seelenkrankheiten  in  dein  engem 
Sinne  elntheÜen.  Dleft  Einteilung  ,  geftehe  Ich, 
Ii « {gl  fchon  in  dem  gemelrien  Sprachgebrauch*,  oder 
diefe.r  fcheint  vielmehr  darauf  zu  führen.  Den  Blöd« 
finn,  in  welchem  die  Kräfte  des  Verbandes  wie  ge« 
lahmt  find,  tfic  Schwäche  des  Gedächtniflks  u.  f.  w.t 
Hennen  wir  Geiftesfchwächen ;  allein  eine  Afeftumpfung 
der  Sinnt,  die  Krankheit  de ^Nachtwandlers,  oder  die 
Krankheiten,  die  in  falfchen  Vorfpiegelungen  der  Sinne 
beliehen,  wie  das  Doppeltfeheni  die  Suffußon  und  an« 
dere,  werden  wir  nie Gei(Usfeh\$ächen  oder  Krankheit 
tta  des  Geiftes  nennen- 

Nach  demtusherigen  laflen  fich  die  Krankheiten 
4er  Seele  in  *wey  He.uptxlaffeu,  in  Krankheiten  in  de* 
einzelnen  Vermögen,  und  Verrückungen,  und  die 
elften  wieder  in  SeeUnkrankheiten  im  engern  Sirene 
und  Gelfteskrankheiten  eintheÜen.  Die  Frage  ift  nur 5 
Sollen  wir  die  erfte  Kinthe}lung  und  die  Untereinthei» 
lung  des  einen  ihrer  Glieder  bey  der  ganzen  Clafllfica* 

L 

tipn  *um  Grunde  legen,  oder  von  ihr  ausgehen?  Oder 
follen  wir  vielmehr  die  drey  gefundenen  Arten :  die 
Seelenkrankheiten ,  die  Geifteskrankheiten  und  Ver* 
rückungen  unmittelbar  als  höchfte  CUflen  einander 
entgegenfetzen? 

Gegen  die  logifche  Richtigkeit  der  erften  ClMG* 
Ration  möchte  fich  wol  nichts  einwenden  laflen;  ob^ 
diefc  Clifiification  aber  durchaus  zweckmäßig  w$re,  tft 
eine  Fr*$* 

Die 


Dh  $e*l*nkr*nkheiten  in  dem  engern  Sinnt  aem- 
lieh  haben  etwas  eigen thUmtfches,  wodurch  fie  Geh 
von  jeder  andern  Krankheit  der  Seele  mehr  und  aüflil- 
lender  onterfcheiden,  eis  jede  andere  Krankheit  von 
jeder  andern  Krankheit  unterfchieden  feyn  raag.  tii* 
tu  kommt  noch,  dafa  der  Pupct»  in  welchem  Ge  von 
andern  Krankheiten  unterfchieden  find,  fawoj  Ar  die 
Kenntnifs  als  die  Behandlung  derfelben  von  der  gwfs- 
ten  Wichtigkeit  ift.  Denn  diefe  Krankheiten  be|reffe a 
die  Gemeinfchafc  der  $&\t  und  dee  Kapers.  Hier  alfo 
fcheint  mehr  als  bey  an4ern  Krankheite  n  von  Mitteln 
%vl  hörten  zu  fryn»  welche  unmittelbar  auf  den  Körper 
wirken.  Wollte  man  die  Krankheiten  der^See/e  ßaf 
die  zuerft  angegebene  Art  claiTlficiren ;  Co  würde . diefe 
Gattung  von  Krankheiten  fich  als  eine  untergeordnete 
Art  uns  *u  leicht  aus  dem  Geficht  verlieren.  Ich  glau- 
be alfo,  am  fchicklichßcn  folgeöde'  drey  Hauptclaffen 
von  Krankheiten  unterfebeiden -tu  können''. 

*  • 

I.  Krankhelten  in  den  Innern4  Vermögen  der  Seele 
für  fich,  oder  Gei fteskr  aiik  h  e  t  ten. 

II.  Krankheiten  in  dem  Verbälrnifte  derfelben  zu 
einander,  oder  Veirückungen. 

III.  Krankheiten  in  den  äufsern  Vermögen  derSee/e, 
oder  Krankheiten  in  der  Gemeinfchaft  der  Seele 
und  des  Körpers,  jdie  Seelenkrankheiten 
in  dem  engern  Sinne. 

Um  die  Krankheiren  der  er ften  ClaAe  aufzahlen  zu  koö- 
nen,  müflen  natürlicher  Weift  die  einzelnen  Geffles- 
vermögen  felbft  aufgezählt  ,  und  aus  der  Betrachtung 
eines  jeden  derfelben  feine  NaturbefKmraung  bekannt 
teyn;  un;  die  einzelnen  Arten  von  Verdickungen  ange- 
ben 
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tert^kohnttH  rmift  die-N#eUrbeÄiminu»g(  «?n«s  fcden 
Vermögens  in  yerbHutfi  tu  Jemandem b^kan^f«** 
»ejr  elfter  Verrücküng  \\A%t*  |rmncr  ein  Mtfsver- 
fcaltaift  Xwifehen  z^e^Y^npögten  A  jund  §iUTrv,§  runde, 
Hier  kamt  nu*  entweder  das  Vermögen  A  (Jpfe  zu  flarfc 
Air  du  Vermögen  B  a>feern,  oder  es<karin  auch  feyifc  1 
defs  dts  Vcrtnög^n  B  «p!  V«rbüUnifs  zum  Vermögen 
A  (ich  tu  febwach  ätifserf.,  Dia  Schwärmerei  x.  B.  i# 
dfe  Krankheit,  in  Reicher, die  Vernunft  die  Hasrfchaft 
über; die  giiftigen  Gefühle  verlohren  hat  v  ^nd  o^ft  Ge- 
fühl verflöge  o  ,  vielmehr  die  Vernunft  beherrfc^e wo 
dir  Menfeh  nach  den  Eingebungen  feiner  Gefühle^  ur? 
theilt,;*hii*  fie  erft  der  Prüfung  der  Vernunft  zu  un: 
ter werfen,  .'Hier  kann  nun  .entweder  feyn ,  dafs  die 
Krankheit  in  einer  Schwäche  dar  Vernunft  bey  einem 
ungefchwtfchten  Gefühl  vermögen,  oder  auch  dafs  fie  in 
einer  Erhöhung  de*  Gefühlvermögens  liegt,  wo  dw 
Vernunft  xwas  i>icht  in  gleichem  Grade  erhöhet»  aber 
auch'  keine&w«gj  gefchwächt  ift.  In  Zeittaufen  9  die 
an  grofstn,  allgemeines  InterefTe  erregenden  Begeben» 
heile«  reich  findet  man  diele  letzte  Scbwärmerey  häufig 
xu  beobachten  Gelegenheit«   Jeder  nimmt  Part#y,.und 

■  *  ♦ 

um  fo  eifriger  Parte/ f  je  mehr  er  der  Sache  der  Ver- 
nunft  anzuhangen  glaubt;  feine  Anhänglichkeit  an 
das,  wofür  er  fchwärmt,  geht  indeflen  nicht  von  Aus- 
fprüchen  der  Vernunft,  fondern  von  Gefühlen  aus. 
von  welchen  er  (ich  Rechenschaft  abxulegen  nie  der 
Mühe  werth  gehalten  hat,  die  ihn  daher  eben  fo  fehr 
mifsleiten,  als  fie  feinem  menfchenfreundlichen  Herxen 
vielleicht  turt Ehre  gereichen  mögen.  Es  fcheint  Ton* 
der  bar  und  ift  doch  lercht  zu  erklären,  wenn  ich  mich 

gleich  , 
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gleich  Met,  tun  mich  nicht  in  weit  ronftneiacitf  Zielt 
*tt  entfernen. darauf  nicht  einladen  darfl  .t  /• 

DcrWahnfinn  ift  eine  ändere  Art  van  Verrffckung, 
die  dtfrfri  befteht,  dn(s  flerMenfch  ftirtwShfend  Empfin- 
dungen wirklicher  Gegenßahdc  mit  Einbildungen ver- 
wechfeit.  Empfundene  Gegerifttfnde  .werden  in  der 
Kegel  mit  einer  Klarheit  Und  Beftimmtheit  vörgeftelit, 
die  Einbildungen  nicht' habend  und  eben  dadurch  unter- 
fchelden  wir  Empfindungen  Von  Einbildungen;  Ke 
Vcrwethfelung  der  Empfindungen  mit  deH  Einbildun- 
gen  Im  Wabnfinn  kann  daher  in  »weyerley  feinen 
Grund  haben,  in  einer  Ueberfpannung  der  Einbil- 
dungskraft, oder  in  einer  Unterdrückung  detSiiitte. 

Vihei  eriahlt,  dafs  ein  junger  MenTcb,  der  durch 
eine  unglückliche  Liebe  verrückt  gewordenen  jedem 
Fraueniimmer ,  das  ihm  vorgekommen ,  ferne  ehema- 
lige  Geliebte  iu  fehen  geglaubt,  und  Hein  deb  leiden- 
fchaftiidülten  Ausdrücken  angeredet  habe«    Hier  kann 
woi  keine  Frage  feyn ,  ob  der  Wahnfirift  'dfcfee  Men- 
fchen  in  einer  Üeberfpannung  der  Einbildungskraft, 
oder  ob  fie  in  einer  Schwache  der  Sinne  Mrten  Grund 
habe.  Wer  die  Gewalt  der  Leidenfchaftcn  nur  einiger- 
niaafseri  kennt,  kann  wol  keinen  Augenblick  an  dem 
erften  zweifeln.   Denn  ihm  kann  es  nicht  unbekannt 
feyn,  wie  fehr  fie  uns  täufchen ,  und  auch  bey  Übri- 
gens gefunder  Seele,  Einbildungen  für  Empfindungen 
nehmen  laden. 

Hiergegen^  nehme  man  folgenden  Fall  *).  Ein 
Mann  von  26  Jahren ,  der  einige  Zeit  bey  einem  Wer- 

becommando  als  Trommelfchläger  gedient  hatte,  uod 

- 
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einige  Zeit  hindurch  fäll  beftaßdig  betrunken  gewe»  - 
fen  war,  «rxtfbU  Hastam  befand  fich  in  dem 
Bethiccn  -  Hofpitale*  wohin' er  fechi  Wochen  nach  dem 
Aufbf ücfee  feines  Wahnfiniis  gebracht  war,  uud  w«  ei 
noch-ohngefahr  zwey  Monat  lebte*  In  dein  erften 
Monate  Tifete  er,  litte  ati  ScblafloGgkeit,  glaubte 
noch  bey  feinem  Regimentezu  feyn,  und  ängßigte 
(ich mit  dem  Wahn»  daft  feine  Trommel  ihm  geßoh* 
len  und  verkauft  fey«  Die  Anneyen»  welche  ihm 
gegebep  wurden,  verfehl «tfkte  er  begierig  ,  weil  er  fie 
für  geiftige  betrinke  hielt*  Iii  dem  tweyten  Monat« 
wir  er  in  Anfehung  feiner  korptrlkherrtuaft  ganz  het* 
unter  gekommen  ,  glaubte  ein  Kind  zu  feyn  und  fahe 
die  Leute,  die  um  ihn  waren,  für  feine  Spielkamerad 
den  an»"  ■• 

In  dem  erzählten  Kelle  liegt  die  Urfach  des  Wahn- 
Unna  nicht  in  einer  Erhöhung  der  Einbildungskraft»  , 
4  fondern  augenicheirtlich  in  ebner  Abfpannung  der  Sinne, 
Denn  erßena  litt  der  Menfch  an  Schlaflofigkeit \  von 
diefer*  iß  aber  die  Schwächung  der  Sinne  eine  natürli* 
che  Folge,  da  eben  durch  di«  Ruhe  im  Schlafe  di« 
Sinne  neue  Kräfte  fa  mittlen.  —  Zweyteaa  war  der 
Menfch  dem  Trünke  fchf  ergeben  geweftn,  und  auf 
die  ü'ufiern  Sinne  haben  hinige  Gettfftke  eine  fchwa> 
ebenda  Wirkung,  Auch  bey  einem  vorübergehenden 
Kaufche,  weim  diefer  auch  nicht  zum  h&hßen  Grade 
geftiegen  iß,  nimmt  man  eine  fiehwfchung  der  Sinnt 
wahr  ,  wenn  gleich  dar  Verftadd  ,  und  die  Hörigen 
Setlenvermözeti  ihren  Dienft  noch  nicht  verfallen*  fiev 

dem 
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dem  Anfange  dei  Raufches  irrt  man  fleh  »  W^enn  a*uch 
nur  auf  einen  Augenblick,  in  den  Perfonen  und  Dingen; 
von  denen  man  zu  nach  ft  umgeben  Ift  ;  reidet  unge- 
wohnlich  laut,  auch  wenn  man  leifer  reden  will, /weil 
man  nicht  fo  fcharfWrt,  als  aufser  d  am»  Zuftand  e de* 
Raufches*- -Ein  dri tter  Grund,  weswegen  in  dem 
vorliegenden  Falle  der  Grund  des  WabnfTons  nicht  U 
einer  Erhöhung  der  Einbildungskraft,  fondern  »in  einer 
Schwächung  der  .Sinne  iu  fuchen  üy,  liegt  in  dem 
Umftande\  dafs  der  Mann  Anneyen ,  welche  ihr« 
gegeben  wurden ,  für  hitzige  Getränke  nahm.  Dietei 
wäre  nicht  möglich  gewefen  ,  wenn  nicht  der  Ge* 
fchniackafinn  gani  abgeftumpft  gewefen  wüte.  Wc 
neulich/ efer  Wahn  (Irin  in  der  Abftumpfung  der  Siana 
feinen  Grund  hat,  wird  nicht  bloa  der  eine  oder  der 
andere  Sinn,  fondern  alle  werden  gefch wicht  feyn. 
Denn  fünft  würde  wenigftens  der  eine  oder  andere 
der  ediern  Sinne  den  Wahnfilm  abhalten.  Der  Menfcb 
würde  nernlicb  durch  die  Starke  der  Eindrücke  %  die 
er  durch  deufclbcn  erhielte,  genugfarn  an  e\Jt  wirkliche 
Welt  gehalten  werden,  und  (ich  nicht  in  fernen  Trau- 
mereyen  verlieren  können.  WDer  vierte  Grund  end- 
lich* warum  nicht  in  der  Erhöhung  der  Einbildungs- 
kraft, fohdern  in  der  Abftumpfung  der  Sinne  def  Grund 
feines  Wahnfinni  iu  futhlfr  ift,lijegt  in4«m  Wahne  felbft, 
in  wdekem  der  Menfch  Itjbt.  Antangi  glaubte  er  fiel 
noch  biy  dem  Regiment,  unfeiwdchem  er  gedient  hätten 
ipäterMn  war  er  in  die  Jahre  feiner  Kindheit  verletU, 
ytid  so  den  Menfehtn ,  die  um  ihe^waren,  feine 
fipiltlkammeraden.  Die  Einbildungskraft, ,  die  ihn 
täufchte>fchien  alfo  blos  Bilder,  welche  ihm  feine  Sinne 
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ehemals  zugeführt  haften,  zu  erneuern,  und  nlchf  neue 
zu  fchaffen,  wie  es  doch  zu  erwarten  -$ewefen  W5f>i 
wenn  die  Einbildungskraft  erhöhet  und  nicht  die  Sin na 
unterdrückt  wären.  •  * 

Förden  Psychologen  beforge  ich  über  üieferi 
Fall  fchon  zu  weitläüftig  gewefen  zu  fcyh ,  und  doch 
kann  icb  es  nicht  unrerlaiTen,  einen  ihm  ähnlichen  zu- 
famrhenzuftellcn,  den  ich  gleichfalls  bcy  Has la m  ni) 
finde.  .  .  »  " 

Ein  Madnynemlich  von  6l  Jahren,  der  dreyfsig- 

Jahr  hindurch  eine  Gaftwirthfchaft  geführt  hatte  und 

eine  geraume  Zeit  hindurch  dem  Trünke  fehr  ergeben 
.         *  •   •  *  * 

gewefen  war  ,  bildete  fich ,  nachdem  er  zwe£  Monate 

im  Bethlehem  -  Hofpitale  gewefen  war,  öfters  ein,  daft 
fein  Haus  von  Gäften  völl  fey,  und  eben  fo  zu  einer 
andern  Zeit,  dafs  einige  derfelben  fich  davongemacht, 
v  ohne  ihre  Rechnung  bezahlt  zu  haben.  Sein  Gedacht* 
nifs  war  dabey  fo  gefchuä'cht,  dafa  er,  weil  alle  Dinge, 
nur  einen  febwachen  Eindruck  auf  ihn  machten,  Un- 
fähig war,  fich  deflen  zu  erinnern,  was  den  Tag  vor- 
her vorgefallen  war.  —  Diefe  Gedächtnifsfcbwäcbe 
erklärt  fich  gleichfalls  aus  der  Schwächung  der  Sinne* 
Denn,  find  die  Eindrücke  auf  diefe  nicht  ftark  genug, 
fo  können  fie  nicht  gehörig  beachtet  werden«  und  die 
natürliche  Folge  davon  ift,  dafs  fie  durch  das  Gedächjfnifa 
nicht  wiederholt  werden.^  „  , 

Bey  anderweitigen  Verfchiedenbeiten  in  dem  Wahn* 
iinne  des  Gaftwirths  und  de«  Trommelfchlä'gers ,  die 
ich  hier  übergehe,  kommen  fie,  in  mehrere  Puncren 
überein.  Beide  hatten  im  Trünke  ausgefch weift;  beida 

•  _  _  \  e  b  t  e  n 
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lebten,  fe  zu  fagen,  blot  in  der  vergangenen  Zeit, 
der  TrommeJfchlager  glaubt  lieh  noch  bey  feinem  Re- 
gimente  und  der  Gaftwtrth  noch  unter  feinen  Gittert. 
Bey  beiden  wurde  nach  ihrem  Tode,  wie  ich  noch 
tum  xUeberfluffe  hinzufetze,  eine  widernatürliche  Con* 
litten«  du  Gehirns  gefunden* 

Diefe  Art  des  Wahhtfnns  fcheint,  da  fie  aus  feinet 
gähientgegengeretitehUrfftch  herrührt,  als  die  Andere, 
auch  eine  ganz  andere  Behandlung  zü  fordern,  ürti 
beide  fcheiheh  nicht  hinlänglich  vön  einende*  tihter- 
Tchieden  zu  werden.  WenigRens  glaube  Ich,  daß  vieie 
Erfahrungen,  die  man  an  Wahn  finnigen  ingettellt  zii 

haben  glaubt,  (ich  nur  bey  der  einen  öder  d»t  ändern 

Art  derfelben  aüsfchliefsÜch  bewahren  möchten.  Mari 
will  z»  Öi  bey  den  Wahntfnriigeri  eine  gröfie;  Ünempt 
findlichkefti  befandet*  gegen  Hitze  und  Kälte,  be^ 
merkt  haben  \  man  fcheiht  Abet  dleft  Bemerkung  zii 
weit  Ausgedehnt  tu  haben*  Hat  rterhlich  dtt  tfahn* 
finn  in  etder  Abrpärtnüng  det  SlriAe  feinen  Grund ,  id 
ift  diete  fcemerkehg  leicht  und  natürlich  zu  erklären* 
ift  er  hingegen  in  einer  UebertyarihUng  4er  Elnbll* 
duhgikfaft,  diefe  rühre  auch  aus  einer  teidenEibafri 
oder  aus  einet  andern  Urfach  her,  gegründet,  fo  ift 
diere  Ünempffndlichkeit  höchft  zufölllg.  Sie  Wird  fich 
Alsdann  unter  keinen  Andern  tJmftifnden  äußern,  aU 
wo  fie  fich  auch  bey  dem  Menfchen  von  ganz  gerindert 
Verfttfnde  zeigen  würde.  Auch  diefe  find,  Oder  fbhei- 
Aen  gegen  Wärme  tiftd  Kfltt  Unempfindlich ,  Wertrt 
fie  gerade  zu  angelegentlich  mit  etwa*  befchfffftigt  find* 
Ein  Gelehrter,  der  im  Winter  eine  flatk  gehetzte  Stube 
liebt,  arbeitet  nicht  feiten  in  einem  Zimmer,  das  lo 


Digitized  by  Googl« 


gut  alt  fctr  »kht  geheizt  i(t.  Ob  er  gleich  jede*  Zelt 
feine  Arbdt  In  einem  gut  geheiztet}  Zimmer  anfangt* 
fb  bemerkt  er  doch  die  allmähliche  Abnahme  de*  Wärm« 
in  feinem  Zimmer  während  feinet  Arbeit  tu  Wenig* 
•is  defs  er  nicht  ©ft,  wenn  durch  Zufall  in  feinem  Ofclfr 
das  Fettet  ausgegangen  l(t}  eine  lange  Zeit  fortarbelteft 
follte^phne  durch  die  Kälte  in  feinem  Zimmer  g*ftört  iit 
werden.  In  gleichem  Feile*  wo  nemltch  <^e  Aufmerk* 
famkeit,  durch  was  fü*  einen  Grund  es  auch  fey/  auf 
einen  Gegenßahd  zu  lange  anbetend  angezogen,  und 
eben  daher  von  dem  Rö'rper  und  feinethZuftande  äbge* 
sogen  ift,  wird  auch  de*  Wahnfinnige,  der  durch  eine 
Ueberfpannung  der  Einbildungskraft  leidet»  unem- 
pfindlich febeinen.  Es  ift  felbft  natürlich,  dafa  man 
die.fe  Unempfindlichkeit  öfter  bey  ihm,  als  bey  andern 
Mcnfchen,  wahrnehmen  wird,  huf  Wird  fie  immer  perl, 
odifcher  feyn%  als  bey  dem  Wahnfinne,  der  in  de* 
Abfpannung  der  Sinne  feinen  Grund  hat  Man  findet 
auf  der  andern  Seite  bey  dem  Wahnsinnigen  oft  eine 
gewifle  Erfindfamkeit,  die  uns  in  Erftaüncn  fetzt.  Eid 
Menfch,  erzählt  Pinel  «)♦  der  fich  einbildete,  dafa 
man  ihm  durch  Gift  nach  deth  Leben  trachte ,  nahm 
keine  Nahrungsmittel ^  die  man  Ihm  gab;  fondern  afs 
nichts,  als  was  er  heimlich  aus  der  Küche  entwenden 
konnte«  Mehrere  Und  erftaunenswürdlgere  Beyfpiele 
diefer  Art  erzählt  Riehe rz  o).  In  diefem  Falle 
hat  der  Wttafinar  ftkfa*  in  der  Unterdrück ung 

i  *  ;  du 
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o)  Muratorl  über  die  Binlildongikttfr,  mit  vielen 2tffi&<ft 
herausgegeben  von  &ich#r*,  Th.  a,  S«  67  u.  f. 
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der  Sinne  »  fondern  vielmehr  in  der  Erhöhung' der  Ein« 
bildungskraft  ihren  Grand.  Denn  mit  der  Verrttckunj 
der  erften  Art  ift  noth  wendigerweife  ßlödfinn  oder 
Dummheit»  all  eine  Krankheit  des  Verftendes f  ohne 
welchen  keine  Erfindfamkeit  möglich  ift,  verbunden* 

Doch  meine  Abficbt  ift  hier  nicht»  eine  vollßandige 
Theorie  des  Wahnfinnes  zu  geben.  Ich  komme  dahtr 
zu  meinem  eigentlichen  Gegenftande  zurück. 

Es  giebt  alfo  zwey  Arten  des  Wahnfinnt:  einen 
Wahnfinn  aus  Ueberfpannung  der  Einbildungskraft, 
und  einen  Wahnfinn  aus  Unterdrückung  der  Sinne* 
Diefe  Eintheilung  wird  (ich  auf  jede  andere  Art  der 
Verrückung  anwenden  1  äffen;  fie  wird  entweder  in 
i  einer  Ueberfpannung  des  einen  Vermögens,  oder  der 
Unterdrückung  des  andern  Vermögens,  deren  Verhält* 

- 

srifs  zu  einander  verrückt  ift,  liegen*  Die  einzelnen  Arten 
der  .Verrückung  werden  nach  den  einzelnen  Vermögen, 
deren  Verbältnifs  geftört  ift,  zu  unterfcjheiden  feyn.  E$ 
gäbe  alfo  zwey  Puncte  auf  weiche  bey  der  Ciaflification 
der  Verrückungen  zu  fehen  wäre.  Den  erftea  will  icji 
die  Materie  und  den  zweiten  die  Form  der  Vet* 
rückung  nennen.  Nach  dem  erften  würden  die  Gar: 
taugen  der  Verrückung,  und  nach  dem  letzten,  unter 
diefen  die  einzelnen  Arten  derselben  zu  nnterfchei* 
den  feyn. 

Um  die  Seelenkrankheiten  im  engern  Sinne  zu 
claffificiren,  müf&ten  die  aufiern  Seelen  vermögen  unter, 
fchieden  werden.  Diefe  find  entweder  Vermögen  durch 
welche  der  Körper  auf  die  Seele,  oder  diefe  auf  jenen 

wirkt.  ' 

■%  Jenes 
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Jehe  Vermögen  aafsern  fleh  entweder  in  Willkührli* 
elien  Bewegungen,  welche  jedesmal  auf  Geheiß  de* 
Seele  er/olgen;  oder  in  fölchen  Bewegungen,  die  ohne 
Dazwifchenkunft  der  Willkühr  im  Ku'ipertich  ereignen* 
Von  diefer  Art  Und  alle  Ausdrucke  der  Leidenfchaftefl  x 
und  Gemütsbewegungen.  Können  diefe  gleich  will* 
kÜhrlUfh  nachgeahmt  werden;  fo  find  die  Nach* 
Ahmungen  derfelben  doch  nicht  diefe  Bewegungext 
ftlbft,  und  diefe  Bewegungen  jederzeit  unwülkühr* 
lieh.  Obgleich  diefe  Bewegungen  unwillktihrllchfind* 
(ö  kartn  dieWillkütir  doch  bis  meinem  gewiflen Grad« 
fie  aufhalten  und  felbft  unterdrücken.  Diefe  letzte 
Art  von  Bewegungen  will  Ich  die  pfy chol ogifc ri- 
tt* türiichen  nennen.  Natürliche  nenne  ich  Ii* 
im  Öegenfatte  der  willkührlichen ,  und  inibcfondcr* 
ffychologifch  -  natürliche,  um  fie  von  den  phyftolo« 

glfch-  natürlichen  Verrichtungen  tu  unterfcheiden, 

v 

Die  Einwirkungen  dea  Körpers  auf  die  Seele 
aufsern  fich  theila  in  Empfindungen,  theils  In  Gefühlen 
der  Luft  und  Unlufti  und  theils,  in  der  Mittheilung 
feinee  Zuftandes«     Mit  allen  Veränderungen  in  der 
Seele  find  körperliche  Veränderungen,  und  mit  kö'rper« 
Heben  Vcaänderungen   jederzeit  Veränderungen  im 
der  Seele  verbunden.   Beide  Arten  von  Veränderungen 
lind  mit  einander  jederzeit  analog;    fie  (Timmen  iri 
Ihrer  Form  als  Veränderungen  übercin.   2.  B.  in  den 
heftigem  Gcraüthabewegungen*  wo  die  ganze  Seele  int 
Aufruhr  zu  feyn  febeint ,  finden  wir  in  dem  Körpet 
die  gewaltfamßen und heftjgften  Bewegungen;  und  wo 
in  4em  Körper  gewaltfamere Bewegungen,  es»fey  nun 
auf  welchem: Grunde  es  wolle,  entftandan  find,  tfnd 

Hh*  auch 
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euch  die  Veränderung«!!  der  Seele  heftiger.  Die  Vorfiel- 
lungen  folgen  alsdann  geichwinder  auf  einander, bald  mit 
vermehrter  und  bald  mit  verminderter  Schnelligkeit. 
Eben  diefeibe  Anafogie  iwifchen  den  Veränderungen 
des  Körpers  und  der  Seele  finden  wir  auch  bey  andern 
duftenden.  In  der  Traurigkeit,  w*  die  Thatlgkett  der 
Seele  gleich fam  gelahmt  iß,  find  auch  alle  anw'uV 
ktihrlichen  Bewegungen  dei  Körpers  unterdrückt bey 
grofser  Ermüdung  des  Körpers  ift  in  der  Seele  der  Fluh 
de«  Vorftellungen  aufgehalten» 

Mit  allen  Veränderungen  im  Körper  find  alfo  Ver- 
tfnde/ungen  in  der  Seele,  und  mit  Veränderungen,  die 
in  diefer  fich  ereignen  auch  Veränderungen  in  jenem 
verbunden,  welche  einericy  Form  haben,  oder  einan- 
der analog  (Ind.  Eben  deshalb  tbeilt  der  Körper  der 
Seele  feinen  Zußand  mit,  fo,  wie  die  Seele  jenem  ihren 
Zuftand  in  den  pfychologifch  natürlichen  Bewegungen 
mittheilt. 

Diefei  würde  ich  hier  ausführlicher  beweifen  mül* 
fen  ,  wenn  ich  daffelbe  njeht  anderwärts  p)  vollftlndi- 
gejr  dargethan,  und  dafelbft  nicht  auch  den  Begriff  von 
der  Analogie  der  körperlichen  und  der  Veränderungen 
in  der  Seele  entwickelt  hätte«  f 

Die  Seelenkrankheiten  in  dem  engirn  Sinne  würden 
nach  dem  bisherigen  fich  in  xwey  Gattungen,  und  jede 
diefer  Gattungen  würde  fich  wieder  in  mehren? Arten  ein- 
theilen  laflen.  Die  erfte  diefer  Gattungen  würde  diejeni* 
gen  Krankheiten  unter  fich  enthalten,  in  welchen  derEin» 
flufs  des,  Körpers  auf  die  Seele  entweder  gehemmt  d.  h. 

blos 

\ 

|>)  Ueber  die  Genieinfchart  zwifchen  der  Seele  und  dem  Kör* 
per,  in  meinen  Umerziehungen  über  4ie  Kr*n  kneifen  der 
Seele,  S.  189  u.  f. 
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blos  gefchwacht,  oder  verftimtnt  ift,  d.h.  wo 
durch  den  Einflufs  der  Seele  tüf  den  Körper,  in  diefemdet 
Art  nach,  ganz  andere  Veränderungen  erfolgen,  als  %h 
geatiieh  erfolgen  follten.  Beide  Arten  von  Krankheiten^ 
find  Krankheiten  der  äufcern  Willkühr«  Aufser  diefe* 
Krankheiten  der  aufiern  Willkühr  fcheint  et  keine 
andere  in  Anfehung  dea  EinflulTes  der  Seele  auf  den 
Körper  zu  geben«   Denn  in  Anfehung  der  Mitteilung 
ihres  Zuftandes,    oder  der  unwillkürlichen  Einwir* 
kung  der  Seele  auf  den  Körper,  fcheint  keine  Krankheit 
ftatt  zu  rinden,  weil  die  Seele,  fo  lange  derMenfch  nur 
lebt,  dem  Körper  ihren  Znftand  mittheilen  mufc. 

Wo  die  Wirkfamkeit  der  a'ufiern  Willkühr  ge- 
hemmt  ift,  da  ift  fie  entweder  ganz,  wie  bey  dem 
Scheintode,  deffen  ich  vorhin  erwähnte,  oder 
nur  in  Anfehung  gewifler  Wirkungen  gehemmt.  Das 
fetzte  ift  bey  einer  gewiffen  Art:  des  Stammeins  und 
den  Krtfm£fen  der  Fall.  Wo  die  aufsere  WiilkUhr 
allgemein  gehemmt  ift,  nenne  ich  die  Krankheit  eine' 
iiigemeine;  und  wo  fie  nur  in  befonderer  Bezie- 
hung gehemmt  ift,  eine  particüiäre  Lähmung 
der  Sufsern  WilikührV  ^ 

Unter  den  Arten  der  particulären  Lähmung  der 
Wiilkühr  find  wieder  zwey  Unterarten  zu  unterfchei- 
den*  —  Durch  feine  äufsere  Willkühr  nemlich  kann 
der  Menfch  einmal  auf  Gegenftände  wirken,  die  ganz 
aufser  ihm,  aufser  feiner  Seele  undjftfinem  Körper,  vor* 
banden  find;  und  dann  auch  unwillkürliche  Bewe« 
gungen  feines  Körpers  aufhalten.  Er  kann  die  Bewe- 
gungen, in  welchen  fich  feine  Leidenschaften  unwili- 
kührlich  aufsern,  bü  zu  einem  gewiiten  Grade  zurück- 
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halten,  undfelbft  krampfhafte  Beweg un gen  ,  unterdrü- 
cken. Die    rankheiten  der  letzten  Art  will  ich  Lähnwi?. 
gen  der  aufsern  Willkühr  in  Anfehung:  des  eigma 
Körpers;  und  die  der  erften  Art  Lähmungen  de: 
f.ufsern  Willkühr  im  engften  Sinne  nenn« 
Bey  der  Verftimmung  der  aufsern  Willku&rflr 
der  Einflofs  der  Seele  auf  den  Körper  zwar  nicht  &e- 
lienjmt,  allein  ei  erfolgen  andere  Handlangen,  als  er- 
folgen follen.    Bey  einer  gegriffen  Art  des  Stammeln*, 
wo  man  ganz  andere  Worte  in  feine  Rede  mengt,  als 
man  ausfprechen  will,  imgleichen  auch  hty  allen  feh- 
lerhaften Angewöhnungen,  die  einen  immer  zu gewißhn 
Handlungen  wiq!er  feinen  Willen  {QXttctfsea,  iß  (iiefa 
«er  Fall.  . 

Die  zweyte  Gattung  der  Seelenkrankheireü 
in  dem  engern  Sinne  würde  die  Krankheiten  befallen, 
in  welchen  die  Einwirkung  des  Körpw  *uf  die  Seei* 
fehlerhaft,  alfo  entweder  gehemmt,,  oder  der  Art  nach 
falfch  ift.  Beides  fcheint  wiederum  nicht  ia  Anfehung 
desjenigen  EinßulTes  ftatt  zu  finden,  den  ich  unter  der 
Mittheilung  des  körperlichen  Zuftande«  verliehe,  fpa- 
dem  nur  in  Anfehung  der  Sufsern  Empfindungen  und 
körperliche*  Gefühle.  Wenn  Unempfindlichkeit  uui 
Gefiihllöfigheit  gleich  im  Allgemeinen  unterftVwU* 
werden  kann  ;  fo  fcheint  dorh  die  eine  mit  der  andern 
unzertrennlich  Verbunden  zu  feyn ,  und  eine  Abftum- 
plung  der  Sinne  fcheint  auch  eine  Ahftumpfung  ?oa 
Gefühlen,  dlefe  feya  nun  Luft  «der  UnlulU  nach  Sek 
zu  ziehen.  Eben  daffeibe  fcheint  da  der  Fall  z»/ep, 
wo  zwar  der  Einflufs  des  Körpers  auf  die  Seele  meto 
unterdrückt,  allein  doch  falfch  ift.  DieFaif^ 
Empfindungen  und  Gefühle  feteiöt  uäiertreinilick  mit 
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fetriwröer  verbunden  tu  feyn.  DIefe  ganz*  Gattung 
Teheint  eüfo  in  xwey  Arten  in  zerfallend  in  die  Unter- 
drückungen der  a'ufsern  Gefühle  and  Empfirr- 
düngen,  und  in  die  VerfÜfchung  derfelben. 
Jede  (tiefer  Arten  befafst  wieder  xwey  Unterarten  unter 
fich.  Denri  die  eine  wie  die  andere  ift  entweder  all« 
gemein  oder  p a  r  t  i  c  U 1  ä  r.  Bey  der  erften  find  alle 
Sinne  und  die  davon  abhängenden  Empfindungen  und 
<5efÜhle  abgeftumpft,  öden  die  Wirkungen  der)  erften 
Erfolgen  falfch ;  bey  der  letzten  ift  diefes  nur  in  Ab- 
fchung  des  einen  oder  des  andern  der  Fall.  Die  Ab« 
ftumpfung  der  Sinne  |ft  entweder  periodifch  oder  an- 
haltend. In  einer  periodifchen  Abfpannung  derau&era 
Sinne»  bey  ununterdrückter  tfufserer  WillMihr,  fcheint 
die  Krankheit  des  Nachtwandler!  zu  beliehen. 

Eine  dritte  Claffe  der  Seelenkrankheiten  würde 
.diejenige  feyn,  welche  fowobl  in  dem  EinflufTe  der  Seele 
muf  den  Körper,  als  des  Körpers  auf  die  Seele,  liegen,; 
wenn  eine  Claflification  der  Seelenkrankheiten  Geb 
nicht  auf  die  einfachen  Krankheiten  eihfehränken 
mtifste.  Denn  die  Anzahl  der  zufamiriengefetzten 
Krankheiten  möchte  hier  fo  unendlich  feyn,  als  bey 
dem  Körper, 

Der  Naturhiftoriker  fucht  freylich  jedem  Natur* 
wefen  feine  Art,  Gattung  und  Claffe,  in  die  et]  gehört, 
anzu weifen  ;  allein  die  Claflification  des  Natarhiftorikers 
ift  in  einem  Puncte  von  einer  Claffification.der.Krank- 
beiten,  es  fey  nun  des  Leibes  oder  der  Seele,  wefentltch 
verfchieden  zu  feyit  Der  Naturhiftoriker  foli  nem- 
lich  Naturwefen  %  welche  für  fich  befteheri,  in  Claffen, 
Gattungen  u.  £  w.  vertbeilen ;  bey  einer  Claflification 

der 
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der  Krankheiten  hingegen  find  die  %n 
Objectc,  Zafta'nde,  mitbin  Accidenzen,  Hier  ßch 
-nicht  taf  <des  einfache  einfehainkeo ,  Heidt  fich  in 
eine  Unendlichkeit  verlieren,  dt  immer  zuia  mm  en- 
ge fetzte  Krankheiten  exißireu  können,  dergleichen 
-vielleicht  vorher  nie  exiftirt  haben,  dahingegen  die 
Naturwefen,  welche  die  Naturgefchtchte  cjaftifiart, 
Immer  exiftirt  haben  and  immer  exifttren  werden,  in- 
dem beydtfifelben  ntir  die Merkmatq, welche  {ich  duifh 
*eugung  and  Geburt  fortpflanzen,  inBetracbt  kommen« 

Kann  gleich  keine  Claflification  von  den  infam* 
mengefetzten  Krankheiten  gegeben  werden ;  (b  ift  doch 
eine  Claflification  von  den  ZufammcnfetzUngen  de* 
Krankheiten  fehr  wohl  möglich  und  vielleicht  n&thig, 
ym  von  der  Ciafllfication  einfachem  Krankheiten  die 
nöthigen  Anwendungen  zu  machen« 

Unter  einer  zufammengefetzten  Krankheit  in  dem 
weitern  Sinne  vergehe  ich  den  Zuftand,  in  Welchem 
mehrere  Krankbetten  zufammen  vorhanden  find.  Im 
engem  Sinne  ift  eine  folche  Krankheit  zulammengefetzt, 
wenn  diefe  Krankheiten  in  Anfehung  ihres  Urfprungs  in 
einem  urfachlicbenZufammenhange  ftchen.  Diefcr  zu- 
fammengefetzten Krankheit  im  engern  Sinne  ift  das 
fcufamroentreffen  mehrerer  Krankheiten, 
«reichet  zwar  eine  zufam mengefetzte  Krankheit  io  dem 
weitern  aber  nicht  in  dem  angern  Sinne  ift,  entgegen* 
gefetzt.  Auch  bey  einem  JufammentrerTen  mehrerer 
Krankheiten  kann  die  eine  Krankheit  in  die  übrigen  ei- 
nen Einflufc  haben,  und  vielleicht  wird  diefea  immer  der 
Fallfeyn,  alhrin  in  Anfehung  ihrer  Urfprungs  find  diefe 
Krankheiten  in  keinem  «fachlichen  Zu&mmenhange. 

Hey 
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Bey  einer  zufammengefetzten  Krankheit  in  dem 
engern  Sinne,  kenn  i)  eine  Krankheit  in  der  andern 
gegründet  feyn  ;  oder  2)  beide  können  in  einer  dritten 
Urfach  ihren  Grund  hüben.  Wenn  <jie  Abftumpfung 
der  äufsern  Sinne  bis!  zu  einem  gewifTen  Grade  fteigt,  fo 
ftlit  der  Menfch  \n\  Wahnfinn  und  auch  in  Blodfinn,  oder 
in  die  Schwäche  desi  Verftandes,  welche  in  einem  Unver- 
mögen beftehtl,  einen  Gedanken  gehörig  zu  beachten  tj). 
Hier  find  drey  Krankheiten,  von  welchen  zwey  aus 
einer  andern  entftanden  find.  Bey  einer  zufammenge- 
fetzten Krankheit  kann  diejenige  ,  in  welcher  die  übri- 
gen ihren  Grund  haben,  die  Hauptkrankheit  ge- 
nannt werden. 


Ich  erlaube  mir  zumSchlufle  noch  die  Bemerkung/ 
Aafs  man  auch  die  befte  Claflification  der  Seelenkrank- 
heiten mifsbrauchen  würde,  Wenn  man  nach  der  Ord- 
nung derselben  eine  Abhandlung  über  fie Hellen  wollte* 
Kne  fplcbe  Abhandlung  nemlichraüfste  nicht  blosdaev' 
jenige  enthalten ,  was  die,  Erfahrung  von  den  Seelen» 
kranklieiten  unmittelbar  lehrt,  fondern  fie  mittäte  diefes 
such  zu  erklaren  und  weitere  Sc hiü  (feans  denfelbenzn 
ziehen  fachen,  Da*  letzte  würde  aber  in  vielen  Fitten 
fchwiertg  wenn  nicht  gar  unmöglich  feyn,  da  der  Zo» 
fammenhanfrzwifchen  Gründen  und  Folgen ,  worauf 
es  dabey  ankäme,  bey  der  Ordnung  der  Claffification 
nicht  im*  Licht  gefetzt  werden  könnte. 


f )  Unterf«  über  die^  Krankheiten  der  Seele  St 

.  1 

Hoff  bauen 
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B  ü  c  h  e  r  a  n  z  e  i  g  e  n. 

* 

«1,  Joanri.  Fridr«,  Diflert.  inaugur.de  Cor- 
dts condltionibixs  ibnormibos»  tab.  teneis  iliuftrata. 
tfalae  i7g2.  4« 

£enff,  Carol.  Frider.  Diflert.  intugur«  de  iftcre« 
mento  oflium  cmbryonura  in  primii  graviditatis 
merffibus,  duabui  tab.  aeneis  illuftr.  Halte  178t- 

Mit  der  erden  obiger  Streitschriften  hat  der  Sohn 
fanferes  verdienten  Lehrers  der  Anatomie  feine  Utcr&rl- 
fche  Laufbahn  1  bcy  Gelegenheit  feiner  Promotion* 
mit  fovielem  Glück  eröffnet  ,  dafs  fie  keinen  Zweifel 
iiberlaftt,  ei  ruhe  der  Geilt  feines  Vaters  und  Grofs- 
Veters  auf  ihm.  Das  ganze  Werk  ift  in  .  vier  Hauptab- 
fchnitte  eingetheilt,  deren  erfter  von  der  abnormen 
Lage)  der  zweite  von  der  fehlerhafte*  Form,  der  dritta  ] 
Von  den  Krankheiten  des  Stoffs  und  endltdi  der  vierte 
von  den  Anomalien  in  Anfchung  der  Zahl  derjenigen  ^ 
Theile  ha'ndelt,  die  tum  Inbegriff  des  Herzens  gehö- 
ren. Die  ausführliche  Anzeige  des  Inhalts  übergeht 
Ree,  und  begnügt  fich  damit,  einige  merkwürdige  Falle 
aus  dem  Cabinet  des  Herrn  Vaters  unteres  Verf.  auszu- 
heben.    In  dem  einen  Herzen,  das  in  demfeiben  auf- 

bewahrt 

r 
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bewahrt  wird,  öffnet  (ich  die  Vena  magna  cordis  nicht  wie 
gewöhnlich  in  den  rechten,   fondern  Jn  den  Unken 
Vorhof  des  Herzens.    In  einen*  andern  Exemplar  er? 
Riefst  (ich  eine  der ; Lungen venen,  in  die  obere  Hohl* 
afler.    I(i  beiden  Fallen  fcheitert  alfo  Qrodweynt 
Theorie  yon  der  verschiedenen  Reizbarkeit  beider  Herz* 
kainmern.    Dann  find  einige  merkwürdige  B'eyfpiele 
entzündeter  Herren,  die  mit  einer  dicken  Rinde  vorj 
FaferftofT  bedeckt  waren;    andere,    in  weichen  der 
Herzbeutel  ganz  oder  zum  Tbeil  mit  dem  Herzen  yexr 
wachten  war*   und  es  davon  eine  zottige  Oberfläche 
hatte;  Fälle  von  Eiterung  in  der  ganzen  innern  Höhle 
des  Herzens,  in  den  vtnöTen  und  arteriöi'eh  Mündun* 
gen  defleiben;  Verknorpelungen  der  Klappen  und  der 
Subßanz  des  Herzens  felbft;  Gefchwttlfte  in  den  Herz» 
Kammern,  die  nach  Art  der  Hydatidcn  inwendig  eine 
«lit  Feuchtigkeit  gefüllte  Höhle  hatten ,  befchviefcn. 

Der  Verf.  der  zweyten  Sfreitfchrift,  ein,  würdiger 
Schüler  und  Hausgeno fle  des  Herrn  Prof.  Meckels, 
liefert  uns  eine  treue  Gefchichte  des  Fortgangs  der 
Knochenbildung  in  der  Frucht  von  der  fiebenten  bis  zur 
vierzehnten  Woche.  Die  Kupfer  find  febön,  theils  nach 
feuchten,  theils  nach  trocknen  Skeleten  gezeichnet,  und 
auf  braunen  Grund  geftochen,  wodurch  (ich  die  lichten 
Verknöcherungen  in  den  dunkelen  Knorpeiformcn 

niedlich  ausheben*  Reih 

,   . ...  ■ 

J.B.  vtn  Möns  Journal  de  Chimie ;  a  Bruxelles 
A*  X.  T.  I  et  II. 

.    *  « 

Der  gelehrte  und  berühmte  Verf.  (tiefer  Zeitschrift 
wir  anfangs  Willem,  durch  diefclbe  die  Lacken  der 

che* , 
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chemifchen  Anntlen  und  anderer  periodifcher  Schriften 
Über  die  Chemie,  die  in  Frankreich  herausgekommen, 
tu  ergänzen.  Allein  nachher  hat  er  (ich  bewogen  ge- 
funden, feine  Zeitfchrift  lur  Bekanntmachung  der 
feuerten  Entdeckungen  in  der  Chemie  und  Phyfik  zu 
befttmmen,  die  in  Frankreich  und  im  Auslände  ge- 
macht werden.  Die  Reichhaltigkeit  Und  das  Imerefle 
der  in  den  drty  erften  Heften  Enthaltenen  Materien 
entfprieht  rollkommen  den  Erwartungen,  tu  welchen 
ont  der  Ntme  ihres  Verfaffers  berechtiget* 

Reil. 
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des  fünften  Bandes- 


ernethy%  über  die  Foraurina  Thebefii  im  Her- 
zen 128. 

Abhängigkeit  des  kleinen  Kreislaufs  von  dem  Athmcn 
wird  behauptet  402.  »  ' 

Abhandlung  über  den  untern  Larynx  der,  Vögel,  von 

*  G.  Cuvwr  67;%über  die  Membranen,  voa  Bf* 
ch  at  169. 

Abnorme  Membranen  229. 

Abfolut  unheilbare  Krankheiten  3li. 

Abfonderungen  der  feröfen  Membranen  194«  i**/oii* 
derungsorgane .  der  Infecten  121;  ihre  vorzüglich^ 
ften  Arten  123-. 

.Abtrennung  eines  neuen  qrgaiiifchen  Stocks  vom 
alten  292.  > 

Abweichung  der  Adnata  des  Auges  28 ;  des  Augapfel« 
von  feiner  normalen  Gröfse,  Schwere  u.  f.  w.  16; 
von  feiner  urfprünglichen  Norinaknaterie  92;  der 

.  Augen  ^omNonnalzufuuid  in  Hin  ficht  des  Ortes  n  ; 
in  Hinficht  der  Zahl  4;  der  Gefälshaut  des  Au- 
ges  5o;  der  harten  Haut  des  Auges  46;  de* 
Hornhaufe  25;  der  Regenbogenhaut  54;  de»  Strah- 
lenkörpers 53.  Abweichungen  der 
Thiere  von  dejn  Nonnalzuftand  309. 


Actionen ,  mäfsige ,  thierifcher  Theile  find  zu  ihrem 
Wachsthum  erforderlich  438 ;  des  Thieres  f  üe 
werden  durch  die  Vegetation  bewürkt  299. 

Adnata  des  Auges  28. 

Aeknlichkeit  der  Arachnoidea  mit  Ieröfen  Häuten  23?  \ 
der  Bälge  mit  den  feröfen  Häuten  229;  der  Infe- 
cten  und  Pflanzen  in  Rücklicht  ihr  et  Refphation 
und  Ernährung  ii5',  der  Synovia  mit  den  Flüffig- 
keiten  feröfer  .Häute  256  *,  der  Vegetation  in  den 
verschiedenen  Arten  des  Thier-  und  Pflanzen- 
reichs 285. 

Aeufsere  Organifation  der  fibröfen  Membranen  209; 

der  Schleimhäute  3t  72;   der  feröfen  Häute  191; 
.  der  Synovialmömbranen  257. 
AUgeiTieinheit  der  Vegetation  3o2. 
Anas  arborea ,  autumnalis ,  penelops  93 ;  bofchasr  8?j 

fuligula  89. ;  tadorna  90. 
Anfang eines  organifcheii  Wefens ,  wie  er  erfolgt  291. 
Afigetyachfene  Haut  des  Auges ,  ihre  Beitreibung  lind 

Krankheiten  28. 
Anhängende  Fläche  der  Schleimhaut  i?3;  der  feröfen 

Häute  193. 
Aninrnlifche  Vegetation  2&6.    m  - 
Anlagen  zu  den  geimpften  und  ungeimpften  Pocken* 

Krankheiten  422.  .  : 

Anftalten  zur  Verbreitung  der  organifchen  Mäterfe 
280*  288« 

Anthropologifihe  Methode  *  einige  Gedanken  darübtf, 
„  ?om  Prof.  Jacob  147* 

£ntoin  Maitre  •  Jeans  Verdienfte,  um  verfehl  edene 

.  krankhafte  Veränderungen  des  Auges  zu  ergrün* 
den  42* 

Appetite +  thierifche  297.  43$* 

Arachnoidea  zS?  \  ihr  Fortgang  xmA  Geftalt  240  $  Jiß 

hat  alle  Merkmale  feröfer  Häute  238.  241  • 
Archiv  für  die  thieriWwCiiemie  vonD.  Joh*  Horkel« 
( jrecenfirt  334.  Arn* 
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Armpolype  HI,  s 

Arten y  drey,  der  Sympathieen  feröfer  Häute  ai8; 
drey,  der  thierifclien  Fafern  21 4;  zwey,  der 
feröfen  Häute  190;  ?wey,  des  Wahnfinns  480$ 
zufammen  gefetzt  er  Membranen  220. 

Arthrodia  268. 

Articulationen  f.  Gelenke. 

Ajfimilation  der  Nahrungsmittel  290.     «g  » 

Athemholen  der  Infecten  112;  der  Larven  der  Waffer* 
jungfer  118;  feine  Willkühr,  eine  Abhandlung 
vom  Prof,  Roofe  i5g. 

Aufgaben  in  Rückficht  der  GefchälFte  der  Schleim« 
häute  187.  -  ' 

4*güpfel,.z*rey  in  einer  Höhle  9,  66.  Augen,  ab- 
norme Zahl  derfülben  4  y  gänzliche»  Mangel  der* 
felben  4;  verfchiedene  Gröfse  derfelben  16}  fchar« 
te  Ausdünstung  aus  Urnen  369.  Augenkrankheiten, 
die  aus  einer  verletzten  Mifchung  und  Form  er- 
kennbar find,  vom  D.  Sy bell.  357. 

Ausbreitungen  der  Arachnoidea  über  das  Gehirn, 
Rückenmark  n.  f .  w,  24«  -  248;  der  Schleimhäu- 
te 170.  j  der  feröfen  Häute  189, 

Ausdehnungt  aufserord entliche,  der  Hornhaut  38 ;  der 
Iris  58;  des  Strahlenkörpers  54;  farieöfe  in  der1 
Gefäfshant  des  Auges  5i. 

Ausdünftung,  außerordentlich  feharfe,  der  Augen  36g. 

Aushauchung  der  Spinnenwebenhaut  des  Gehirns  240« 

Aufsenverhältniffe  der  Materie  277* 

Ausivachr  fchwammiger  an  der  Iris  58;  an  der  Ge- 
fäfshant des  Auges  5i.  0  *' 

Auszug  aus  B  i  c  h  a  t*  s  Abhandlung  über 
nen  169;  eines  Briefes  des  Prof,  Jacobs  an 
Prof.  Reil  147. 


Bälge,-  (Cy&ides)  329. 

Balggefchwülftc  auf  der  Adnata  ^ 

1 


Bari 


'Bau  der  Abfonderungsorgane  der  Infectetr  12V;  der 
Glashaut  des  Auges  266;  der  Iris  des  Uhus  343> 
der  Cryftalllinfe  3*70;  der  Luftröhre  der  Vögel  70. 
72;  der  Muskeln  dei4  Infecten  110;  des  Oberhäut- 
chens der  Schleimhaut  ijS\  der  Pupille  des  See- 
kalbes 343;  des  Recti  der  Wafferjungferlarveii  nt^ 
der  Schleimbälge  3i5;  der  Schleimtcheiden  3i6; 
der  Zeugungsorgane  der  InCecten  123. 

Bedingungen  des  Herfens  162;  der  Vegetation  277. 

284.  435;  einer  vollkommnen  menfchlichen  Stim- 
me 67;  des  Wachsthums  thierifcher  Körper  438. 
f  Behandlung  der  geimpften  und  ungeimpften  Pocken  in 
•  ihren  verfchiednen  Zeiträumen  421* 
Behauptungen,  irrige»  von  dem  Herzen  deTlnlecten^ 
Bemerkungen  über*  den  Wahnfinn  448. 
Beobachtung^ eine  phyfiologifche,  Tom  Prof.  Reil  44& 
Beschreibung  der  Muskeln  des  Larynx  beym  Staar73- . 
Befenderheit  im  Bau   der  Stimmorgane  der  Wald- 

fchnepfe  85. 
Beständige  Falten  der  Schleimhaut  173. 
Beftandtheile  der  Morgagnifchen  Feuchtigkeit  3^8- 

nähere,  der  Pflanz en  2  8  r ;  der  wäTCerichten  F  euch- 

tigkeit  des  Auges  368. 
Betrachtungen  über  die  Erhenntnifs  der  Entfernung 

die  wir  durch  das  Werkzeug  des  Gehörs  erhalte?» 

von  J.  B.  Venturi  383. 
Bewegliche  Gelenke  26.    Bewegungen  der  Augenliedei 

und  Augen  355;  der  Regenbogenhaut, .  ihre  Ur* 

fachen  335;  fie  find  willkuhrlich  345.  35o. 
Beweife,  dafs  die  Bewegungen,  der  Pupille  willküho 

*ch  find  345.  35of 
Beyfpiel  von  Verftopfung  des  Bruftcanals  i57; 

Wiederer2eugung  eines  menfchlichen  Auges  26; 

von  Würmernj  im  Auge  33.   Beyfpieie  von  AJbpor-. 

«litäten  der  Augäpfel  6-0»;  Ton^  au&ecrcdeittlick 

fchar^ 

•  1 
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Icharfer*  Ausdünftung  fat  Augen  36j ;  yon  Abnor- 
mitäten der  Feuchtigkeiten  des  Auges  368.  378^ 
38©;  der  GJashaut  366;  der  Gefäfshaut  5i ;  der 
harten  Haut  des  Auges  46  ~  ;  der  Hornhaut  38^ 
43;  der  Iris  55  -  ;  der  CryftalDinfe  371 ;  der 
Linfenkapfel  365;  der  Nervenhaut  des  Auges  357-* 
:  359 ;  des  Sehnervens  36o  -  363.       ~  '  ' 

Bichat's  Abhandlung  über  die  Membranen  169.  3i5. 

Bildung  der  Bälge  229.    Bildungstrieb  3o6.  435. 

Blätter  der  Schleimhaut  174.    Blatt,  einfaches  der 

'  ferören  Haut-i  97 ;  das  innere  der  harten  Hirnhaut 
ift  Arachnoidea  246. . 

Biafrnpflafter ,  fie  würker\  nicht  auf  die  feröfe  Mem- 
bran 197. 

Blumenbaclis  Bildungstrieb  3o6,  435»  feine  Gründe 
in  Betreff  der  Bewegungen  der  PupiUe  339 ;  Vit« 
propria  der  Iris  344- 

Blumen/taub,  feine  Reizbarkeit  382. 

Bliä  der  warmblütigen  Thier c  291;  es  hat  Lebens- 
kraft 3o3;  fein  Zuflufs  ift  Erfoi  dernifs  des  Wachs- 
thums  438.  Blutflecke  auf  der  Adnata  29.  Blutgc* 
fiifse  der  fibröfen  Häute;  214 ;  find  nicht  in  feröfen 
Membranen k  200;  die  das  Herz  beforgen,  haben 
eine  eigenthümliche  Einrichtung  128.  Blutungen, 
häufige  aus  d*n  Schleimhäuten,  woher  fie  ent- 
ftehn?  i83. 

Bösartigkeit  der  Pocken,  ihre  wahrfcheinliche  Ur- 
facb  428. 

Bordcus  Meinung  von  der  Erzeugung  feröfer  Häute  193, 
Branntwein,    durch  itnf  kann  man  die  Reizbarkeit 

des  Blumenftaubes  darfteilen  382. 
Brechen  dtr  Augen  ift  ein  unficheres  Zeichen  des 

würklichen  Todes  37. 
Bnignones  Beobachtung  über  die  gelbe»  Körper  im 

weiblichen  Eyerftock  3i3. 
Brnftkanaly  Beyfpiel  feiner  Verftcpfung  1 57. 
Bücheranzeigen  488.    Btttor  82. 
s  Arth.  f.  d.  Fhyf.  V.  Bd.  HL  Hr/t.  I  i  Cactus 
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Cactus  flageüi/örmit ,  bin  Blumenftauo  zeigt  vorzüg- 
liche Reizbarkeit  383. 

CaUoßtäten  der,  fibröfen  Membranen  212;  des  Ober- 
häutcbens  der  Schleimhaut  176. 

Caprimulgus  europaeus  83.  , 

Capfeln,  fibröfe,  der  Gelenke  257. 

Cellulöfes  Gewebe,  durcn  daflelbe  erfolgt  die  Verbrei- 
tung der  Stoffe  zur  Vegetation  281.  291.  Celtulbfe 
Membranen  169. 

Charaeter  der  tonifchen  Kraft  der  Schleimhäute  ift 
fchwer  anzugeben  186. 

Choroidea  aus  dein  Auge  einer  Wafferjungfer  108. 

Clajfification  der  Gelenke  361  -  263  ;  der  Membranen 
169.  212;  der  Seelenkrankheiten  448.  472* 

Continuitat  der  iibröfen  Membranen' 207. 

Contractilität  der  fibröfen  Membranen  217;  der  Liga- 
mentor um  flavorum  und  interfpinalium  245.  Con- 
traction  der  Pupille  ift  eine  Würkung  des  Nach* 
laflens  der  Actionder  Iris  339«  342;  des  Zellen- 

•  gtwebes  349* 

Coopersy  Aftley,  drey  Beyfpiele  von  Verftopfung  des 

Bruükanals  157.  *  ' 

Corütm  der  Schleimhäute  178. 
Corpus  papilläre  der  Haut  177. 

Cuvier,  G.  *  über  die  Ernährung  der  Infecten  97; 

über  den  untern  Larynx  der  Vögel  67. 
Cyhlopen  6. 

Cyftides  229. 

Darmhaut  der  Infecten,  fie  hat  Luftgefäfse  xo5. 
Darwins  thierifche  Appetite  297.  435» 
Definition  der  Lebenskraft  326 ;  der  Vegetation  276. 
Defaults  Durchfchwitzung  der  Synovia  255. 
Deförganifationen ,  wo  die  urfprüngHche  Normalma- 
terie des  Auges  verändert  ift  22*        > > 
Dicke,  widernatürliche, der  Hornhaut  39. 

Dige- 
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Dit>eftü>nsor§ane ,  ihre  Verrichtungen  29*. 
Düatäbilität  f  grofse\  der  feröfen  Häute  ao3. 
JOoemling  über  die  Urfachen  der  Bewegungen  der 

i  Regenbogenhaut  335. 
Doppelter  Larynx  der  Vögel  68. 

Drüfen,  conglomerirte ,  Bau  und  Nutzen  tlerfelben 
1207  fie  fehlen  den  Inlecten  121;  der  Schleim- 
haut 178.  v 

Durchkreuzung  des  Sehiiervens,  ihre  Abweichungen 
vom  Nonnalzuftand  363. 

Durchmeffer  des  Augapfels,  nach  einer  Normalbe- 
ftitnmang  17. 

Durchfichtigkeit  der  wäfleriehten  Feuchtigkeit  des 
.  Auges  368. 

Durch/ chwittung  der  Synovia  255. 
Qigenartigkeit  der  Materie  277. 

Eigenkeiten  der  geimpften  und  ungeimpften  Pocken^  8. 
Eigenthfonlichkeit  der  Producte  der  Vegetation  277. 
Einäugige  6. 
Einfache  Membranen  169. 

Einfiufs  des  Athmens  auf  den  kleinen  Kreislauf  411 . 
Eingepflanzte  unbewegliche  Gelenke  262. 
Einiges  über >  die  Veberfchwängerung ,  vom  Prof.  Roo- 
fe  439. 

Einrichtung  f  eigentümliche ,  der  Blutgefässe  des 
Herzens  j  28. 

Einfaugung  der  Arachnoidea  240 ;  durch  fie  werden 
wahrfcheinlich  Pflanzen  und  Infecten  ernährt  1 10«; 
der  Synovia  256. 

Einfeitigkeit,  ihr  nachteiliger  Einflufs  in  der  Anthro- 
pologie i5i. 

Einteilung  der  fibröfen Membranen  209 ;  derSchleim- 

fäcke  3i5. 
Eisvogel,  feine  Stimmorgane  83.  84. 

■ 

*  * 

I  i  2  Eiter 


Eiter  in  der  Hornhaut  4<>;  '»  der' Iris  5g;  in  ief 
Nerventaut  des  Auges  358-    Eiterung,  der  Wun.  . 
den  234« 

Emmert)  A.  G.  FM  über  die.  Unabhängigkeit  de? 

kleinen  Kreislaufs  vdm  Athinen  401«  1 
Enartkroßs  264. 

Engbewegliche  Gelenke  262.    /  •  •  ■ 

Entdeckungen^  neue»  aus  den  Verfuchen  mit  dem  Ter- 

.  ftärkten  GaWanismus .  auf  Menfchen  und  Thiere, 
von  D.  H  eidin  ann  393. 

Ente*  ihre  Stimmorgane  87  -  • 

Entfernung ,  ihre  Ausmjitteliing  durchs  Gehör  383. 

Entftehungsxtrt  der  Bälge  23o;  der  fchwarzblauen 
Höcker  auf  den  Augen  3i ;  der  Granulation  in 
den  Wunden  232;  der  Narben  o3\.  235-,  der  Po- 
litur feröfer  Häute  194*9  der  Staphy lerne  43« 

Entzündung  der  Adnata  des  Auges  und  ihre  Folgen 
29.  --  ;  der  Wunden  23i . 

Erde,  fie  dient  zur  Vegetation  283. 

Erfahrungen  über  die  Richtung  der  tönenden  Schwin- 
gungen zum  Gehörorgan  384- 

Etfordemiffe  zum  Wachsthum  thierifcher  Körper  438. 

Erklärung  der  Kupfertafeln  72-95.  io5. 106. 109.119. 
122.445 ;  derPhänomene  bey  Entftehung  der  Narben- 
haut 236. 

Ernährung  der  Infecten,  eine  Abhandlung  vom  Bürger 
Cuvier  97.  110.  127:  der  Pflanzen,  wahrfchein- 
liehe  110;  des  Thieres  287.  299. 

Erscheinungen  bey  der  Behandlung  des  Blumenftaub's 
mit  Branntwein  382;  welche  die  Abhängigkeit 
des  kleinen  Kreislaufs  Ton  dem  Äthinen  unwahr- 
scheinlich machen  4o4« 

Erfchlaffung  der  Adnata  nach  Augenentzündungen  3i. 

Ertrunkene  ,  ihre  Todesart  412. 


Erweiterung  und  Verengerung  der  Pupille  59  ~  ;  bey 
krampfhaften  Krankheiten  347  *>nach  demTode352. 
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-  Erzeugung  det;  Materie  rzu  der  orgänifchen  Cryftalli- 
fation  287;  der  Synovia  253.  1  ^      ' \  \  ' 

Exhalatian  der  Synovia  253.  256. 

Eociftenz  der  Vegetation,  ihre  Bedingungen  307. 

Eyerftock;  feine  gelben  Körper  3l3.  Eyförmige  Lock 
im  Herzen ,  es  vrtrd  bey  Lungenfüchtigen  faft  im- 
mer offen  gefunden  i33. 

..."  "         •  *  i ' 

Talc9n.es,  ihr  unterer  Larynx  hat  keine  Muskeln  95.; 

Fall,  f eltener,  des  Mangels  der  Gallenblafe  bey 
Menfcben,  von  Wiedemann  144. 

Falten  der  freyen  Fläche  t  der  Schleimhaut  17^;  der 
feröfen  Haut*2o3. 

Farbe,  verfchiedene  der  Gefäfshaut  des  Auges  5o; 
der  Regenbogenhaut  54«  >■  Farbenfpiel,  veränderter 
Gryftalllinfen  375. 

f afern-,  diey  Arten  derfelben,  in  der  thierifchea 
Oeconomie  214« 

Fehler  der  Methode  in  der  Pfychologie  147;  des 
.  Sehens,  verfchiedene,  in  der  Nervenhaut  gegrün- 

-   dete.358.  "  ' 

Fetdgrille ,  Luhgzfatse  ihrer  Därmhaut  106, 

Feuchtigkeit,  wäJXerichte  der  Augen,  1  ihre  Verände- 
rungen der  Mifchung  und  Form  368.  . 

Fibröfe  Capfoln  der  Gelenke  207.     Fibr&fe  Membranen 
170.  207.  209;  ihre  Lebenskräfte  21 5';  rhre  Sym- 
pathieen  218.  Fibrös -.mucöfe Membranen 222.  Fibrös» 
feröfe  Membranen  220.  i~'  ; 

Flächeii  der  fibröfen  Membranen'  2,09;  der  Schleim* 

,.  häute  172;  derCeröfen  Häute  193.  iq5. 

Flecken  eigner  Art  auf  der  Hornhaut  älter  Perfonen 
41;  im  Auge  felbft  358. 

Fleifchwiirzchen  der  Wanden  ,  ihre  Natur.  23ö.  > 

Folgen  der  Entzündung  der  Adnata  des  Auges  ,29  —  ;* 

*  einer  zu  ftarken  und  zu  fchwachen  Vegetation  3i  o 

:  dfer  Unterbindung  des.  Bxuftkanals  157.  J 

Fan-, 
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forttanas  F.  Werkehen  über  di«  JJewegnngen  5er  R*. 

genbogenhaut  335. 
Foramina  Thebefii  im  Herzen ,  eine  Abhandlung  dar. 

über,  von  J.  Abernethy  128* 
Form,  ungewöhnliche,  der  Cryftalllinfe  372. 
Fortgang  der  Aracknoidea  über  das  Gehirn  242;  in  die 

Gehirnhöhlen  248 ;  über  die  harte  Hirnhaut  245 ; 

über  das  Rückenmark  244« 
Tort  fetzung  der  Abhandlung  über  die  Veränderungen 

der  Mifchung  und  Form  des  menfehlichen  Auges, 

Ton  D.  Sybel  357v  ^ 
trage,  ob  Ueberfohwangerung  beym  Menfchen  mög- 
lich ift?  4)9.    Fragen  in  Betreff  der  Krankheiten  der 
*  ftbröfen  Häute  219  -t  der  Schleimhäute  188;  der 

feröfen  Häute  206;    der  Organifation  325;  der 

Vegetation  3o6. 
Treye  Flache  der  Schleimhaut  173.  174;  der  feröfen 

Haut  193.  195. 
Fulica  atra  85 ;  chloropus  86.  % 

Calle,  fie  ift  nicht  felbft  der  Reiz  zu  ihrer  Auslee- 
rung 179.  Gallenblafe,  fehlende  ,  bey  einem  Men- 
fchen  144.    Gallengefäfse  der  Krebfe  125. 

Galvanismus,  verftärkter,  neue  Entdeckungen  mit 
demfelben  ron  J.  A.  Heidmann  3o3. 

Ganz,  ihre  Stimmorgane  98. 

Gattungen  der  Gelenke  261.  262;  der  einfacJien 
Membranen  169. 

Gebärmutter ,  he  ih  in  allen  Puncten  ihrer  Hohle  zur 
Empfängnifs  fähig  439.  440#>  *hre  Zufarmnen- 
ziehungen  lind  kein  Beweis  für  die  Irritabilität 
des  Zellengewebes  35o;  gedoppelte  bey  Men- 
fehen443. 

Gedanken  über  die  anthfopologilche  Methode  147. 
Gefäfse  der  Schleimhäute   182  ;    die  venöfen  der 
Mollusken  vertreten  das  Gefchäfft  der  Saugadern 

'     '      1     ,  99* 
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59-  Oefafshaut  des  Auges,  ihr  Bau  und  Ab  weichun- 
gen vom  Normalzuftand  5o. 

Gehor*xe  384.      Gehörwerkzeuge ,  durch  fie  können  m 
wjr  die  Entfernung  der  Dinge  erkennen  383. 

Geifteskrankheiten 

Gekröfe,  es  fehlt  den  Infecten  107. 

Gelbe  Körper  im  weiblichen  Eyerftock  3i3. 

Gelbfüchtige  Augen  29.  358.  366. 

Gelenke,  ihre  Claflification  261  - 263. 

Gerinnung  der  Morgagnifchen  Feuchtigkeit  378. 

Gefchäfft  der  Arachnoidea  239.  25 1;  der  Bälge  23o; 
der  fibröfen  Häute  218;  der  Slhleimhäute  180. 
187;  der  feröfen  Häute  194.  2o5;  der  Synovial- 
häute  261 ;  der  Vegetation  287-301. 

Gefchwäre  der  Hornhaut  44.  . 

Gefchwulft  auf  der  harten  Haut  des  Auges  49- 

Geftalt  der  Arachnoidea  2^2. 

Gewäc^fe  auf  der  Hornhaut  44.  y\ 
Gewebe,  cellulöfes,  ift  zur  Verbreitung  4er  Stoffe,  zur 
Vegetation  erforderlich  281.  291.  0 
Gewicht  des  Augapfels  17^  der  Glasfeu,chtigkeit  de$ 
f  Auges  38o.  ' 

Gewohnheit ,    fio  verändert  die   Reizbarkeit  der 

Schleimhäute  186.  /  *; 

Gingljinus  263* 

Glätte  der  feröfen  Membranen  193. 

Glasfeuchtigkeit  des  ^Vuges  ,  ihre  Veränderungen  38o. 

Glashaut,  ihre  Abnormitäten  366. 
Granulation  der  Wunden  232. 
Gregoritus  Abhandlung  über  d}e  Vegetation  275* 
Grews  Gefäfse  der  Pflanzen  110. 

^Grillas  campeftris ,  Luftgefäfae  ihrer  Darmhaut  106.' 

-Grbfse,  yerfchiedene ,  des  Augapfels  in  dem  ver- 
fchiedenen  Lebensalter  \S\  aufs  er  ordentliche  der 
Cryftalllinfe  371 ;  dei:  feröfen  Hätrfe  rgtf.  *  ; 

»v  •  k   -  1 
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Gründe  fyr  die  Meinung ,  dafs  die  mittlere  Haut  der 
Arterien  nicht  muskulös  ift-  223 ;  dafs  die  feröfen 

,  Häute  aus -Zellgewebe  beftehen  198;  dafs  fie  eine 
tonifche  Kraft  haben  2o3;  dafs  das  ilückengefäfs 
ö\es  Seiden wurms  nicht  das  Herz  feyn  kann  101; 
dafs  der  kleine  Kreislauf  von  dem  Athmen  abhän- 
gig  fey  402;  dafs  die  Spinnen  webenhaut  des  Ge- 
,  hirns  von  der  weichen  Hirnhaut  verfchieden  ift 
'  237 ;'  dafs  He  für  eine  feröfe  Haut  ^u  halten  i£t 
241;  dafs  die  Synovia  durch  Durchfchwitzung 
entftehe  225.    Gründe  für  die  Ueberfchwängerung 
bey  Menfchen  439.    Grund  der  Veränderungen  der 
Hornhaut  im  Leben  und  Tod  36.  Grundkraß ,  ver- 
borgene 434.  Grun\dftoffe  der  Pflanzen  281.  Grund- 

,    Züge  der  Lehre  von  der  Lebenskraft,  vom  Prof. 
Roofe,  recenürt  3i8. 

*     •  ■ 1  • 

Haare  auf  der  Hornhaut  des  Auges  45;  in  der 
Schleimhaut  176,  Haargefäfse  der  Krebfe  und 
Kiefenfufse  116. 

Häute,  f.  Membranen. 

Hallers  Meinung  vom  Wachsthum  der  Thiere  434. 
Harte  Haut  des  Auges ,  ihre  Abweichungen  vom  Nor- 

malzuftand  46.    Harte  Hirnhaut  ,  ihr  , inneres  Blatt 

ift  Arachnoidea  246. 
Hauptanftalt  in   der  organifchen  O economic  3o4« 

Hauptausbreitungen  der  Schleimhaut  170.  Haupt- 
■  claffen  &tr  -Gelenke  261 ;     der  Seelenkrankhei- 

ten  472»         •  *  **  '  '* 
Haushahn,  feine  Stimmorgane  94. 
Hauers  Zwey  Cläffen  der  Abfonderungsorgane  der 

Synovia  253.  255. 

Heidmaniü+D-  J.  A*>  neue  Entdeckungen  und  Erfaß. 

rungen  mit  dem  ^  erftärktejv  Gal vanismus  auf  Men- 

fchen  und  Thiere  393. 
Heron,  feine  St iinmprg^ne  82. 
Hcrvortreibung  der  HornJhaut  38, 

-  ;•■».'»  "*  Herz 
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Herz  der  Krebfe  und  Kiefenfufse  109.  116  ;  foge- 

nanntes,  des  Seidenwurms  99. 
Heu fchr ecke ,  ihre  Verdauungsorgane  125;  ihre  Zeu-  ' 
gungsorgane  1 24. 

Ich  warzblaue,    auf  den  Augen,  ihre  Ent- 


ffehungsart  01. 
Hoffbauer  Ideen  zu  einer  ClafGfication  der  Seelen- 

-  krankheiten  aus  dem  Begriffe  derfelben,  nebft 
bey läufigen  Bemerkungen  über  den  Wahnfinn  44^ 

Hook  zählte  die  Facetten  des  Auges  der  Waffer*» 

-  jungfer  108.  -  ;  '  1 
Hoom ,  van ,  entdeckt  die  Spinnenwebenhaut  287. 
Horkel,  D.  Joh.,  Archiv  für  die  thierifche  Chemie, 

recenfirt  334- 

Hornhaut  des  Auges ,  ihre  Abweichungen  vom  Nor- 
mal zuftand  35 ;  üe  bleibt  nach  plötzlichem  Tode 
lange  gefpannt  37. 

Hunters  Beobachtung  über  die  Ernährung  der  jungen 

-  Tauben  290.  ,  ' 


Ideal  ift  vom  Normal  unterfchieden  141. 

Ideen  .zu  einer  CläTfilication  der  Seelenkrankheiten 

-  aus  dem  Begriffe  dei Felben,  nebft  beyläufigen  Be- 
merkungen über  den  Wahnfinn,  vom  Prof.  Hoff- 

-  bauer  44Ä. 

Immaterialisinus  148.  #   .  ■» 

Ineinander  greifende  unbewegliche  Gelenke  262.  lneirt- 
anderwUrken  i.tr  vorhandenen  Stoffe  zur  Vegeta- 
tion 281. 

Innere  Organifation  der  Haut  derBlutgefäfsc  226;  der 
fibröfen  Häute  212;  der  Schleimhäute  1%;  der 
feröfen  Membranen  197-  der.  Synovialmembra- 
nen 260.  •  >' 

lnfecten^  ihre  Abfonderungsorgane  120;  ihr  Athein- 
holen.  113;  ifcre  Darmhaut  hat  Lufcgefäfse  io5; 
ihre  Ernährung,  von  Cuvi  er  abgehapdelt97.no; 

,  ihre  inneren  Zeugungsorgane  i23>fie  haben  keino 

COU> 
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conglomerirte  Drüfen  121 ;     kein  Gehröfe  107  \ 

kein  Zellgewebe  107. 
irit%  ihre  Verfchiedenheiten  und  Abweichungen  Vom 

Normalzuftande  54 ;    ihre  ringförmige  Muskelfa* 

fern  :)^2.  . 
trritabüitat  des  Zellen gewebes  35o.  35i. 

■ 

■ 

Kakerlake y  BefchaiTenheit  der  Gefäfshaut  feines  Au- 
ges  So. 

Katzenköpfe^  Sitz  der  Augen  an  denselben  \% 
Kegelförmige  Netzhaut  des  Auges  357»  Kegelförmiges 

Netz  der  Glashaut  im  Auge  367. 
Kennzeichen  des  wahren  Todes ,  üe  find  unzuverläf- 

fig  400.  ,  '  1 

KibitZy  leine  Stimmorgane  86.  1 
Kiefenfüfse%  lie  haben  ein  Herz  109.  116. 
Kiemen  der  Fifche,  ihr  Nutzen  117. 
Kleinheit y  aufserord entliche,  der  Augäpfel  20. 
Knochenplättchen  in  der  harten  Haut  des  Auges  48. 

Knochenftücke  im  Augapfel  34«    Knöchelchen  in  der 

Gefäfshaut  d>s  Auges  52. 
Knoten  in  der  Adnata  des  Auges  3a;  an  der  Spaltung 

der  Luftröhre  mehrerer  Schwimmvögel*  von 
•  Bloch  beschrieben  69. 

Kohlensäure ,  Kohlenftoff  find  zur  Vegetation  erforder- 
lich 283. 

Kdrper%  thierifche,  ihr  Wachsthum  434- 

Kräfte  %  Bedeutung  des  Wortes  in  der  Phyfiologie3o6. 
Krafty  tonifche ,  der  Araclinoidea  239  ;  der  Innern 
Htutder  Bluegefäfse  228  ;  der  Schleimhäute  186; 
der  feröfen  Häute  2o3;  des  Zellengewebes  332; 
■  plaftifche^  der  Alten  3o6. 

Krätze  auf  der  harten  Augenhaut  48. 

Krampf  in  der  Regenbogenhaut  59. 

Krankheiten  abfolüt  unheilbare  3i2;  der  Arachnoi- 
dea  249*  fi5t ;  des  Auges  |*dte  aus  einer  verletz- 
ten Mifchunff  und  Form  derfelben  erkennbar  lind. 

-  «•  *  vom 

- 

•  1 
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Tom  D.  Sybel  I.357;derfibr6fenHäute2i9;  der 
Schleimhäute  188;  der  feröfen  Häute  206;  des 
Herzens,  fie  werden  durch  dieForaminaThebefii 
verhütet  128.  i3o.  i32;    der  Synovia  256;  der 
.  vollkommneren  Thiere,  ihre  Urfachen  3og.' 
Krpbs%  feine  Emftehung  3og;  f ch  w  a mmi ch t e r  3 10. 
Krebfe  haben  ein  Herz  109.  116;  ihre  Gallenge* 
fäfse    125.      Krebshafte  Veränderungen  des  Aug- 
apfels  19. 

Kryftalllinfe y-  ihre  Veränderungen  in  der  Mifchung 
und  Form  370.  Kryftallifation  y  thierifche  und 
vegetabilifche  295.  437. 

Kuckuck^  feine  Stimmorgane  81. 

Kupfertafeln  ihre  Erklärung,  Tafel  1. 72  -  87,  II.  87-  96. 
III.  io5.  106.  109.  119.  122.  IV.  445. 
fichtigkeit,  ihre  Urfachen  17.  38. 


Lacerta  lacuftris,  ihre  Augen  werden  wiedererzeugt  27. 
Lähmung  der  Iris  62;  particuläre,  der  äufsern  Will- 
kühr A83. 

■ 

Lamellen  der  Schleimhaut  174.  r 
Larynx ,    der  untere ,    der  Vögel  ,    befchrieben  von 

Cu  vier  67.  69.  72. 
Leben ,  thierifches  und  vegetabilifehes  3p8.  Lebens- 

kräft e  der  Bälge  229 ;    der  fibröfen  Häute  21 5; 

der  Schleimhäute  i85  ;   der  feröfen  Häute  201 ; 

der  Synovialhäute  260.    Lebenskraft,  was  fie  ift? 

3o3.  326. 

Leere  der  Arterien  nach  dem  Tode  199. 
Libellula  grandis  L. ,  ihre  Choroidea  108;  ihre  Lar- 
ven  haben  eine  Vorrichtung  zum  AthemhoJcn  119; 
ihre  LuftgefäCse  der  Darmhaut  io5  ;  ihre  Verdau- 
ungsorgane 125. 

Licht  ift  zur  Vegetation  nothwendig  283.  Lichtreiz 
auf  das  Auge ,  er  bewürkt  die  Verengerung  der 
Pupille  nicht  345.  ,.t 

Linnes  Meinung  von  dem  Herzen  der  Infecten  97. 

Linfenkapfel ,  ihre  Abweichungen  vom  Jformalzu- 
fiande  365»  Lionet 
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Lionet  über  die  Weidenraupe  io3. 

Locker  bewegliche  Gelenke  261. 

Löcher  in  den  fibröfen  Membranen  210.  . 

Luft%  ße  ift  ein  wichtiges  Agens  bey  der  Vegetation 
282,  Luft  behält  er  y  grofse,  der  Vogel,  in  ihnen 
foll  die  Stärke  ihrer  Stimme  gegründet  feyn  68. 
Luftblafen  in  der  wäfferichten  Feuchtigkeit  des 
Auges  369.  Luftgrfäfse  blafenförmige.  1 16 ;  in  den 
Darmhäuten  der  Infecten  io5—  108.  Luftröhre  der 
Vogel,  fie  ift  «nendtich  verfchieden  von  den  Luft- 
röhren der  vierfüfsigen  Thiere  68;  ihr  Bau  70; 
Luftwege*  fie  find  der  gewöhnlichfte  Anftecktmgsört 
der  iingeimpften  Pocken  425. 

LyinphariJ che  Membranen 1189.  - 

Magen  einiger  Infecten,  ihr  merkwürdiger  Bau  106. 
Maitre-Jans  Meinung  von  der  Entftehung  des  grauen 
Staars  376. 

Malpighis  Herz  der  Infecten  99.  102;  Vafa  varieofa 
des  Seidenwurms  124.         ,  .  , 

Mangel  y  gänzlicher,  der  Augen  4  6;  der  Durch- 
kreuzung des  Sehenervens  363 ;  der  Iris  58 ;  der 
Kryftalllinfe  ift  feiten  870;  des  Marks  im  Sehe- 
nerven 364;  der  Netzhaut  im  Auge  357;  des 
Sehenervens  36o. 

Mannichfakigkeit  der  Farben  der  Infecten,  lie  erleich- 
tert  ihre  Zergliederung  108. 

Jfarky  fehlendes,  im  Sehenerven  364- 

Materialismus  l^J, 

Materie ,  rohe  ungebildete,  organifche  276. 
Mauchart's  Normalbeftimmung  des  DurchmeHers  der 
Augen  17. 

Mechanismus  der  grofsen  Dilatabilität  feröfer  Häu- 
te 20'i  '  / 

Meckels ,  /.  F. ,  Differtat.  inaugur.  angezeigt  488. 

Meierotto ,  Dr.,  über  das  Wachsthum  thierifcher 
Körper  434. 

■ 

•  - 
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Membrana  Aracknoidea  237.  Membranen-,  abnorme  229  ; 
.  in  den  Bronchien  der  Vögel  70 ;  ihre  Claffificatioi* 
169.  223 ;  der  Narben  23i  -236. 
Menge  des  Wallers  in  einem  gefunden  Auge  367;  im 

kranken  368. 
Mergus  albellus  91  ;  muftelaris  93. 
Metamorphofe  der   Producte   der  organifchen  Na- 

.-  tiu-284.  v 

Methode,  anthropologifehe,  einige  Gedanken  darüber, 
Tom  Prof.  J a co  b^i4?» 

MUchfaft  294.  ^ 

Milz,  ihr  verfchiedenes  Volum  i83. 

Mitleidenfchaft  der  fihröfen  Häute  218;  der  Schleim* 
häute  186;  der  feröfen  Häute  204* 

Mittlere  Haut  der  BJutgefäfse  223. 

Modalität  der  Dinge  zu  einander  139. 

Modifikation  des  ProcelTes  der  Vegetation  277.  286. 

Mollusken ,  fie  haben  ein  Herz  und  ein  vollkommenes 
CirculationsfyTtem  98;  ihre  Lungengeläfse  99. 

Momente  zur  Verbellerung  der  Methode  in  der  An- 
thropologie  i5o. 

Monoculi,  fie  haben  rein  Herz  109. 

Monroi,  Alex.,  Darftellung  der  ringförmigen  Fafern 
in  der  Iris  34» ;  Icones  et  defcriptiones  burfarum 
mucofarum  corp.  hum.  recenfirt  3 14. 

Möns,  van,  Joürnal  de  Cbimie,  angezeigt 489. 

Morgagnifche  Feuchtigkeit ,  ihre  Abnormitäten  378. 

Mündungen  der  Ausfuhrungsgänge  der  Schleimdrüfeii 
in  der  Schleimhaut  170.  180. 

Muskelfasern^  ringförmige  der  Iris,  fie  find  noch  nicht 
l>ewiefen 342 ;  willkuhrliche  und  unwillkührliche» 
fie  werden  auf  eine  gleiche  Art  vom  Galvanismus 
afficirt  394.  Mufculi  laryngei  inferior,  et  extrn.  der 
nächtlichen  Kaubvögel  81  ;  desPapagey's  78--;  des 
Stahr's  73;  ihr  Zweck  bey  den  Vögeln  71.  3f«j- 
keln ,  fie  hängen  mittelbar  mit  der  Schleimhaut  zu* 
fammen  173;  der  Infecten  110. 

Nähere 
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Nähere  Beftandtheüe  der  Pflanzen  281 . 

ifahrungsfafi  der  Pflanzen,  feint  Erzeugung  und  Be* 

ftandtheile  291. 
Narbenmembran  ail  -  236* 

Nebeneinander  liegen  de  unbewegliche  Gelenke  aG2. 
Nerven -oder  Netzhaut  des  Auges,  ihre  mannichfaehen 

Veränderungen  35y-, 
Nicht  clafßßcirte  Membranen  223. 

Normal  in  der  Natur,  was  es  ift?  140.  Nomfalgefettt 

und  ihr  Nutzen  in  der  Arzneikunde,  '  Tom  Dr, 
(     W  i  1  m  a  n  9  1 37.    Normal  •  Modalität  1 44«  Normal' 

Qualität  -  Quantität  und  Relation  i43. 
Wotliwendige  Bedingungen  der  Exiftenz  der  Vegetation 

307.    Nothwendigkxit  des  Atheinholens  159-. 
Nutzen  der  Kiemen  der  Fliehe  117;  der  jVorma/ge- 

fetze  in  dei*  Arzneikunde  i37;  der  Schiermdrufen 

in  der  Schleimhaut  178. 

öberhäutchen  der  Schleimhaut  1 75,    Oberhaut  der  In- 

fecteu,  Tie  hat  Lultgefäfse  109. 
Organe ,  ihre  Zufaminenfetzung,  Gleichheit  undVer- 

fchiedenheit  197.      Organifches  Gebilde ,  Materie 

276.  Organifcher  Stock  ift  zur  Vegetation  nöthig 

277.  292.  Organifches  Wefen,  eins,  kann  nur  durch 
ein  anderes  feiner  Art  feinen  Anfang  nehmen  291. 
094.  Organifation^  verfchiedene ,  der  verfchiede- 
nen  Membranen  172.  174.  184.  191.  197.  209.  212. 
257.  260 ;  Vaskulöfe ,  durch  fie  wird  die  Verbrei- 
tung der  Stoffe  zur  Vegetation  verrichtet  281. 

Qrtsveränderungen  der  Kryftalllinfe  373. 

V 

r 

Tapagey^  feine  Stimmorgane  77. 
Telican ,  feine  Stimmorgane  83. 
Perioden  der  Wunden  23 1 . 

Phyßologifche  Beobachtung  über  den  Gang  eines  Fonta- 
hells,  vom  Prof.  Reil  445. 

Pferde  y  ftarrfüchtige ,  fie  haben  eine  erweiterte  Pu- 
pille 348.  Tflan- 
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Pflanzen ,  '  ihre  wahrfcheinliche  Ernährung  lxo;   He  \ 
find  in  Rückücht  der  Refpiration  und  Ernährung 
den  Infectjeri  ähnlieh  1 1 5.  ?  , 

Häfiifche  Kraft  der  Alten  3o6< 

Plenks  Angabe  des  Gewichts  der  Augen  17.  '  • 

Pocken,  geimpfte  und  ungeimpfte*  ihre  Verfchiede»* 
heiten  417.  421,     rodtemgifit%  feine  Wirkung  ailF 
den  Körper  423^  V 

PAi/ftir  der  feröfen  Membranen  193.  ; 
Pore*  der  Hornhaut,  fie  fin4  fichtbar  45. 
Procefs  der  Vegetation,  was  er  -  ift?  -1.76«  ;  f 

Producte  der  Vegetation ,  ihre  Eigentümlichkeit 2^7. 
Früfungsmittel ,    annrerläffiges ,    zur  Beftimmung  de» 

Scheintodes  397.  x  ' 

Pfychologie,  Fehler  der  Methode  derfelben  147. 
Pterygia,  ihre  Verfchiedenheit  32.  £ 
FirpiY/e,  ihre  Erweiterung,  Verengening,  Verfehlte* 

fsung  69.  60;  ihre  Contra  et  Ion  ift  eine  Wirkung 

des  Nachlaffens  der  Action  der  Iris  338.  342.  Pa- 

pillen,  mehrere  in  einem  Auge  64. 
Puter,  feine  Stimmorgane  94. 

Qualität  der  Exiftenz  der  Dinge  1 39  5  des  Pockengiftes 
wirkt  auf  den  Verlauf  der  Pockjenki  ankheit  428. 

Quantit&t  der  gemeinfehaftlichen  Exiftenz  der  Dinge  * 
-  i38;    der  Morgagnifchen  Feuchtigkeit  ift  nicht 
immer  gleich  38o ;  des  Pockengifts,  inAnfteckun- 
gen,  ob  üe  auf  den  Verlauf  der  Pockenkrankheit 
wirke  427.  ; 

Queckfilberkügelchen  in  der  wäfferichten  Feuchtigkeit 

des  Auges  869. 

•  * 

Raubvögel,  ihre  Stimmorgane  81.  95. 
Rebhuhn ,  feine  Stimmwerkzeuge  94. 

Rccenfionen  3 10; 

Rectum,  das,  der  Waller  jungferlarven  dient  wahr* 
fcheinlich  zum  Athemholen  119. 

Regeln^ 

»  « 
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Regeln,  nach  welchen  der  Menfch  dasSeyn  undWix- 

.  ken  der  Diiige  aufcer  jbro  beftimmt  i38. 

'Regenbogenhaut  ,  ihre  Bewegungen  335;  ihre  Ver- 
fchiedenheit  und  Abweichungen  vom  Normaku- 
ftande  54* 

Metier*  feine  Stinm  Werkzeuge  8a, 

-Reih  phyfiologifche  Beobachtung  über  den  Gang  eine« 
Fontanells  445*  * 

Reizbarkeit  des  Blumenf taubes,  eine  Abhandlung  dar* 
über  1 52 ;  der  inneren  und  äußeren  Musheltafer  geht 
zu  gleicher  Zeit  verloren  394;  der  Schleimhäu- 
te ,1 85.       ,  .  . 

Reproduction  verloren  gegangnet  «rganifcher  Their 
le  3oi. 

Refpiration  der  Infecten  ii3. 

Refultate  aus  Cuvier's  Beobachtungen  über  die. 
Ernährung  der  Infecten  .120.  127;  aus  den  Verfu- 
chen  mit  dem  verftärkten  Galvanismus  auf  Men- 
fchen  und  Thiere  393.  3g8;  aus  deri  Verfuchen 
über  die  Unabhängigkeit  des  kleinen  Kreislaufs  von 
dem  Athmen  409. 

Richters  Fall  der  iehlenden  Gallenblafe  bey  einem 
Menfchen  1 1 5. 

Ringe  y  knorplichie,  in  den  Luftröhren  der  Vögel  find 
vollkommen  70;  des  Papagey 's  77;  der  nächtli- 
chen Raubvögel  81.  Ringförmige  Mushfilf afern  der 
Iris  find  noch  von  keinem  Anatomen  dargeltellt  342. 

Riffe  in  der  harten  Haut  des  Auges  49. 

Röhren  der  Infecten  121. 

Rohe  ungebildete  Materie  276.  .  . 

Roofe,  D.  TA.  G.  A. ,  über  die  gelben  Körper  im 
weiblichen  Eyerftock,  recenfirt  3i3;  Grimdzüge 
der  Lehre  von  der  Lebenskraft,  recenfirt  3i8; 
einiges  über  die  U eberf cb w an g erung  43g. 

Rofenrother  Ring  an  der  Iris  56. 

Rüchengefäfs  *  knotiges  ,  des  Seidenwurms  100. 

Rundung  der  Pupille,  ihre  Abweichungen  ,62. 

Säuge- 
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äugettiierSy    bey  einigen  derfelben  findet  Ueber- 

fchwängerung  unbezweifelt  ftatt  44°»  442-  Säugung 

neugebohrner  Kinder  290.  ,* 
'tf/r,  weifser,  der  kaltblütigen  Thiere  29 1 . 
augadern,  Tie  endigrn  fleh  nicht  jn  rothe  Venen  i58; 

der  feröfen  Häute  198. 
%chaufufs ,■  Dr. ,  über  die  Urfachen  der  Verfchieden- 

heit  der  geimpften  und  ungeimpften  Pocken  4*7. 
cheintod,  feine  zuveilaöige  Ansmittelung  397.  Schein- 

todte ,  ihre  Wiederbelebung  ohne  Hültsmittel  wird 

erklärt  41 4* 

tchlcimbäige  3i5.  Schleimdrüfen  178.  Schleimhaute 
1 69.  170-;  ihr  Bau  172.  1 74.  1 84 ;  ihre  Gefäfse 
182 ;  ihre  Lebenskräfte  i85  ihre  iVlitleidenfchaft 
186 ;  ihre  Verbindung  mit  der  feröfen  Haut  1 72  ; 
ihre  Verbreitung  170.  5 chleimj acke ,  fie  gehören 
zu  den  feröfen  Häuten  190.  3i5.  Schleim] cheiäen  3 1 5. 

Schreck  i  er  verurfacht  Erweiterung  der  Pupjjle  345. 

ichwammichte  Attswüchfe  in  der  Gefäfshaut  des  Au- 

» 

ges  5t* 

Schwarzrothe  Kryftalllinfe  371.  3y5. 
Scolopax  gallinago,  rufticola,  ilire  Stimmwerkzeu- 
ge  85. 

Secretion ,  vermittelft  <Jer  Drüfen  253» 

Seekalb,  feine  befondere  Pupille  343. 

Seelenkrankheiten,  Ideen  zu  einer  Glaffiltcatiön  der- 
felben 448  ;  im  engern  Sinne  47-* 

Sehnerve,  feine  Abweichungen  vom  Normal zuft and 
36o.  363. 

Seidenwurm y  fein  knotiges  Rückengefäfs  100. 
Sen/f,  Dr. ,  Differtat.  inaugural.  angezeigt  488. 
Senkung  der  Wunden  235*: 
Senforium  commune,  9b  es  eins  gebe  ?  33o. 
Sepia  hat  ein  fehr  zufammengefetztes  Herzfmit  einer 
Aurikel  98, 

Serös •inucöje  Membranen  H22±  Serbfe  Membranen  169» 
189I  ihre  Getafse  198;  ihre  GefchiUfte  2o5 ;  ihre 
Anh. f.  d.  Hyf.  V.  Bd.  Uh  Htfu  K  k  Krank- 


Krankheiten  2&£ ;  ihre  Lebenskräfte  201 ;  ihre 
Mitleidenfchatt  204  j  ihre  äufsere  und  innere  Or- 
ganifation  191.  197;  ihre  Verbreitung  189. 

Silpha,  ihre  Zeugungsorgane  124« 

Singvögel,  ihr  verfchiednerjBau  der  Stiramwerk zeu- 
ge 72-  . 

Sitz,  gewöhnlicher,  des  Auges  eines  Einäugigen  7; 
der  Katzen  iJL 

Spinnenwebenhaut  des  Gehirns  23  7 ;  ihr  Fortgang  und 
Geftalt  242-;  Ce  bat  alle  Merkmale  feröfer  Häute 
s38.  241.' 

St aar ,  feine  Stimmwerkzeuge  72 ;  grauer,  feine  Ent- 
ftehungsart  376. 

Standpunct ,  gegenwärtiger ,  der  Lehre  von  der  .Le- 
benskraft 3iJL 

Staphylome  43. 

Steinchen  im  Auge  24« 

Stigmata  der  Infecten  112. 

Stimme,  merifchliche ,  ihre  Vollkommenheit  67. 

Stock,  ein  orgauifcher,  ift  zur  Vegetation  erforder- 
lich 277.  278.  292,     •  s 

Stoffe ,  üe  werden  durch  die  Vegetation  von  aufsen- 
her  angezogen  279. 

Strahlenkörper  des  Auges ,  feine  Abweichungen  vom 
Normal zuft and  53. 

Structur,  f.  Bau. 

Sturnus  vulgaris,  feine  Stimmwerkzeuge  72. 

Subftanz,  veränderte,  des  Sehnerv ens  364 ;  vermin- 
derte der  Hornhaut  39.      ~  „  # 

Sybel,  J.  CV,  von  den  Krankheitendes  Auges,  die 
aus  einer  verletzten  IMjfchung  und  Form  deffelben 
erkennbar  lind  l.  357. 

Sympathie  fibröfer  Häute  218;  der  Schleimhäute  1 86  ; 
der  f er  Öfen  Häute  204. 

Synovia,  ihre  Erzeugung  253*     Synovialkapfeln  191» ' 
252,  Synovialdrüfen  2$4»  Synovialmembranen  191.262. 

Tabel- 


fabelle  der  Gelenke  263.  269 ■ 

Taucher ,  feine  Stimmorgane  91« 

Tod  ift  Folge  des  Aufhörens  der  Vegetation  3 12,  333  ; 
der  würkliche  ift  nicht  aus  der  Befchaffenheit  der 
Hornhaut  zu  erkennen  37.  Todesart  der  Ertrutf« 
kenen  4'2. 

Tonif che  Kraft  der  Arachnoidea  239;  der  innern  Haut 
der  Blutgefäfse  228  ;  der  Schleimhäute  186;  der 
feröfeH  Häute  2ö&  *  1 

Tracheae  der  Darmhäute  der  Infecten  io5. 

Transßidation  der  Synovia  253*  2Ü5* 

Traubenauge  21 .  I 

Tringa  vanelfus  86. 

Tubus  artlcülatus  ant  nodofus  des  Seidenwiirms  to2V 
Yurgefcenz  in  der  Iris  ift  nicht  Ui  fach  der  Verenge- 
rung der  Pupille  342. 

> 

Ueberbeine  SlfL  "  ■ 

Ueberfckwängerung ,    einiges  darüber,    vom  Prof. 

Roofe  439/ 
U/w,  feine  Iris  343. 

Unabhängigkeit  des  kleinen  Kreislaufs  vom  Athinen, 
eine  Abhandlung  von  A.  <j.  F.  Em  inert  4oi. 

Unbewegliche  Gelenke  2&L.  2Ü2,  ,  s 

Unfruchtbarkeit ,  unheilbare,  ihre  Urfachen  3i4- 

Ungleichheit  der  Zwillingskinder,  als  Beweis  für 
Ueberfchwängerung.  442« 

Unregelmäfsigkeit  in  den  Bewegungen  des  logen annten 
Herzens  des  Seidenwurms  101. 

Unrichtige  Erklärung  der  Verengerung  der  Pupille  336. 

Unterbindung  des  Bruftkanals  und  ihre  Folgen  157. 

Untere  Larynx  der  Vögel  69-. 

Unterfchied  zwifchen  dem  Bau  der  Schleimhäute  und 
den  feröfen  und  fafrigten  Häuten  174;  zwifchen 
den  Synovialmembranen  'und  den  fibröfen  Kapfein 
der  Gelenke  257;  zwifchen  Normal  und  Ideal  141» 

Kk  2  ür- 


Vrfachen  der  Bewegungen  der,  Regenbogenhaut ,  vom 
Prof.  D  Ö  in  1  i  n  g  335 ;  der  häutigen  Blutungen  aus 
den  Schleimhäuten  1 83 ;  der  Heraustreibung  der 
Augäpfel  aus  ihren  Höhlen  i3 ;  der  Krankheiten 
vollKommner  Thiere  3oo, ;  der  Leere  der  Arterien 
nach  dem  Tode  1 99 ;    der    grofsen  fpecinTcben 

.  Leichtigkeit  der  lnfecten  107 ;  der  Rothe  der 
FleiCchwärzchen  in  den  Wunden  233;  der  Varietät 
cLer  Pflanzen  282;  der  Verfchiedenheit  der  ge- 
impften und  ungeimpften  Pocken  417*»  warum  fie 
nur  einmal  anftecl^en  43 1 ;  der  Verfchiedenheit  der 
Producte  der  Vegetation  von  denen  des  Mineral- 
reichs  277;  der  Verfchiedenheit  der  Vegetation 
bey  Thieren  und  Pflanzen  285  ;  der  Ueberichwan- 
gerung  bey  verfchiedenen  Säugethieren  442  i  d.ey 
unheilbaren  Unfruchtbarkeit  3i4- 

Uterus ,  er  ift  in  allen  Innern  Puncten  zur  Empfäng- 

nifs  fähig  439-  44° >  feine  Zufammenziehungen  find 

kein  Beweis  für  Irritabilität  des  Zellgewebes  35o, 

r 

Varicöfe  Ausdehnungen  in  der  Netzhaut  des  Auges  £Ll» 

Varietäten  der  Enarthrofis  264.  266 ;  der  Pflanzen  ; 
der  Synovialmembranen  2h  1 . 

Vafa  varicofa  des  Seidenwürm's  124. 

Vafcul'öfe  Organifation%  durch  fie  wird  die  Verbreitung 

.  der  Stoffe  zur  Vegetation  bewürkt  291. 

Vegetabilifchcs  Leben  3ojL  Vegetabilifche  Vegetation  2&6. 
VegetatiSti)  eine  Abhandlung  über  diefelbe  vom  Dr. 
Gregor ini  275;  ihre  Allgemeinheit  3 02;  ihr 
Aufhören  012;  was  fie  ift  267.  3o5 ;  zu  ftarke  >  zu 
fchwache  3io;  ihre  Verfchiedenheit  286;  ihre 
Würkungen  287.    Vegetationskraft  3oiL 

Venturi,  J.  ß, ,  Beobachtungen  über  die  Erkenntnifs 
der  Entfernung,  die  wir  durch  das  Werkzeug  des 
Gehörs  erhalten  383. 

Veränderungen  der  Mifchung  und  Form  des  menfcli- 
Üchen  Auges ,  von  Dr,  S  y  b  e  1  1 .  357  -  •  Vcv 
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'erbindung,  einzige  ,  der  Schleimhaut  mit  der.  ferö- 

f en  1 72.  ... 
Verbreitung  der  organifchen  Materie,  zu  allen  Pun  et  en 

des  Stocks  280 ;  der  Synovialmembranen  257.  264- • 
rerdaiittng  und  Ajfunilation  der  Nahrungsmittel  291» 

Verdauungsorgane  der  Infecten  124« 
Verdickung  der  harten  Hirnhaut  347;  der  Linfencap« 

fei  -565 ;  c(es  Oberhäutchens  der  Schleimhaut  176. 
'Verdunkelung  der  Glashaut  des  Auges  367;  der  Kry- 

rtalUinfe  371  ;  der  Linfenkapfel  2£fL 
Vereinigung  des  vegetabilifchen  und  thierifchen  Lebens 

in  der  thierifchen  Natur  3 08. 
Verengerung  der  Pupille»  £95  wie fie erfolgt?  342* 343 ; 

im  Schlaf  33?.  339 '>  nach  dem  Tode  352. 
Vergteichung  der  Eigenheiten  der  geimpften,  und  un- 

geimpften  Ppckenkrankheiten  421. 
Verhärtete  Kryftalllinfe  371.    Verhärtete  Netzhaut  des 

Auges  358. 

Verkleinerung^  aufs  er  ordentliche,  der  Augen  20;  der 
Kryftalllinfe  371 ;  der  JLinfenkapfel  365. 

Verknöcherte  Gefäfshaut  des  Auges  53;  Hornhaut  4*  ; 
Iris  58;  Nervenhaut  309.  Verknöcherter  Sehner- 
ve 365. 

Verlängerungen)  aufs  erordentliche,  de*  Sehnervens  36 1. 
Verletzung  der  Nervenhaut  bey  Operation  des  Staa- 

res  357. 
Verluft  der  Hornhaut 
Vernarbung  der  Wunden  g34» 

Verrichtungen  der  Abfonderungsorgane  der  Infecten 
123  r -der  Araehnoidea  239;  der  Hbröfen  Häute  21 8; 
der  Schleimhäute  180 ;  der  feröfen  Häute  1  <)4-  ; 
der  Synovialhäute  2&1  ;  der  einfachen  Membra- 
nen 169.  .  -r 
Verrückungen  472» 

Verschiedenheit  der  Farbe  der  Gefäfshaut  des  Auges 
5o;   der  Mitleidenfchaft  der  Schleimhäute  186; 

der 
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der  Organifation  der  Schleimhaut  i84;  der  ge- 
impften und  ungeimpften  Pocken  4*7»  '42 1 ;  des 
Pterygiums  32^  der  Stoffe ,  die  durch  die  Vegeta- 
'  tion  angezogen  werden  27p;  der  Synoviahnembra- 
öen  und  fibröfen  Gelenkkapfeln  253,  261 ;  der  Ve- 
getation beyThieren  und  Pflanzen  285  ;  der  Wege, 
durch  welche  die  Stoffe  bey  der  Vegetation  auf- 
genommen werden  280;  der  weichen  Hirnhaut  von 
der  Arachnoidea  23?. 

 L   ■ 

Verfchliefsung  der  Gebärmutter  durch  Sch wanger fchaft 

44l ;  der  Pupille  60. 
Versteinerte  Augen  2§. 
Verstopfung  des  Bruftkanals  i5j. 

Verfuche  in  Betreff  der  klopfenden  Bewegungen  der 
Arterien  2  25;  mit  dem  verftärkten  GalvanismuJ 
auf  Menfchen  und  Thiere  393;  auf  totlte  Thiere 
398;  über  die  Verengerung  der  Pupille  im  Schlaf 
33 7 ;  die  Unabhängigkeit  des  kleinen  Kreislaufs 
vom  Atlimen  zn  beweifen  4o5. 

Verwachfung  der  Iris  mit  den  angrenzenden  Theilen 
58.  62;  der  Linfenkapfel  365.  371 ;  der  Nerven- 
haut des  Auges  358.  * 

Vis  effentialis  Wolfii  3o6. 

Vita  propria  der  Irls  344« 

Vollkommenheit  der  menfehlichen  Stimme  ,  ihre  Be- 

>  ■  ■ 

dingungen  67. 
Vorbereitungen  der  Materie  zur  Vegetation  277. 
Vorfall  der  Iris  5& 

■s  ( 

Wachendorff  che  Hauty  ße  verfchliefst  zuweilen  die 
Pupille  fio* 

Wachsthum  organifcher  Wefen  294 ;  thierifcher  Kör- 
per ,  eine  Abhandhing  vom  Dr.  M  e  i  e  r  o  1 1  o  4^4* 

Wachtel^  ihre  Stimm Werkzeuge  94. 

Wahnfinn  *  Bemerkungen  über  denfelben  448. 

Wänne ,  fie  ift  zum  Wachsthum  thierifcher  Körper 
nothwendig  438.  Wald- 
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Waldfchnepfe  %  ihre  Stimmorgane  85*  -  v 
Waffer ,  eine  nothwendige  Subftanz  zur  Vegetation 
282.  Wafferblafen  in  der  Adnata  de$  Auges  32$  in> 
dein  Sehnerven  3b4«  Wafferhuhn,  fchwarzes,  feine 
Stimmwerkzeuge  85.  Wafferinfecten  %  zwey  Claf- 
fen  derfeiben  118.  Wafferjungfer ,  ihre  Luftgefä- 
fse  io5. 108.  Wafferjalhmendery  leine  Augen  werde* 
wiedererzeugt  24.  Wafferfuchten  der  Schleimbeu- 
tel  317. 

Wechfel  des  Stoffs,  in  ihm  ift  das  Wachsthum  der 

fefien  und  flüfligen  thierifchen  Theile  gegründet 

436;  des  thierifch-  chemifchen  Proceffes  ift  in  tler. 

Hornhaut  am  bemerkbarften  34- 

Wege,  durch  welche  die  Stoffe  bey  der  Vegetatio» 
aufgenommen  werden  280.  . 

Weiche  Hirnhaut  2%J. 

Weingeift,  durch  ihn  läfst  lieh  die  Reizbarkeit  6,29 
Blumenftaubes  leicht  darfteilen  382. 

Weifser  Saft  der  kaltblütigen  Thiere  291. 

Weitßchtigkeit,  ihr  Grund  liegt  oft  blos  in  der  Horn- 
haut 38. 

Widerlegung  der  Einwürfe  gegen  Dömlings  Theo- 
rie der  Bewegung  der  Pupille  349;  der  Gründe  für 
die  Meinung .  dafs  der  kleine  Kreislauf  vom  Ath- 

\J  fr 

men  abhängig  fey  4°3» 

Wiedehopf,  feine  Stimmorgane. 95. 

Wiedeinann,  über  den  feltenen  Fall  des  Mangels  der 
Gallenblafe  Hey  Menfchen  i44« 

Wiedereröffnung  des  eyförmigen  Loch's  im  Herze» 
i33.  Wiedererz eugung  eines  menfchlichen  Auges  26; 
der  Augen  des  Wafferfal  am  anders  27;  der  Gla£- 
feuchtigkeit  38o;  des  Wallers  im  Auge  367. 

Wiederherstellung  der  gefunden  Befchaffenheit  des  or- 
ganischen Wefens  287.  3oi . 

Willkühr  beym  Athenmolen  Jfcine  Abhandlung  vom 
Prof.  Roofe  i5q;  der  Bewegungen  der  Iris  35o. 
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fPilmans,.  Hr.,  über  die  Norm  algefetze  und  ihren 
Nutzen  in  der  Arzneykunde  i?ßj. 

tyürhing  der  Aetzrnittel  auf  die  Adnata  3i  ;  der  Aus- 
ziehung der  Linie  auf  die  Adnata  32.  Würkungen 
des  Pockengifts  aut'  den  Körper  423 ;  der  Vegeta- 
tion 287. 

Wunner  im  Auge  33. 

Wunden,  ihre  Entzündung,  Granulation  und  Narben- 

haut  23 1     in  der  harten  Haut  des  Auges  49* 
Zahl,  abnorme,  der  Augen  4. 

Zellgewebe,  feine  Contractilität  349  ;  fein  Nutzen  437  ; 
es  fehlt  den  InTecten  107;  aus  ihm  find  diefeiöfen 
Häute  gebaut  198. 
^Zergliederung  der  InTecten,  fie  ift  leicht  107. 

Zerreifsung  der  Gefafshaut  des  Auges  5i. 

Zeugungsorgane,  innere,  der  InTecten  123. 

Ziegenmelker,  feine  Stimmor  ane  83. 

Zittern  der  Iris  bey  einfallendem  ftarken Lichte  34<>. 

Zoophyten,  fie  habenkeinHerz  und  kein  Circulations- 
lyltem  98. 

Zufällige  Falten  der  Schleimhaut  173. 

Zufluß  des  Blutes  ift  zum  Wachsthum  thierifch  er  Kör- 
per erforderlich  438. 

Zu f ammengefetzte  Membranen  169.  220.  Zufammen- 
fetzung  aller  Organe  197;  der  Synovia  256.  Zu- 
faimnenwachfung  der  Adnata  mit  den  Augenliedem 
29  ;  der  Häute  der  Augen  in  eins  24.46  ;  derLin- 
fenkapfel  365. 

Zweck  der  Mtifculor.  laryng.  inferior,  et  internor.  bey 
den  Vögeln  71 ;  der  Synovia  256. 


Druckfehler, 

Seite  456.  Zeile  19.  ltatt  t  die  ich  anderwärts  lief 
wie  ich  anderwärts»  !>  457.  Z.  6.  ilatt:  aber  von  ander» 
entfer  nen  lies  von  andern  entfernen.  S.  457*  Z  7»  ltatt:  unter 
«inander  dennoch  !•  aber  unter  einander  dennoch*  S.  474.  Z.  14. 
ltatt:  Pinel  erzählt  1.  Pinel  erzählt  k).  S.  474«  z-  h  v.  u. 
Hau  s  Fall  k)  1.  Fall» 
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